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V o r r e d e. 



Wenn die Sprache in i|irer hohem , 
Entwicklung dem Gange der Aus*'. * 
bildung der Nation folget, welcher lie 
y angehört 5 fo müflen auch die ftyli- 
ftiTchen Wi f f enfcHaf t en, die 
den wilfenfchaftlichen Standpunct der ' " i 
Sprache darzuftellen beftimmt find, 
unter dem EinÜufle der grofsen Revo- 
lutionen liehen, "'welche befand ers im 
Felde der Philofophie, und nament- % 
lieh der Aefth etile, geschehen. Mit 
Rucklicht auf diele grofsen Verände- 
rungen und Umbildungen mala da- 
Jier das Gefetz der Torrn in Be- 
ziehung auf die Sprache in einer 
neuen Geftalt ericheinen. Deshalb > 
ilt es der Zweck des riachfölgeneten 
Werkes, die vier ftyliltilchen Wilfen- 
rchäften, Grammatik, Theorie 
des Styls, Rhetorik: und Poetik, - * 
neu zu begründen und fie in ihrem 
irinern gegenteiligen VerHähniffe aus 
einem neu verfuchten Gefichtspuncte 
darzuliellen. 

• ' 1 * 2 
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Ift es nun gegründet, dafs das 
Studium der teutfchen Sprache in 
wiffenfchaftlicher Hinlicht (bei x 
welchem ein Kurfus der empiri- 
fchen Grammatik und practifche 
Xt y lift i 1 c Ii e U e b u n g e n vorausge- 
letzt werden) bisher auf den to re- 
ichen Univerfitäten und in der o 1 er- 
fien Klaffe der Lyceen und Gynuiä- 
Jien, wo die Zöglinge unmittelbar 
zur Univerfität vorbereitet ' werden 
follen, zu fehr vernachlältigt ward; 
weil es überhaupt noch bisher ari 
einem Compendium fehlte, wel- 
ches jene vier Wilfenfchaften, und 
zwar nach einer ebenmäfsigen Be T 
handlung und mit Rückficht auf 
ihre gegenwärtige Geftalt, fo 
wie mit Beibringung ,der nöthigfteij 
Literatur, umlchlofs; fo dürfte die- 
fes Compendium, das ich zunächft 
für meine Vorlefungen über teutfehe 
Sprache fchrieb , fo lange für diefeii 
Zweck hinreichen, bis ein befferes 
dalTelbe verdrängt. 





Unter allem, was ich bereits über 
teutfehe Sprache fchrieb^ eignete Jfich 
keine Schrift zur Grundlage für halb- 
j ähr ige a k a d e m i f c h e ; Vorlefun- 
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gen; denn meine teutfche Sprach- 
sünde enthalt kein Compendium, 
fonuern ein völlig; a u s g I^Tu h r t e s 
Syftem der teutlchen Sprache, mit 
nioglichß vollftandiger Literatur; ein 
Werk, auf das ich in diefera Com- 
pendium, besonders in Hinlicht auf 
die Literatur, mehrmals habe zu- 
rück weilen mülfen, das aber, durch 
die völlige Trennung; des Philofophi- 
fchen von dem Empirifchen, welche 
in (liefern Compendium durch ge- 
ll ends combi nirt worden find, 
nach einem ganz andern Plane ge- 
fchrieben ilt, als die vorliegende 
Schrift, in welcher überhaupt die 
ganze Anficht und Behandlung der 
Gegenltände neij verfucht und diirch- 
gelührt erfch einen dürfte. Für einen 
vorbereitenden Curfus auf diefes 
Compendium in untern Schulklaf- 
fen nenne ich für die, welchen meine 
Anlichten bei der wiflenfchaftlichen 
Behandlung der teutfehen Sprache 
zufagen, meine teutfche Sprache, 
für Bürgerfchulen, Leipz. 1804. H 

I)ie zweite Ausgabe des vor- 
liegenden Werkes ift keine völlig 
neu? .Auflage delfelben. Der 

Wunfeh 



Die 



Wunfeh , des Verlegers, diefes 
Werk unter einem andern Titel aus- 
zugeben, weil man unter dem erftge- 
wählten: fyftematifche Encyklo- 
pädie der ftyliftifchen Wiffen- 
Tchaften das nicht gefucht habe, 
was es wirklich enthüllt, traf ulit 
meinem Wunfche, vieles in die- 
femCompendium zu ändern und * 
zu verbeffern, zulammen. So iCt 
denn bei diefer neuen Ausgabe von 
mir die Einleitung (gegen 4 Ro- 
gen) ganz neu bearbeitet, und für 
mehrere Verbeflerungen und Berich- 
tigungen im Werke felbft durch 
viele Cartons geforgt worden. Ich 
hoffe und wünfche, dafs das Werk 
dadurch nicht Verloren ftabe. 

Wittenberg, den 7. October 1809. 

Pölitz. 
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Einleitung. 



<S p r a c Ä * 

ie menschliche Sprache ift der Ausdruck 
menfchlicher Vorfieliungen durch Worte* 
Nur der Menfch fpricht; denn nur er befitzt 
neben den fipnlichea Sprachwerkzeugen , um 
Lftyte und Töne zu bilden, drei geißige Ver~ 
Wögen, das Vorftellungs- GefMs- und Be- 
gehr ungsvermögen f deren Zultände er fich be« 
wufst werden und durch Worte ausdrücken 
kann. Was wir die v Sprache der Thiere nen* 
Hqa, ift ein dunkler Ausdruck blofs finnli- 
cher Empfindungen und Zultände, der hin« 
iuteichen fcheint , dafs fich, das Thier dem 
Thiere mittheilen kann* Nur wo Vernunft 
ift> da ift, im eigentlichen Sinne, Sprache; 
nur ein vernünftiges Wefen konnte die Spra- 
che erfinden , und diefelbe, bei der fort« 
ichreitenden gleichmäfsigen Entwicklung und 
Ausbildung der drei geißigen Vermögen, alU 

Amiih* 
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mählig vervollkommnen; nur die ausgebildete 
und gereifte Vernunft endlich vermag die ^ 
Sprache zu einem harmonifchen und vollende- 
ten Ganzen zu erheben, das zureicht zur Be- 
zeichnung aller Abftufungen und Schattirun- 
gen der individuellen Kultur. 

Ausbildung der Sprache. 

Dafs die Ausbildung und Reife der Spra- 
che iron der Ausbildung und Reife der gei- 
zigen Vermögen abhängt, beftätigt die forg- 
fältige Beobachtung der Entwickelung und 
Reife der Individuen und ganzer Kölker. 
Die Sprache des Kindes beginnt mit der 
Nachahmung der Töne der Erwachsenen; 
aber mehrere Jahre hindurch bleibt feine 
Sprache unzusammenhängend und unbeltimmt, 
bis endlich, mit der höhern geißigen Bil- 
dung und mit der Reife der Vernunft, auch 
die Sprache zu ihrer Vollkommenheit und 
Vollendung fortgeführt wird. Wo bei den 
Individuen die geiftige Bildung auf einer tie-' 
fen Stufe flehen bleibt; da trägt auch ihre* 
Sprache das Gepräge der Un Vollkommenheit 
und Mangelhaftigkeit. Denn da die Sprache 
nur das darfteilen und bezeichnen kann, was 
als Zußand der geiftigen Vermögen - zum Be- 
wufstfeyn » gelangt ; fo enthält fie jedesmal 
den Wiederfchein der erreichten intellectuellen 9 
äfihetifchen und moralischen Kultur des fpre- 
chenden Individuums. 

Findet 
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Findet ßch diefcr nothwendige Zufam- 
inenhang zwifchen dem erreichten Grade der 
geißigen ^Bil4»mg und der Sprache bei den 
Individuen urifers Gefchl^chts; fo wird er 
auch durch die Gefchichte bei der Beobach- 
tung der Walker des Erdbodens beitätigt. Bei 
rohen Völkern erhält lieh die Armuth und 
Unvollkommenheit der Sprache bis in die 
Zeiten, wo fie durch Umftände und Verhält- 
nifse civilifirt werden; eben fo, % wie bei un- 
zähligen Menfchen aus den niedern** Standen 
die Sprache in jenem ^unvollkommenen Zu- 
ftände während ihres ganzen Lebens bleibt. 
Nur wann Geh alJxnählig die höhern Bedürf- 
nisse regen} wann Noth oder Zufall, Egois- 
mus oder Wohlwollen die Menfchen einan- 
der näher bringt; wann ein höherer Wohl- 
ftand im äufsern Leben den lebhaftem Ver- 
kehr und #ie nähere Verbindung der Volke* 
unter einander bewirkt, und der Umtaufch 
der Producte auch den Umtaufch der Ideen 
befördert; wann der Sinn für Wiflenfchaften 
und Künfte fich entfaltet; wann die Erzie- 
hung, die Gefetzgeburig, die Religion, die 
Staatsverwaltung' zu beflern Formen fortfehrei« 
ten; mit einem Worte: nur wann Indivi- 
duen und Völker zur höhern phyßfchen, m- 
tellectuellen , äßhetifchen und moralijchm Reife 
gelangen, erhebt fich auch allmahlig die Spra- 
che zu weiterm Umfange, zu größerer Be- 
stimmtheit, zur grammatifchen und logifenen 
Korrectheit, zum Wohlklange, und zur be- 
friedigenden Bezeichnung und ' vollendeten 
: Darftellung aller finnlichen und geiftigen Zu- 
v * s A a ßän- 

« * 



fiände, — überhaupt: zur höhern Vollkom- 
menheit. \ v 

■ •» • 

Die Gefchichte beitätigt dies in allen 
Zeiträumen, die unfer Gefchlecht auf Erden; 
verlebt hat. Je näher wir das menfchliche 
Gefchlecht feinem ürfprunge finden; defto 
unvollkornmner und mangelhafter find die 
Sprachen der Völker. Je länger bei den Völ- 
kern die erfie Rohheit und Dürftigkeit der 
gefelligen Verbindungen befleht; defto be- 
(chränkter ift die Sphäre ihrer Sprachfor- 
men. Was die Sprachen des fernften Alter- 
thums in diefer Hinficht zeigen; das beftätigen 
auch die Refultate, welche durch zuverläflige 
Reifende über die Sprachen der nord- und füd- 
amerikanifchen Völker, der afrikanifchen Siäm- 
me, und der Völkerfchaften auf den lnleln 
des fünften Erdtheils zu uns gekommen find. 

' Schrift. Buchdruckerhunß. 

Ein grofser Schritt vorwärts zur Ausbil- 
dung und Vervollkommnung der Sprachen ift 
der Gebrauch der Buchfiabenfchrift. ]y[j t ^ v 
beginnt erft bei den Völkern die beglaubigte 
Gefchichte, und eine fefter begründete Auf 
bewahrung der wichtigften Denkmäler ihrer 
Kultur. Deshalb ift auch die Ruchfinben* 
fchrift jedesmal der Beweis einer höhern 
Kultur bei den Völkern, als der Gebrauch 
der Hieroglypfcnfchrift, welche hbchftens 

nur 
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nur auf den niedern Stufen der Nationalent- 
wickelurig, und während der Ifolirfcheit der Völ- 
ker von einander hnZultande der Kindheit ihrer 
VerfalTungen und ihres Hanois, nothdürftig 
ausreicht, die aber mit dem Fortfeh reiten der 
gefelifchaftlichen und literarifchen Kultur un- 
aufhaltbar in Buchftabenfchrift übergeht. 

m * ' s 

I 

Die freiefte und höchfte . Richtung er- 
hielt aber die Kultur der Sprachen durch die 
'Erfindung und Vervollkommnung der Buch- 
drucherhimfi feit der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts. Durch fie konnte nun das 
Gute und Nützliche nicht nur fchncller in 
Umlauf gebracht und bald ein Gemeingut 
aller kultiviften Volker, werden; es ward 
auch dadurch vor dem möglichen künftigen 
Untergänge, und die Mehfchheit felbft vor 
der Wiederkehr der Barbarei des Mittelalters 
gefichert. Durch fie liehen alle Erdtheile 
und alle civilifirte Völker der Erde in un- 

9 4 

unterbrochener gegenseitiger Wechfehvirkung ; 
durch fie wurden die Ueberrefte der klafli- 
fchen Literatur des Alterthums von neuein 

| belebt und verbroitet; durch fie erhielten 
die neuern Sprachen innere höhere Einheit 
und Symmetrie, weil nun blos das, wor- 
über fich^ie bellen Schriftfteller einer Nation 
ftillfchweigend ii> ihren Darftellungen verei- 
nigten, als Maasftab des richtigen und fchöneh 
Ausdruckes in einer lebenden' Sprache Geltung 
erhielt. Nun konnte felbft die~ höhere Reife 
der Sprache, zu welcher fie Von den klafli fchen 
Schriftftellern , den Repräfentanten und Vor- 

\ ' ' mün- 
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mündern der intellektuellen Kultur der Völ- 
ker, erhohen wurde, leichter auf die untern 
Volksklaflen übergehen , und auch diefe in 
vielfachen Beziehungen veredeln. 



Darßellung durch die Sprache. * 

Darßellung ift erkennbare Verfinnlichung 
von Vorfiellungen; denn etwas darfiellen, 
heifst: eine Anfchauung davon geben, und daf- 
fplbe durch Verfinnlichung in den Kreis der 
unmittelbaren Wahrnehmung 'bringen. So 
Hellen alle Künfte dar; die zeichnenden und 
bildenden durch Umrifle, Figuren und Ge- 
ftalten; die Mufik durch unarticulirte Töne; 
die M mik und Tanzkunft durch körperlich^ 
Gebärden; und, die fogenannten redenden 
Künfie durch articulirty Töne oder Worte. 
Ilarficllung in Worten ift alfo das allgemeinfte 
Merkmal der Sprache und des Styls. Der 
Darßellung mufs aber die J^orßellung vor- 
ausgehen; es kann nichts nach aufsen darge- 
ftellt werden, was nicht in uns Vorftellung 
gewefen ift. Selbft das Gefühl und die Be- 
ft rebung, die nicht ursprünglich und unmit- 
telbar zu den Zuftänden des Vorftellungsver- 
mögens gehören, muffen erft in Vorftellung 
verwandelt werden, wenn fie dargefiellt wer-, 
den follen. Von der Wahrheit und Richtig- 
keit der Vorftellung wird alfo notli wendig die 
Wahrheit und Richtigkeit der Darltellung ab- 
hängen; denn beide verhalten fich gegen ein- 
ander 
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ander wie Ursache und Wirkung; Wollen 1 
wir nun den Begriff einer empirifch exißiren- 
den Sprache unter der Vorausfei zung der 
Darstellung vermittelft artikulirler Töne naher . 
Ipeftimmen; fo ilt eine Sprache: das in fich 
abgefchlojfene, zugleich aber einer beßändi* 
gen Fortbildung Jähige, Ganze von Wörtern 
und Wortverbindungen*, welche dit ßch aus* 
bildende Vernunft für die Darftellung aller 
im Bewußt feyn deutlich wahrnehmbaren Vor- 
fiellungen (*wler der phy Richen Zaftände, und 
der Zuüänderder drei geiltigea Vermögen) er- 
funden , geordnet und zur Einlieit verbun- 
den hat. . : / - • . t - 

i \ o* - *. 

Verfchiedenheit des Stoffes und der 
Form in dfer Darftellung. 

So wie bei der Vorftellung «fto^ und 
Form verfchieden find; To muflen auch beide 
in der Darftellung unterfchieden werden. Der 
Stoff ift nämlich, ifdas, was dargeltellt wird, 
ein Gegenstand, deö man ganz verstehen und 
delfen man/ fich v.öllig bemächtigt haben 
mufs; die Form, im Allgemeinen die Art 
und Weife,, wie ein vorgeltelltes Mannigfal- 
tiges zur Einheit für die (äufsere oder inne- 
re) Anfchauurtg verbunden, — und im Style, 
wie der Stoff durch Worte als Einheit dar- 
gefiellt wird. Die äufsere und die innere 
Anfchauung enthalten aber fehr verfchieden- 
artige Stoffe für die Darftellung; doch läfst 

. - ' , 4 f^h 



fich nur aus diefer Verfchiedenheit der äufsern 
und der innern Anfchauung die Verfchieden- 
heit der in der Sprache vorkommenden Be* 
Zeichnung de$ Sinnlichen und des Nicht* 
Sinnlichen erklären. Die äufserd Anfchauung, 
unter die Einheit der Vorfiellung gebracht und 
durch Worte dargefiellt, bildet die Sphäre der 
Begriffe; dieGegenßände der innern Anfchauung 
^hingegen können nur vermittelte der wörtlichen 
Bezeichnung der Ideen der Vernunft und dtfr 
Ideale der Phantafie durch Sprache dargeßellt 
werden, weil zur Sphäre der innern Anfchauung 
<>des inncf n Sinnes) alle u»mittelbare Zußände 
der drei geißigen Vermögen, des Vorßellungs- 
Gefühls- und Begehrungsvermögens, gehören» 
Jede* Form alfo, unter welcher ^twas er- 
scheint, iß die Verfmnlichung eines in der 
Anfchauung gegebenen Stoffes, und diefe 
wahi*zunehrÄeiidö v Verfiniilichung^ nennen wir 
Darßellung (§ 4.)- Ob nun gleich keine Form 
ohne Stoff gedacht * werden 'kann ; fo gehört 
doch nur*- die Forni uri& nicht der Stoff, ah 
ftflcher, in da» Gebievdetf Sprachlehre und d£r 
Theorie des Styls. Denn diefe beiden ^WifTen* 
fchaften find ganz formell, und die Theorie 
des Styls iß blos tinter Voraussetzung von 
k grammatifchert\ lögifchen Und nßhetifchen 
(mithin blos formellen > ; Prrncf pien möglich. 
Im ßylißifcjifcn Producte ; erfcheint nämlich 
der darzußellende Gegenßand (der Stoff, die 
3VTaterie) mit '* vermittirifi der Form, und r ioc* 
gm der Föhn. Die Beurtheilung deffen, ob 
der d"»r£eßellie Gegenßand an fich — feinem 
Wefen und feinen Eigen fchafte* «ach — rieh» 



Digitized by Googl 



tig gefchildert worden fey, kann gar nicht 
nach ßyliftifcheri Principien gefchehen. Vot 
die Theorie des Styls gehört blos die Ent- 
fdheidung der beiden Fragen: wie StofF 
und Form in der Form verbunden find, 
und ob die ftylifiifche Form ein in fich ab- 
v gefchlojfenetj 'vollendetes, den Verltand, das 
*G«ühl und diePharitafie befriedigendes, Ganzes 
bilde? Diefe Erttfcheidnng kann nur durch 
* die Aüfftellüng des Gefetzes der Form aus* 
gemitteJt werden. 



r • • ' * 
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tJebtrgang zu dem Gefetze der Form. 

Obgleich in jedem, auch dem elendeften, 
ftyliftifchen Produkte 'StofF und Form unaufr* 
löslich und unzertrennlich verbunden find, fö 
daß die Form vernichtet und für die Diu Hei- 
lung des Stoffes eine neue Form hervorge- 
bracht werden müfste, wenn je' die Verbindung 
zwifchen Stoff und Form getrennt werden 
föllte; fo beruht doch die Würde und Voll- 
kommenheit eines ftyliftifchen Products auf 
der vollendeten Art Und Weife, wie StofF und 
Form 'unauflöslich verbunden find, d. h. ob 
diefe Verbindung fowohl den allgemeinen — 
Bui der Vernunft hervorgehenden (mithin 
apriörifchen) — Gefetzen der Grammatik, 
hogih und- yiefthetik, als auch' den befon- 
dem — — au$ der* Erfahrung wahrnehmbaren 
(mithin empirifchen J — Gefetzen der Aus- 
bildung und Reife einer gegebenen Sprache 
. , ahge- 
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angemeffen ift. Da aber jede exiftire*:de 
yud alfo empirifch wahrnehmbare — Sprache 
ein Product der Vernurifuhätigkeit, und zwar 
ein Product. der ficli entwickelnden, ausbil- 
denden und zur Reife fortfch reite «den Verr 
»unft ift; fp dürfen und können die befonr 
$ern Gefetze einer gegebenen Sprache nie den 
fie fetzen der Qllgemeineh Sprachlehre, der 
£ogv/i und der Aefthetik widerfprechen , weij 
djefe unmittelbar aus a\em formellen Vermö- 
gen der Vernunft hervorgehen; es können viel- 
mehr diefe befondern Gefetze in einer gege- 
benen Sprache nur das Willkühr] iche und 
Zufällige der Sprache in Hinficht der BiU 
dyni* de? einzelnen Laute und Wörter ui)4~i)i 
Hinficht ihrer Verbindung in dem jeder Spra- 
che eigentümlichen Peripdenbaut betreffen. 
Denp obgleich das Gefetz der form, als höeh- 
fier und letzter Maasftab für alle ftyliftifetop 
Producte, in allen Sprachen des Erdbodens., 
unveränderlich und ohne Ausnahme gilt, um 
darnach den grammatifchen, logifchen und 
äfthetifchen Gehalt des Jtyliftifchen Products 
zu beftunmen; fo find doch die todten und 
die lebenden Sprachen in allen zufälligen 
Merkmalen wefentlich von einander verfchie- 
den, wodur^i, felbft bei den klaflifchen 
Sprachen der alten und der neuern Zeit, 
die gröfste empurifche Mannigfaltigkeit un4 
Schattiruog, ungeachtet aller Uebereinltimmubg 
diefer Sprachen in den Hauptmomenten der 
Uyliltifchtfn Vollendung, hervorgebracht wird. 
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Das Gefetz der Form. 

• r * ■ • 

Das Gefetz der Form wird erfchöpft 
durch die innigße und' unauflöslichfte Hai\ 
mohie zwifchen Korrectheit und Schönheit in 
der Form. , ; • 

Die Korrectheit der Form ift die finnlich 
vollkommene Darfiellung der formellen Wahr* 
lieit in den dargefiellfen Vorfiellungen , und be- 
ßeht in der Art und Weife, wie die innere Folgt N 
und Verbindung der 9 in dem , ftyliftifchen 
Producte enthaltenen, Begriffe Und Ideen in 
der Darfteilung felbft ausgedrückt iß. Denn 
jeder dargefiellte Stoff bildet in dem Vor- 
. ftellungs vermögen eine Reihe von Anfchauom- 
gen, Begriffen und Ideen* Von der IndivU 
dualität des Darfiellenden, d. i. von feiner 
fubjectiven Bildung und Reife, hangt die 
innere Ordnung, die richtige Aufeinander-, 
folge, der Reichthum der in der fiylißifchen 
Urngebung des Hauptgegenßandes aufgeßellten 
verwandten Begriffe und Ideen, und die 
deutliche, klare und erfchöpf ende Behandlung 
jies dar zu Bellenden StofFes ab. Wo innerhalb 
des Voxßellungsvermögens Unordnung, Ver- 
worrenheit, Armuth und Undeutlichkeit ge- 
troffen .wird; da wird nothwendig auch die 
Darßellung das Gepräge diefer Mängel ujid Un- 
vollkommenheiten tragen. Wo hingegen Ord- 
nung, Zusammenhang, Reich thum, Deutlich« 
keit und Beftimmtheit fich innerhalb der Sphäre 
der Vorfiellungen ßndep; da wird auch die 

Dar- 
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Darftellung die Forderungen der grarnmati- 
Jchen und logifchen Korrectheit erfüllen. Die J 
grcmünatifche Korrectheit hängt aber ab von 
der Wahrheit der Darfteilung, fowohl nach » 
4eV allgemeinen (philofophifchen) Sprach- . 
lehre, welche für alle Sprachen "gilt, als nach 
der be fondern (empirifchen) Sprachlehre für 
diejenige todte oder lebende Sprache, in wei- 
ther das ftylrftifche Product dargeltellt wird. „ 
D>efe letztere darf der allgemeinen nicht 
widerfprechen, fondern ift nur die Anwen- 
dung derfelben auf eine gegebene Sprache. 
Die logifche Korrectheit aber, die mit der 
philofophifchen (oder allgemeinen) Sprach- 
lehre in der genaueften Verbindung ftehr, be- 
ruht hanpi fachlich auf der, der Wahrheit in 
der Vorltellung angemeffenen, Ordnung, Folge 
und intiern Verbindung der Begriffe felbft, 
in wiefern diefe in der Form der Darftellung 
erkannt werden kann, ttnd gründet fich auf 
die Principien der reiften- undT angewandten, 
Logik. — Die Korrectheit ift überhaupt die 
technifche (mechanifche) Vollkommenheit der 
Form. 

Die Schönheit" der ftyliftifchen Form be- 
liebt darin, dafs die Form auch unabhängig 
von dem Gegenltande, den fie darftellt, um, 
ihrer felbft willen gefalle, und einen bleiben- 
den angenehmen Eindruck auf das Gefühls- 
und Begehrungsvermögen hervorbringe. Diefö 
Schönheit der Form beruht, plülofophifch 
'betrachtet, auf der Art und Weife, wie das 
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Darftellbare — vor feiner Darftellung in der 
Sprache — • in der Seele _ des wahren Klafli- 
kers erfcheint, in der- Darftellung ausge- 
drückt wird. Das Idealifche kann nämlich 
nur unter der möglicjtft höchßen Verfinnli- 
chung, deren der datzuftellende Gegenftand 
fähig ift, und unter der möglichst höchßen 
Freiheit in der Bewegung, welche von der 
'Individualität des Styliften auf die Darftei- 
lung übergehen mufs, innerhalb der Form 
erfchemen, weil nur dadurch die ftyliltifche 
Form für die Änfchauung vollkommene Ob- 
jecnvität erhält. Diefe Objectivität befteht 
aber dann, dafs die Fhantafie die ftyliltifche 
Förui als ein in fich vollendetes Ganze feft- 
halten, und in diefem Ganzen zwar die ein- 
zelnen Theile unterfcheidän , zugleich aber 
auch den notwendigen äfthetifchen Zufam- 
inenhdhg diefer Theile unter fich auffallen 
kann, fo dafs durch die Wahrnehmung die- 
fes Zufammenhanges das Bild von dem Gan- 
zen, als einer äfthetifchen Einheit, für den 
innern Sinn vermittelt wird. 

t)le Korrectheit der Form beßeht aber 
nicht durch v die Schönheit; die Schönheit 
hängt nicht von der Korrectheit ab. Beide 
tefteheri nicht durch $ fondern mit einander; fie 
exiftiren nicht getrennt und neben einander in 
der Form, fondern zugleich, und beide conftitui- 
ren erft gemeinfehaftlich das fVefen der Form, 
d. h. die ftyliltifche Form wird nur vollen- 
dete Form durch die Identität und unauflös- 
liche Verbindung beider. Korrectheit und 
* Schön» 



Di 



'Schönheit find fich' a,lfo nicht fubord^nirr, 
fondern coordinirt; und wejnn die Korrect- 
heit der Form als d^ Refultat der gramma- 
tifchen und logifchen Gefetze bei der Her- 
vorbringung der Forrti erfcheint, fo ift die 
Schönheit der Form das Refultat der aßheti- 
fchen* Grund fatze nach ihrer Anwendung adf 
die Vollendung der ftyliftifchen Form. 



Diefes Geretz der Form gilt als 
höchße und letzte Gefetz für alle ßylißifche 
Vollkommenheit und Vollendung. So wie 
es für alle freie Handlungen fies Menfchen 
ein höchftes Gefetz, das Sittengefetz , gibt, 
■welches der idealifche Maasitab bleibt, nach 
welchem die Reinheit und die Güte der Trieb- 
federn der roenfchlichen Handlungen beur- 
theilt werden; To ilt auch das Gefetz der 
Form der höchße idealifche Maasftab , nach 
welchem theils die ßylißifche Vollendung 
der einzelnen Prodnqte in der Sprache der 
Profa, der Pöefie und der Beredfamkeit, theils 
die Haltung diefer Producte in der niedern, 
mittlem und höhern Schreibart beurtheilt; 
tind dadurch über die Kläjficität der Schrift- 
(heller felbft entichieden wird. 

(Man mache nur den Verfuch, und halte diefes 
Gefetz der Form an Cicero, x Cäfar , Livius, 
Xenophon , Plato u. a. , an Reinhard» Engel, 
Garve, J<>h. Müller u. a. und man wird finden, 
dafs y inibelcliatlet der reichlteri Mannigfaltigkeif 
der Formen, welche bei ächten Klamkern ( aui 
der unendlichen Verfchiedenheit ihrer Individua- 
lität hervorgehet, dennoch in Hin/icht auf das 
Gefetz der Form iie alle einander verwandt 

, find, 
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find, eben Co, wie, bei aller Verschiedenheit 
der mejifch liehen Individuen, doch über die Sitt- 
lichkeit oder Uttlutlichkeit ihrer Handlungen 
durch das Sittengefetz in letzter Inftanz entfthie- 
den. wird.) 



Untergeordnete Eigenfchaften der 

• ■ % * 

Korrectheit und Schönheit. 



Die beiden Begriffe der Korrectheit und 
Schönheit find Gattungsbegriffe , die, als fol- 
che, mehrere untergeordnete einzelne Eigen* 
fchaften in fich faflen, bei deren Vorhanden- 
feyn wir der ftyliltifohen Form Korrectheit 
und Schöfiheit beilegen. Diefe untergeord- 
neten einzelnen Eigertfcbaften der Korrectheit 
und Schönheit find aber nicht alle in jedem 
einzelnen ftyliftifchen Producte vorhanden; 
ja von den untergeordneten Eigenfchaften der 
Schönheit fchliefst fogar das Vorhandenfeyn 
einiger das Da feyn andrer aus (z. B. das 
Lächerliche fchliefst das Erhabene, das Naive 
ü. f. sv. von fich aus); <iemungeachtet kön- 
nen nicht nur alle in dem ftyliftifchen Pro- 
ducte vorhandene einzelne Eigenfchaften auf 
einen von jenen beiden Gattungsbegriffen, fie 
muffen auch auf diefelben zurückgeführt wer- 
den, fobald über die ftyliltifche Vollendung 
der Form und über die Klaflicität des Schrift- 
Aellers mit Sicherheit und Beltimmtheit ge- 
urtheilt werden foll. 
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Die untergeordneten EjgenGphaften der Kor- 
rectheit, durch deren Dafeyn die Korrectheit 
der Form überhaupt vermittelt wird, find : die 
Deutlidhkeit (dafs man diejenigea ' Wörter 
wählt , welche für die Bezeichnung des Ge- 
genftandes am zweckmiifsigfien find, und dafs 
man diefelben fo verbindet, dafs jeder, der 
die Sprache verliehet, den darin enthaltenen 
Sinn fafsen und verfiehen kann)^ die Rieh* 
tigkeit (dafs man zur Darftellung des Gegenstan- 
des nur folche Worte und Verbindungen wählt, 
welche den grammatffchen Regeln der Sprache 
und den logiCchen Gefetzeo für die Aufein- 
anderfolge und Verbindung der Begriffe j\n- 
gemeiren find); die Natürlichkeit (dafs die 
einzelnen Theile unter fich, wie in einem 
Naturproducte, in der infhigften Verbindung 
liehen); die Ordnung (dafs alle Theile des 
Ganzen an ihrem rechten Platze erfcheinen); 
die Präcißoh (dafs in die Darftellung nichts 
mehr, und nichts weniger aufgenommen 
wird, als zur Bezeichnung des Gegenftandes 
gehört; — und dafs man den Reich thum der 
Ideen in einem gedrängten Ausdrucke darzu* 
ftellen vermag); die .Treue (dafs man den 
Stoff fo darßellt, wie er entweder in der 
Wirklichkeit, oder innerhalb unfers Vorftel- 
lungs Vermögens wahrgenommen wird); die 
Voliftändigkeit (daf* durch die Darftellung 
die Vorftellung von dem Gegenftande ^anz 
erfchöpft wird), und die logifche Eiwieit f 
(dafs die Form als ein nach logifchen Ge* 
fetzen vollendetes und in fic^i abgefchlofc- 
nes Ganze — nach dem innern notwendi- 
gen 
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gen Zufämmenhange der verbundenen Begriffe 
und Ideen — erfcheint).« 

♦ 

Zii den untergeordneten Eigenfchaften 
der Schönheit gehören: die freiefte ferßnn* 
lichung des Stoffes vermittelft der Form; die 
Leichtigkeit der Form , welche allen Zwang, 
alle Härte, alle Erkünfielung von der Form, 
auftfchliefst; die Mannigfaltigkeit, nach wel- 
cher die einzelnen Theile der Form in ihrer 
Abwechsfung und in ihren gegenseitigen 
äfth'etifchen Terhältniffen auch als Theile 
Wohlgefallen, unbefchadet' der äfthetifchen 
Einheit des Ganzen; die richtige Vertheilung 
von Licht und Schatten, wo durch das Licht 
c}ie wef entlichfien Gegenftande der Form hervor- 
gehoben, uud vermittelft des Schattens diejeni- 
gen Theile der Form abfichtlich verdunkelt 
werden^ welche den dargeftellten Hauptge- 
genftand Mos unterftützen und leiten; der 
Konttaft, der da* Entgegengefetzte von dem 
verfinnlicht, was die ftyliftifche Form ent- 
weder als Hauptgegenftand aufftellt, oder in 
wichtigen Nebenparthieen durchfuhrt ;. das 
Nüanciren, durch welches die kaum bemerk- 
baren und nur für das feinfte Gefühl be- 
zeichneten Unterschiede zwifchen den einzel- 
nen Theilen der Darfteilung hervorgehoben 
werden; die Anmuth und Grazie; das Naive; 
das Neue; die edle Simplicität; die äfthetifche 
Einheit der Form, 'wodurch dftefelbe in der' 
Anfchauung als ein organifches Ganzes er- 
fcheint, delTen Theile unzertrennbar und 
aufs innigfte in einander verfchmolzen find; 

B das 
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das Unerwartete und Wunderbare, das Kühne^ 
die Kraft, das JEdZe und Würdevolle , das 
Grofse und Erhabne, das Rührende und Fa- 
chet if che, das Romantifche , das Humor ifii [che, 
das Scherzhafte , das Lächerliche und Komifche $ 
und das Satyrifche in der Form. 

(Alle diefe einzelnen untergeordneten Eigenschaf- 
ten der Korrectheit und Schönheit der Form 
find ausführlich dargeftellt und mit Beifpielen 
belegt in meiner Ae/ihetik , Th. i, S. 122 ff. 
und in meiner Ency klopad e der gejamniten . 
philofophifcfien ff^i/jenfchaßen Th. 2, 6. 1 1 ff.) 



9- 

Die \' fo genannten rhetorifchen 
\ 'Figuren. 

Der Urfprung der fogenannten rhetorU 
fchen Figuren verlieret lieh in jene frühe 
Periode der Sprachbiidung, wo Anfangs blos 
das Sinnliche durch das Wort dargeftellt 
wurde , und nur allmählig der abftrahirende 
Verltand eine neue Welt hervorbrachte, für 
die fich in der Sprachdarftellung keine 
Bezeichnung fand. Man nahm alfo das 
Wort, welches das Sinnliche unmittelbar be- 
zeichnete, für die Darfteilung des Nichtfinn- , 
liehen mittelbar, d. i. figürlich; man beklei- 
dete das Nichtfinnliche im BegrilFe mit einer 
finnlichen Hülle, fo wie fchon in der Dar- 
ßellung felblt, als Symbol der Vorßellung, 
der Grundcharakter des Figürlichen liegt. 
War diefe figürliche Bezeichnung des Nicht- 

finnli- 



I 



Digitizefc) by Googl 



finnlichen einmal in der Sprache vorhanden; 
fo blieb de auch in der Periode der höhern 
Sprachbildung , wo für die Darstellung des 
lSaY,ht finnlichen bereits eine eigenthüniliche 
wörtliche ^Bezeichnung ausgemittelt war. Was 
früherhin die Armuth der Sprache beurkun- 
dete; Ja* diente jetzt zu ihrem Reichthuine. 
Man fand nämlich, dafs es in der Sprache 
eine zweifach verfchiedene Bezeichnung des 
£Jichtfinnlichen, eine eigentümliche und eine 
figürliche, gäbe, und dafs lieh neben der 
Sprache des Verftandes eine vollendete Bilder» 
fprache der Phantafie, ein innerer Zufam- 
menhang in der figurlichen Bezeichnung des 
Richtßnnlichen in der Sprache felbftf vor- 
finde. Das Bildliche in der Darßellung be- 
ruht nämlich auf dem äfihetifchen Berlürf- 
ni(Te, einen Gegenßand entweder blos unter 
verfinrdichenden Eigenfchaften Und Merkma- 
len darzußellen 9 oder denfelben ganz mit 
de /Jen Bilde in der Darßellung zu vertaufchen. 
Ohne eine lebhafte Phantafie und eine höhere; 
Bewegung des Gefühls Vermögens gibt es*kei- 
nen bildlichen Ausdruck;, denn die -Bilder 
Rehen nicht fruit der ruhigen Betrachtung 
des Verftandes, fondern mit der Wirk fainkeit 
der Phantafie iA Beziehung auf gewiffe Ge- 
genßände der aufsern und innern Anfchauun£ 
in Verbindung. ^Höhere f r erjinnlichung 9 le- 
bendigere Darßellung des Gegenltandes und 
tieferer Eindruck deffelben auf däs Gefühhver* 
mosten des Anfchauenden lind die Haupt- 
zwecke, welche durch die-bildliche Darßellung 
erreicht werden follen, und Heimlichkeit de^ 

Bs > t Gegen» 
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so 

Gegenfiandes mit dem Bilde ift die Haupt- 
bedsngung, unter welcher das bildliche älthe- < 
tifch wirken kann. — Dafs die Rhetorik und 
F0#iA 4 fich befonders diefer Bilderfprache bedie- 
nen, um die aUthetifche Einheit einer ftyiiltifchen 
Form, deren Grundcharakter Verfiinniichung 
und Freiheit in der Bewegung ilt, zu vollenden, 

* \ (obgleich diefe Bilderfprache nicht ganz von der 
Sprache der Profa, befonders in der mittlem * 
und höhern Schreibart, ausgefchloffen wird,') 
bedarf kaum erinnert zu werden. Nur das ge- 
hört vorzüglich Weher, dafs man die gefmnmte 
Sphäre x der rhetorischen Figuren al* ein al)geg 
fehl ollen es, in fich zufammenhängendes und 
. f . vollendetes Ganze, als eine Sphäre fiir die Dar- 
iteliungen der Fhantafie, neben der Sphäre der 
reinen Verftandesdarftellung, denke, glicht aber 

N jede einzelne rhetorifche Figur in ihrer armfelU 
gen Ifolirtheit i und als einzelnen losgeriUenen 
Theii eines ftybftifchen Ganzen, analyfire , ion- 
dern das freie Leben, das durch das Znfäm- 
menfpiel derfelben bei den klallifchen Dich- 1 
tern v-und Rednern des Alterthums und d<r / 
neuern 9 Zeit in der Form hervorgebracht 
wird, mit reinem Kunftfinne auffalle, und 
es durch produetive Kraft in eignen Formen 
realifire. — Durch die Figuren wird alfo 
in -der Darltellung die dargeftellte Vorfiel- 
hing unter einem veränderten, und zufar 
• höher ver finnlichten Verhältniffe , das blos> 
ruechanifche ^ Leben der dargeftellten Begriffe 
v als ein organisches, die Notwendigkeit in 
der Verbindung der Begriffe als ein Spiel der 
Freiheit erfcheinen. In einer reichen und 
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ausgebildeten Spraphe, wo beide Sphären der 
Darftellung, die. eigentliche und uneigent- 
li< lie, neben einander zur Vollendung ausge- 
bildet find, kann jede Figur, und jedes 
Ganze von Figuren in deutliche Begriffe auf» 
gelöfet werden , doch jedesmal mit ferlufi 
des darin enthaltenen Bildes und der dadurch 
bewirkten höher n Verjinnlichung. Denn der 
Gedanke felblt bleibt, im figürlichen Aus- 
drucke, derfelbe; nur das Medium wechfelt, 
das ihn davftellt, und die' Umgebung, welche 
ihn begleitet. Dies kann aber auf doppelte 
Weife gefallenen: 1) entweder der Sub* 
jectsbegriff bleibt in der ßylißifchen DarfieU 
lung unverändert fieheh , und blas der Prä- 
dicatsbe griff wird unter einem verßnnlichten 
Verhältniffe zum Subjectsbegriffe dargefiellt; 
dann heifst diefe Modification: Figur; a) oder 
der Snbjecfc&begriff felblt erfcheint in der 
Daißellung unter einer uneigentlichen , bild- 
liehen Bezeichnung, twid dadurch verändert 
fich die ganze' Sphäre der Darstellung. Diefe 
Modification gefchieht durch die Tropen» 

Nach diefem Princip wird 

A) durch die Figuren 

a) dem Subjectsbegriffe in der Darßellung 
ein verjinnlichendes Prädicat beigelegt. 
(hieher gehören das Epitheton 9 die Em* 
phaßs, die Exergaße. die Congruenz;) 

b) oder es wird mit der hohem VerßnnlU 
chung zugleich die ganze Sphäre und 

\die 



Digitize 



die ßylißifche Umgebung um den in ei» 
gentlicher Bedeutung ßehen bleibenden 
Subjectsbegriff veränderte (hieher gehö- 
ren die 'Frage, die Anrede, der Ausruf, 
die Anfpielung, das Beifpiel, das Gleich» 
nifs, die Parallele, das Antitheton, die 
ylntithefe, die Wiederhohlung [als Epi- 
zeuxis, Anaphora, und Epiphora], die 
Defcriptio, die Ellipfe, das Afynde- 
% ton, das Polyfyndeton, die Epanor- 
thofis, die Praeoccupatio , die Conceffio, 
die Praeteritio, die Cumulatio [Ampli- 
ßcatio], die Gradatio [Klimax, und 
Antiklimax], die Hyperbel, die Ironie 
[Mimeßs, Diafyrmus, Sarkasmus].J , 

4 § 

* 

BJ Durch die Tropen N y 

a) wird di> eigentliche Bezeichnung des Sub- 
jectsbegriffs mit einem uneigentlichen in 
der Sphäre der Darßellung ver tauf cht, 
(hieher gehören: die Metonymie, die 
Synekdoche, die Metapher, die Periphra- 
fis, die Perfonißcation [Profopopöie], 
die Sermonication J. 

b) oder es wird, durch die Verwandlung 
der eigentlichen Bezeichnung des Sub- 
jectsbegriffs in eine uneigentlirhe, zu» 
gleich die ganze ßylißifche Umgebung 
uiii den Subjectsbegriff verändert (hie- 
her gehören : die Allegorie und die Vi- 
ßonj. . * ' 

(Die ausführliche und durchgehends jnzl Beifpie- 
len belegte Darüellung der Figuren und« Tro- 

Pen, 
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pen, nach diefem Princip geordnet, fo wie die 
vollßändige Literatur darüber, vergleiche man 
- in meiner Aejlhetik, Th. i , S. 212 ff.) 

(Bios ^rammatifche Figuren find: Projlhe/is , 
Apharefis , Paragoge . Apokope^ Epentliefis , 
Synkope * * Krojis , Anajtrophe , Metatheßs g 
welche gröfstentheils aus einem ungeläuterten 
Gefchmacke oder aus Unbekanntfchaft mit der 
gramm.arifchen Korrectheit des Ausdrucks her- 
vorgehen. — Ausgeführt find fie mit Beifpielen 
in meiner Sprachsünde S. 395 ff-) 

(Bloße JVortfpiele und Verfioke gegen die 
Schönheit der Form find die Alliteration , An- 
nomiiiaiion > Onomatopoie , die Echo, — Auch 
kann man die Aenigm ata und das Ajtagramm 

hieher rechnen -! vergi. meine Sprachkunde 

S. 212 f. — Die Mythologie mufs aus einem eigen- 
tümlichen Standpuncte betrachtet werden; denn 
bisweilen befiel) t fie blos in einzelnen Ausdrückjen v 
aus der griechifchen, nordifchen, afiatifchen etc. , 
Mythologie, die dann nicht mehr, denn als 
Figuren gelten; bisweilen a^er erfcheint fie in 
gröfsern Kunfiwerken, deren Stoff ganz aus je- 
nen Ueberrefien der alten Sagengefchichte ent- 
lehnt iß; dann kann in der Poefie blos über 
die Fornp, unter welcher diefe Sagen erfch ei- 
nen, nicht aber über fie felbli geurtheilt wer- 
den). x 



10. 

" *\ Styl* 

Korrectheit i?nd Schönheit im innjgften 
Znfammenhange find der einzige und aus- 
fchliefsende Charakter des vollendeten Styls. 
Styl ift aber der generifche Begriff aller ein- 
zelnen Formen für tUe Darftelliyig von Vor- y 

ßellun- 

- - r 
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ftellungenj denn unter dem Style verliehen 
wir im Allgemeinen den Ausdruck und die 
Darftellung unTers inoern Zuftandes vefrmit- 
telft der Sprache überhaupt; im Befondern 
aber die erworbene Fertigkeit , in einer ze- 
gebenen* Sprache nach dem Geyte und den 
Gefetzen der Felben /ich iweckmäfsig Schrift- 
lich auszudrucken. Der Styl, als Gattungs- 
begiij} y bleibt -eine unveränderliche Einheit 
und Totalität, welche im Begriffe Mos an 
dem unzertrennlichen Zufammenhange von 
Korrectheit und Schönheit der Form erkannt 
wird. Sobald man aber nach dem Urfprunge 
des darzustellenden Stoffes forfchet, fohald 
bieten fich uns in den drei geißigen Vermögen 
des Menfchen drei verfchiedene Quellen def- 
felben, dar, die wir im Style in der Sprache der 
Profa, der Pocfie, und der Beredfafnkeit er- 
kennen, Fragen wir aber nach dem Witt 
des Zufammenhanges und der Verbindung von 
Korrectheit und Schönheit im Style; fo fin- 
den wir, dafsder Gattungsbegriff: Styl, in 
den einzelnen Producten des Styls, nur in 
den drei Schreibarten, der nieder n f mittlern 
und höhern, »realifirt werden kann, aufser 
welchen es keinen Styl gibt, und durch wel- 
che die ganze Sphäre der ßyli/tifchen Uar- 
fiellung erfchöpft wird, weil ein jedes fiyli- 
ffifchi Product, welchem logifche und äfihe- 
tifche Vollendung zukommen foll, einer der 
drei Schreibarten zugehören, und weil, durch 
die Haltung und den Charakter der Schreib- 
art, zugleich die äfthetifche Wirkung der 
Form feibft beftimmt werdeji mufs. 

1 
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(Es ift eine gewöhnliche Verirrung unterer Theo- 
retiker, die Arteti> des Styls (d. i". die, drei 
Schreibarten) mit den Kiszenjehnf) vn der Form 
(d. i. mit den untergeordneten Eigen Pchaften der 
Korrectheit und Schönheit) zu verwechsln, und 
z. B. einen bildlichen, rührenden komifchen, er- 
habenen etc. ArvV anzunehmen. Nirgends mehr, 
als in diefer Verwechslung zeigte es fich, wie 
wenig nocJi bisher das Gebiet der Sprache mit 
philo fophifchem Geiße angebaut, und die Theorie 
der Sprache gemeinfchafi lieh aus b>gifehen und 
äjihetijchen Principien abgeleitet worden war). 

-' ■ : 

/Unter fchied zwifchen der Sprache der , 
Profa f der Poefie und der Bered- m J 

famkeit. 



* 



Obgleich alle. Darßellungun der Sprache 
nur durch Worte möglich ift; fo läfst fich 
doch in der Art und Weife (in der Form) 
der Darstellung die urfprün gliche Befchaffen- 
heit des Stoffes , welcher vermitteln der Form 
dargeftellt wird, unmöglich verkennen, ob 
er nämlich zunächß dem T r orftellungsver- 
mögen , oder dem Gefühls- oder dem Begeh m 
rungsvermqgen angehört. Zwar gehören diefe 
drei Vermögen Einem und demfelben geifti-* 
gen Subjecte an, und können, bei ihrem in« 
nern und unzertrennlichen — aber durch 
keine Metaphylik naher . zu Erklärenden — 
Zufammenhange, nie fo ifoiirt wirken, dafs 
nicht bei der hervorßech enden Wirkfamkeit 
des einen Vermögens die andern beiden gei- 

ftigeri 

\ 
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itigen Vermögen ebenfalls in einer verh«ält- 
nifsnäjsigen ' Thätigktit feyn Tollten; aber 
eben diefe heroorfiechende Thätigkeit des ei- 
nen Vermögens bei der Producirung ,des Stof- 
fes gibt dein Charakter der Darftellung das 
unverkennbärfte Gepräge. In Hinficht alfo 
auf den Urfprung des Stoffes in det innern 
geiftigen Wukfamkeit des Metvfchen, gibt es 
in der Sprache drei verschiedene und allge- 
meint Formen der Darfteilung: die Sprache 
der Profa, die Sprache der Poefie und die. 
Sprache der Beredfamkeit. An der ärften hat 
das Vor fiellungsver mögen, an der zweiten das 
Gefühlsvermögen, und an der dritten das 
Begehrungsvermögen den nächfien An t heil. / 

Die Sprache der Profa ift zunächft Dar- 
ftellung von Begriffen, indem hier die Vor- 
ftellung unmittelbar der Darfteilung zum 
Grunde liegt. — Die Spracht der Potifie 
ift zunächft Darftellung von fubjectiven Ge- 
fühlen, deren Ausdruck fich in einer reichen 
und mannigfaltig fchattirten Bilder fpj-ache an- 
kündigt, fo dafs der Grund ton des .Gefühls, 
in diefer lebensvollen bilderreichen Darftei- 
lung vermittelet der Sprache, unverkennbar 
enthalten ift, obgleich jedes Gefühl nicht 
unmittelbar (nach feiner Subjectivität) in der 
Sprache dargeftellt werden kann, fondern 
nur mittelbar durch Vorfiellungen, in welche 
die Gefühle übergehen und verwandelt wer- 
den müffen, fobald fie durch Sprache dar- 
geftellt werden follen. Deshalb ift auch die 
Sprache der Poefie nur an diefeni Urfprunge 

„ ' ihre* 
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ihres StofFes aus dem G^fühlsvermögen j nicht 
aber an den zufäUigm Merkmalen des 
Reimes und Sylfyenmaaßes zu erkennen. — - 
Die Sprache der Beredfamkeit endlich, deren 
höheres Leben nicht blos, wie die Sprache 
der Poefie, aus fubjective« Gefühle/i, fondfcrn 
zunächft aus den individuellen Trieben und 
Beßrebungen des Begehr« ngs Vermögens her- 
vorgehet, und wieder zunächft die Anregung 
und Belebung . des Beftrebungsvermögens be- 
abfichtigt und bewirkt, wird durch dieferi 
ihren, von der Sprache der Pröfa und der 
Poefie verfchiedenen , Urfprung und Zweck 
eine ßlbßßändige ßylißifche Form, welche 
durchaus nicht mit der Sprache der ProCa 
und der Poefie verwechfelt werden darf, fo 
feiten auch ihre vollendeten ftylißifchen Pro- 
dukte bei den Schriftftellern vorgefunden 
werden mögen. Die Sprache der Beredfam- 
keit ßeht gleich/am in der Mitte zwifchen 
der Sprache der Prof a und der Sprache der 
Toeße, indem jeder Trieb unfers geiftigen 
Subjects gleichmäfsig eine Bewegung des Vor* 
fteliungs Vermögens und eine mehr oder min- 
der ftarke Rührung des Gefühlsvermögeris 
voraus fetzt. Die Sprache der Beredfamkeit 
will alfo zwar zunächft auf den Willen wir* 
fcen und ihn zu Entfchlüfsen und Handlun- 
gen beleben; aber dies vermag fie, mir da- 
durch, dafs fie, den Verftand von dern Ge- 
genftand^, den fie realifiren will, überzeugt, 
und dafs lieh mit diefer Ueberzeugung ein 
GeFühl, ein höheres InterelTe an dem Gegen- 
ftande, vergefellfcha^et, um den Gegenftand, 

wel- 



Diaitize 



v 

1 



I 



■ • 

welcher 3er jPhantafie im Bilde vorfcrnvebt, 
zu realifiren. Ihr gehört daher in jeder nach 
ilirem ganzen Umfange ausgebildeten Sprache 
ein völlig in ficfi abgefchloffends, und von 
der Sphäre der Profa und dt-r Poefie, genau 
getrenntes , Gebiet. Sie nähert fich al- 
lerdings der: Profa dadurch, dafs fie, fo 
wie diefe, weder vRhythmus noch Metrum 
in ihre Jtyliftifche Darftellung aufnehmen 
kann; aber fie unterfcheidet fich auch wefent- 
'lich von derfelben, indem fie weder blofse 
Vorfteilungen darfteilt, noch auch in Andern 
blofse Vorfteilungen (Erweiterung und "Be- 
richtigung der Sphäre der Erkenntnifs) — » 
fondern, Beftrebungen und Handlungen her- 
vorbringen- will. Die Sprache der Beredfatn- 
keit nähert fich ferner der Sprache der Poefie 
dadurch, dafs in ihr, fo wie in diefer, der 
Ausdruck lebendiger Gefühle enthalten ifi; 
aber fie unterfcheidet ^fich wefentlich von 
der Poefie, indem in der letztern die Gefühle 
als Gefühle, in der Sprache der Beredfamkeit 
hingegen blos nach ihrer Vergefellfchäftung 
mit Beftrebungen und Trieben dargeßellt 
werden. 

(Noch immer hat man dje Sprache der Beredfam- 
keit nicht nach ihrer wefemlichen Differenz von 
der Sprache der Profa und der Sprache der Poe- 
fie dargeftellt ; dies liege hei den Teutfchen wohl 
gröfstentheils daran, weil fie mehr Muß er in der 
Profa und in der Poefie, als in der Sprache der 
Beredfamkeit befitzen. Mehrere ihrer angeblichen 
Redner, die nach der politifchen VerfafTung 
TeutPchlands — immer nur geißlirhe , und nicht 
weltliche Redner feyn können, find entweder tro- 
ckene P*piaiker, oder fie gefallen fich in einer ver- 
fehl- 
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fehlten poetifchen Diction, welche beide die Ex- 
treme find, zwifchen welchen die wahre und 
echte Sprache der ßeredfamkeit mit ^Sicherheit 
in der Mitte gebet. Doch frage ich; wohin man 
, die vollendeten Mufterarbeiten eines Cicero , ei- 
nes Sau- in, Waflifl"", frecJu^r — f und unter den 
Teutfchen die Multerarbeiten eines Jerujilem, 
yZnf/ikof^r'^ Rt'in/iard, ht/^el u. a. rechnen will, 
(ob fie wohl reine Profaiker oder reine Dichter 
find?) wenn man lieh weigert, eirie eigentüm- 
liche Sprache der ßeredfamkeit anzunehmen?) 

4 4 - ( 

. . • ; ' 

Die drei Schreibarten, die niedere, 

mittlere und höhere. 

■ ■ 

Jedes Product der Sprache der Profa, der 
Poefie und der ßeredfamkeit gehört ent- 
weder der nieder n, oder der mittlem, oder 
der höhern Sehreibart an t je nachdem die In* 
dividualität des Styliften felbft, oder der 
Zweck, den er bei feiner ftyliftifchen Form 
beablichtigt, unverkennbar aus der ganzen 
Haltung diefer ftyliftifchen Form hervor- 
leuchtet. Es befteht aber die Individualität 
des Schriftflellers theils in der Art und Weife, 
wie eben er von irgend einem Qegenftaude, 
den er in cler Sprache darfteilen «will, ergrif- 
fen wird} theils in der Hervorbringung der 
Form in Angemeirenheit zu diefer ganz in- 
dividuellen Vergegenwärtigung des darftell- 
baren Gegenstandes. Nach den unzählig ver- 
fchiedenen Abftufungen und Schattirungen der 
menfehlichen Entwicklung und A Kultur bildet 
fich bei allen felbftftändigen Köpfen eine ..ei-. 

, . gene 

x » x * 
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gene \Veifo die vorgefiellten Gegenfiände auf* / 
zufaflfen, fie im Zusammenhange mit andern 
Theilen der menschlichen Erkenn tnifs zu 
denken, fie in Verbindung mit den in- 
dividuellen Gefühlen und liefirebungen zu \ 
abringen, und fie — in An^emeflenheit zil 
der felbfißändig- errungenen geißigen Ausbii- 

, dung und Reife — in Wort und Schrift dar- 
zufiellen. Auf diefer ganz individuellen 
Bildung, deren letzte Gründe und allmäh- 
lige' Confolidirung in dem Geilte felbft nicht 
weiter nachgewiefen -werden können, be- 
ruht die Originalität , der denkenden Köpfe. 
Sie haben fich eine ihnen eigenthülnliche 
Anficht der, Gegenltände gebildet, und ihre 
Darßellung diefer Gegenltände iß die noth- 
w^ndige Folge der eigentümlichen Anficht 
und AufEalfuug derfelben. Je nachdem nun 
bei ihnen das eine oder das andere geiftige 
Vermögen in befonderer und unverkennbarer 
Thätigkeit bei der Hervorbringung der fiyli- 
itifchen Form ift; je nachdem wird äuch 
von ihnen, für die Darftellung, unwiükühr- 
lieh entweder die Sprache der Profa, oder 
die Sprache der Poelie, oder die Sprache der 
Beredfamkeit gewählt werden. Von dem 
Gegenftände tfelbß , den fie darßellen, und 
von dem Zwecke , für welchen fie ihn dar- 
ßellen wollen, wird aber die Sehreibart ab- 
hängen, in welcher fie ihn darßellen. — Es 
find nur drei Schreibarten denkbar; die nie' 
dere, die mittlere und die hoJicre* 

Die niedere* Schreibart hat den Zweck, 

- vermittelft der Form die gröfste Anschaulich* 

keit 

1 
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keit des dargeßelUen Gegenßandes hervorzu- 
bringen. Ihr Charakter ilt daher Deutlich- 
keit^ Fafslichkeit, Klarheit. Sie ilt zunächft 
eine Wirkung des ausgebildeten Verfiandes, 
obgleich eine gewifie Wärme des Gefühls und 
felbft einzelne bildliche Ausdrücke ihr nicht 
geradezu fremd find. Sie mufs aber für alle 
nur etwas gebildete Menfchen verftändlich 
feyn, und felzt deshalb keine tiefen Vor* 
kenntnifse bei denen voraus \ für Welche, ihre 
Darftellungen zunächft beftimmt find., Sie 
.enthält (ich aber alles Niedrigen, Gemei- 
nen* Kindifchen, Unedlen und Gefpielten. 
Aach in ihr muffen Korrektheit und Schön- 
heit in der Form innig verbunden feyn, und 
es ilt ein irriger Wahn, als ob die niedere 
Schreibart, in welcher eben fo, wie in der 
mittlem und hohem, eine klajßfche Dar- 
ftellungsart Itatt findet, Veritofse gegen die 
Richtigkeit und Beltinimtheit , fo wie gegen 
die Schönheit ö\es Ausdrucks erlaube, und es 
bei ihr nicht fo genau mit den grammati- 
fchen, logifchen und äfihetifchen Forderun- 
gen an den Stylilten genommen werde. 

Die höhere Schreibart haf den Zweck, 
den dar zuft eilenden Gegenftand vermittelß ei- 
ner reichen Bilderfprache lebhaft und ßark 
zu verßnnlichejn* Sie ift der Ausdruck einer 
mächtig angeregten PhantaGe und eines 
tiefen, innigen Gefühls. Ihr Zweck ift nicht 
Belehrung und Ueberzeugung; auch beabfich-, 
tigt fie nic]ht zunächft die Hervorbringung 
von Entfchlüfsen des Willens und Handlun- 
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gen* Sie fiammt aus Phantafie und Gefühl ; 
deshalb ift auch ihr Zweck Rührung und 
Erfchütterung des Gefühls und freiefie Ver- 

' finnlichung des darzult eilenden Gegenftandes 
unter einem vollendeten Bilde .für die Phan- 
tafie. . Sie will alfo das Gefühl mächtig Er- 
greifen, und die Phantafie in ein freies Spiel 
verfetten ? unbekümmert darum, ob fie neben- 
bei dem Erkenn tnifsvermögen einö neue Be- 
lehrung und Anficht zuführen, oder den 
Willen zur Realifirung irgend eines Objects 
veranlaflen werde. Die Bilder, die fie in die 
fiylidifche Umgebung des darzufteHenden Ge- 
genftandes aufnimmt, gebraucht he entweder 
zur Verltärknng und höhern Verfinnlichung 
der Gegenltände, oder fie ftelit das Bild (die 
uneigentliche Bezeichnung) ganz an die Stelle 
des eigentlichen Gegenftandes, und läfst den 
letztern unter der fymbolifchen Hülle er- 
yathen. — - Die höhere Schreibart eignet fich 
Zu nach ft für die Da rite! lungert in der Sprw 
che der Poefie, weil diefe aus det höhern 
und hervorbrechenden Thätigkeit des Gefühls- 
vermögens und der mit demfelben harmonifch 

. wirkenden Phantafie hervorgehet. Nur in 
der Sprache der Poeiie ift es möglich und 
verftattet, eine ganze ftyliftifche Form in der 
höhern Schreibart durchzuführen (z. B. eine 
Ode', eine Hymne etc.); in der Sprache der 
Prof et ( darf an fich die höhere Schreibart 
nicht gebraucht werden, weil unter allen 
Stoffen aus der Sphäre der Profa höchftens 
nur einzelne und fehr wenige Gegenltände 
des hifiorifchen und didactifchen-Slyls (nicht 

aber 
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aber des epiftolifchen und Gefchäftsftyls) zum 
kurzen Uebergange aus der mittlem Schreib- 
art in die höhere fich eignen würden, und 
in der Sprache der Beredsamkeit würde eben- 
falls nur unter fehr genau . feßzuhaltendäfi 
Bedingungen ein kurzer Uebergdng aus rde£ 
mittlem Schreibart in die höhere veiftattot 
werden können, fobald nämlich der Gegen- 
ftand, den die Sprache der Beredfamkeijt 
dem Willen näher bringen und diefen «ur 
Reabfirung deffelben Uefiimme.n ,will, einöT 
fehr hohen Verfinnlichung bedarf und derfel- 
ben fähig ift, um durch diefe f^erßrmlich^ng 
belti »unter auf den Willen einzuwirken und 
den beabfichtigten Zweck zu erreichen. < Di& 
höhere Schreibart kann aber weder int £&» 
meinen Leben, noch in der Bücherfprache 
fo gebraucht werden , dafs ganze Bücher in 
ihr geschrieben würden; auch findet zu ihr 
niemals aus <ter niedern, Tondern bloa aus 
der mittlem Schreibart ein unmittelbarer * 
Uebergang ftatt, utid d* fie nur in felhmen 
Fällen dazu beftimmt iß, die Würze des 
ät/ls zu feyn, — fo wie fie von dem Styli- 
ften nicht gefucht und beabßchtigt werden 
darf,, fondern unmittelbar und unwillkiihr» 
lieh aus feiner Individualität hervorgehen 
mufs, — fo' wird fie auch dann in folchen 
einzelnen Fällen eine hohe Wirkling hervotv 
bringen, fobald fie als das Refuitat der hoch* 
ften geiftigen Bewegung*, der vollendetften 
ftyiiltifchen Reife, und des freieften Gebietens 
über den ßyliftifchen Stoff erkannt wild. 
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Die mittlere Schreibart ift die Sprache der 
ernften Ueberzeugung tind zugleich des leb- 
haften Ergriffenfeyns von dem da i zu Ii eilen- 
den Gegenftande. An ihr haben- eine ausge- 
bildete und ihätige Vernunft und ein ge- 
läutertes warmes Gefühl eben fo vielen An- 
theil, wie das unter der Herrfchaft der Ver- 
nunft flehende Befirebungsvermögcn. Des- 
halb find auch die Ausdrücke der mittlem 
Schreibart reicKer und kräftiger, und ihr 
Feriodenbaü ift voller und gerundeter, als 
in der niedern Schreibart; fie verrinn laicht 
durch einzelne bildliche Ausdrucke und Be* 
Zeichnungen den darzuftellenden Gegenftand 
höher und lebendiger, als es die niedere 
•Schreibart vermag; aber fie verwandelt den 
•dargefi eilten Gegenftand nie felbfi in ein Bild, 
wie die höhere Schreibart, londern bleibt 
zur letztern in dem Verhältnille, in wel- 
chem der Schmuck zum Glänze, die Wärme, 
zur Glut und die fchöne Hülle eines Gegen- 
ftande* zur gefchmack vollen , aber gänzlichen 
Verhüllung deffelben fteht. Sie hält fich alfo, 
im vollen Sinne des Wortes, in der Mitte 
Zwifchen der niedern und hohem Schreibart 9 
obgleich aus ihr, 'in einzelnen Fallen , die 
Uebergänge abwärts in die niedere — zur 
höhern Deutlichkeit und Fafslichkeit des Vor- 
trags — und aufwärts in die höhere — zur 
freieften ftyHftifchen Verfinnlichung des Ge- 
genßandes für Phantafie und Gefühl — mög- 
lich und verftattet find. Da Tie felbft nur 
aus einer harmonifchen Ausbildung aller drei 
geiftigen Vermögen hervorgehen und fich nur 
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durch eine fortfehreitende gleichmäfsige Reife 
diefer Vermögen in de* würdevpllen HaU 
tung der fiylifÜfchen Form behaupten kann; 
» fo eignet fie fich nicht nur vorzüglich- zur 
Sprache der'Beredfamkcit, und zu Darfiel* 
lungen im hißonfchen und didactifchen Style; 
fie ift auch, wo fie in ihrer Vollendung an- 
getroffen wird, der höchfte Triumph der 
Sprache, weil fie allein alle drei geiftige 
Vermögen gleichmäfsig zu befchaftigen und 
zu interefliren vermag, ohne ihre Wirksam- 
keit auf ein Uebergewicht des einen Vermö« 
gens über das andere zu gründen. 

I ■ ■ $ * 

~ « mm 

Klaffifche Sehriftß eller. 

In fubjectiver Hinficht verßehen wir 
(§ 10) unter Styl die Fertigkeit, fich in ei-- 
ner Sprache nach dem Geifte und den Ge- 
setzen derfelben richtig und fchön auszudrü- 
cken. Derjenige verdient daher den Namen 
eines guten Styli/ten, der in einer, oder in 
Zweien von den drei Schreibarten, £b geübt 
und fo ficher ift, dafs in feinen Darttellun- 
gen Korrectheit und Schönheit, nach d^n Be- 
dingungen der drei Schreibarten , innig ver- 
bunden erfcheinen. Nur dann ift er in dem 
Sinne klajffifch, in welchem es überhaupt ein 
Schriftftelier in einer lebenden Sprache feyn 
kann« — Ohne Zufadimenhang von Korrect- 
heit und Schönheit in der Darfteilung gibt 
es elfo keine Klaflicität; aber die niedere 
Schreibart, iß eben fp der klafüfchen Darfiel- , 

' * C £ lUDg 
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lung föhig, wie die mittlere und höhere, 
JJeberhaupt enthält die Art der Darftellung 
in der Sprache den Wiederfchein unfrer gei» 
feigen Kultur. Denn der gebildete Verltand 
nimmt eben fo Anftofs an allem Inkor rieten 
lind Unwahren, wie das veredelte Gefühl 
durch alles beleidigt wird, was s dem Gefetze 
der Schönheit der form widerfpricht. Nur 
wo eine ebenmäfsige Kultur den ganzen Men- 
fchen nmfchliefst,' und jedes geiftige Vermox 
gen im Vefhältnille zu den ührigtn enU 
wickelt ifi; nur,, da wird auch die Sprache, 
fey es' mündlich oder fchriftüch, jene Bew 
ftimmth,eit, Deutlichkeit und Korrectheit, und 
jene Gewandtheit, jenen Reichthum, jene 
Wärme und Kraft des Ausdrucks haben, durch 
welche lie unwiderftehlich auf den gleichge- 
bildeten Geift zu wirken vermag. 



1 ~ 



• , *4- 

Harmonie zwifchen den Sprachen. 

> Die Unterfuchung über die Harmonie - 
zwifchen den Sprachen ift an (ich hifiorifch; 
aber fie wird nur dem philofophifchen Für- 
fcher gelingen. 

Die Harmonie der Sprachen beruht zu- 
nächft auf dem allgemeinen Bedürfnifle des 
Menfche^ : durch Sprache darzuftellen , und . 
auf der allgemeinen, d. i. in dem Wefen des 
Menfchen felbJt begründeten, Sprachlehre, de- 
ren Grundfätze den Maasftab für alle in der 
Wirklichkeit vorhandene Sprachen enthalten. 
Nur dadurch läfst fich Auffchlufs darüber 

' ; geben, 
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geben, wie alle Sprachen in den allgemein- 
Iten Formen, die ihnen zukommen, fo viel 
Aehnlichkeit haben können, weil ihnen allen 
die Fähigkeit des Menfchen zum Grunde 
liegt, Begriffe, Gefühle und Triebe durch 
die Darftellung zu verfinniichen, und den 
Grad der fubjectiven Reife durch Worte zu 
bezeichnen. ^ . • ' 1 

■ *Jie aar f aber die Vergleichung der Spra- 
chen zu weit ausgedehnt Werden, weil jede 
Sprache an den eigenth um liehen Gang der 
Entwicklung und Ausbildung gebunden ifty 
welchen das Volk feibft, dem fie angehört, in 
phyiifcher, religiöfer, intellectueller , äitheti- 
fcher und politifcher Hinficht nimmt. So wie 
Klima und Boden, reine Religion oder Aber- 
glaube > Aufklärung oder Nichtaufklärung, 
richtiger oder einfeitiger Gefchmack, zweck- 
mäfsige oder fehlerhafte StaatsverfafTung, Re- 
gierung und Gefetzgebung auf die Entwicke«* 
lung und auf das Schickfal der Völker den 
entfehiedenften EinAufs haben; fo bildet (ich 
auch ihre Sprache durch den EinAufs diefer 
VerhältnifTe^ und fchreitet bald vorwärts, 
bald rückwärts. Denn nur fo lange fchreitet 
eine Sprache in ihrer Ausbildung fort , als 
die Sitten und die Verfaffung eines Volkt 
nicht in Verfall getathen. Sobald aber de* 
StdSt feibft linkt; fobafct nähert fich auch/ die 
Sprache deflelben ihrem Verfalle,' ihrer Um*» 
biidung und ihrem gänzlichen Untergänge. 
Nach dem Zeugniffe der Gefchichte find 
feibft die kultivirtelien Sprachen der greife 
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ten Völker des Alterthuns «liefern Schiokfale 
nicht, entgangen. 

Verfchiedenheit der Sprachen. . , 

; ' , "Was aber die Verschiedenheit der Spra-* 

chen betrifft; fo gibt es in philofophi- 
fcher Hinlicht nur die aligemeine Einthei- - 
lung der Sprachen in k u l 1 i v i r t e und 
nicht kultivirte Sprachen, Eine kultU 
virte Sprache iß nämlich in materieller und 
formeller Hinßcht relativ vollendet; d. h. fie 
reicht hin in materieller Hinficht (in Bezie- 
hung auf den darzustellenden Stoff) für alle 
mögliche Kulturmoniente eines Volkes, iie mö- 
gen nun die phyßfche 9 oder die inte\lectueVLe\ 
pder die 'äßJietij che f oder die rnoralifclie Kul- 
tur des Volkes betreffen. (Kür jeden Begriff, 
für jedes Verhältnis und für jeden Zußand , 
der Individuen iß dann in der Sprache «ein 
f erfchöpfendes Wort vorhanden ; es gehöre 
nun der Sprache urfprünglich felbß an, oder 
es fey aus einer anaern Sprache ^entlehnt und. 
nationalißrt.) Eine folche Sprache iß aber 
auch in formeller Hinßcht, nach allen inögür 
chen Formen für die Darfiellung , völlig eiutr 
wickelt und ausreichend; diefe Formen txiqt- 
gen nun die Sprache der Profa f der Ppeße 
Sind der Beredfamkeit f oder die Haltung der 
drei einzelnen Schreibarten , der niedern, nittt- 
. Jern und höhern, betreifen. Eine unk^dtU 
virte Sprache hingegen iß in einigen > oder in 
Wehrern, oder in allen dielen Punkten man- 

, gel- 
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gelhaft.'— Dabei werden wir auf die Bemer- 
kimg geführt, dafs nur diejenigen Sprachen 
das Zeitalter ihrer höhern Reife erreicht ha- 
ben, wo die Dichter die erfie Bearbeitung, 
Bereicherung und Ausbildung der Sprache 
begannen; die Philofophen fodann den Sprach-* • 
fchatz berichtigten, näher beftimmten; er- 
weiterten und vervollkommneten, und die 
Redner und Hifioriker diefer Bereicherung, 
Berichtigung und Vervollkommnung der Spra- 
che die weitefte Ausdehnung in practifcher 
Hinficht gaben. 

Eine zweite Verschiedenheit der Sprachen 
dringt fich uns in hifiorifcher Hinficht auf, 
fobald wir diefelben in lebende und tod* 
te Sprachen eintheilen. Eine todte Sprache 
i(t eine folche, die von keinem exiltirenden 
Volke mehr gefprochen wird. Grofs ma^ 
die Anzahl der todten Sprachen feyn, da die 
Gefchtchte fo viel© Völker nennt, die von 
dem Schauplätze der Welt verfchwanden, M 
ohne dafs fich Ueberbleibfel von ihren Spra- 
chen erhielten. Für den Sprachforscher ha- 1 
ben daher auch . nur diejenigen todten Spra- 
chen lnterefle, von welchen fich fchriftliche 
Ueberreße erhalten haben, und zwar folche, 
welche, indem fie dem Zeitalter der höhern 
Reife diefes Volks und feiner Sprache ange- 
hören, zugleich über den Geilt und den 
Grad der Vollkommenheit der erftorbenen 
Sprache ein beftimmtes Unheil möglich, ma- 
chen. Die vollendeten todten Sprachen 
lind aber die Sprachen der Griechen und itö« 
mer; denn diefe Völker felbft durchgingen 

mehre« 
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mehrere Perioden der Ausbildung bis zu ih- 
rer höhern politifc^» ' unA intellectuellen 
, Reife} fie , hatten Dichter , Philofophen , Red« 
Her und HiÜoriker in ihrer Mitte, von denen 
fich Schriften bis auf unfere Zeiten erhalten 
haben; fie (teilten Multer in Profa, Poefie 
und Beredfamkeit und in den drei Schreib- 
arten auf, und fie waren es, die in dem Zeit- 
alter der Wiederherfiellung der WifTenfchaf- 
ten den beUern Gefchmack von neuem weck- 
ten, und die bleibenden JVlulter^für Korrect- 
heit und Schönheit der Form .in der ftylifti- 
fchen Darfteilung wurden. . 

Eine lebende Sprache hingegen ift dieje- 
nige, welche von einem noch exiitirenden 
Volke gefprochen und gefchri^hen wird, und 
welche die Schickfale deflelben in Hinficht 
auf feine geiftige Ausbildung und auf das Be- 
liehen und Veralten fetner bürgerlichen Ver- 
falTung mit demfelben theilfc^ Je weiter nun 
ein Volk felbft, und mit ihm Teilte Sprache, 
fich dem Zeitpunkte der höhern Ausbildung 
und Reife nähert; delto richtiger läßt fich 
über das goldene Zeitalter einer Sprache ün<} 
über die hlajjifchen Schriftßeller bei eineiti 
folchen Volke urtheilen. Aber diefe Klajßci* 
tat in einer lebenden Sprache bleibt iihmer 
"nur relativ, weil bei jeder im Fortfeh reiten 
Gegriffenen Sprache eine Periode der höhern 
Ausbildung und Reife» ^edenkbar bleibt, wo 
-dann die' KlaJD&ker der vorigen Perioden all- 
-inählig veralten: Nur dann , wann die Spra- 
che, bei deni durch politische Conjuncturen 
herbeigeführte* Veralten ünd Erlöfchen eines 
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Volkes, allmählig timgewandelt wird und 
untergeht, können theils das goldene und Iii- 
berne Zeitalter derfelhen mit Beftimmtheit ] 
feltgefeizt und nach Perioden begrenzt , theils 
die echten Klaffiker ans den vorigen Perioden^ 
den Klaflikern in den bereits ausgeltorbenen 
Sprachen völlig gleichgeftellt werden, 

i 

lß. 

Anwendung auf die teutfche Sprache, 
— Umrijs der Gefchichte derselben. 

Di? teutfche Sprache ift, als die Sprache 
eines noch exiftirendeh Volkes, eine lebende 
Sprache. Sie ift, wie andere gebildete Spra-* 
chen, mehrere Perioden ihrer Entwickelung 
u,nd Ausbildung durchgegangen, und ftellt 
Dichter, Philofophen, Redner und Hißoriker 
auf, die' den Zeitpunkt ihrer höherri Reife 
N herbeigeführt , und den Begriff eines golde- 
nen Zettalters derfelben durch die Hervor- 
bringung hlaffifcher Producte vermittelt ha- 
ben. Sie ift über ein grofses Land des kulti- 
virten Europa ausgebreitet, und hat, obgleich 
auf einem lanzjawen ,Wege, die Sprachen 
der benachbarten kultivirten europäifchen Völ- 
ker K feit der Mitte des achtzehnten Jahrhun- 
derts in jeder Hinlicht eingehohlt 9 in manchen 
einzelne« Hinfichten über troffen 1). Sie exr 
iftirt in den verfchiedenen teutfchen»Provin- 
2,en in mehrern Dialecten, unter welchen lieh 
aber eine härtere und weichere Mundart , und 
vdn diefeii wieder die eigentliche Bücher fprache, 
das JJochteutfchc a) , fehr merklich ,unter- 
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t , ) 
fqheiden läfst. — - Sie erhielt durth Karl den 
Grojsen, nach dem Zeitalter ihrer ehemaligen 
Rohheit, den erften höhern Inipuls; fie er- 
lebte ihre Blüthe in den Zeiten der Minne* 
Jünger, wahrend der Regierung des fclnvä bl- 
ichen Kaiferhaufes; fie artete durch die Mei* 
fier Jünger wieder aus, und hob Geh von 
neuem theils durch die Bibelüberjetzung 
felblt, die in ihr in dem Zeitalter der Re- 
formation verfertigt ward, theils durch die 
fchnelle Verbreitung derfelben vermitteln der . 
in Teutfchland erfundenen Buchdruckerkunfi* 
Zwar fchritt; fie feit dem Zeitalter der Refor- 
mation bis auf die Periode der Jchlejtjchen 
Dichter (16124.) nicht fo rafch und ficher 
fort, als man hätte erwarten follen; ja es 
wnrd ihr in der zweiten Hälfte des fieben- 
" zehnten Jahrhunderts theils ein fchwülfiiger 
( flojnmnnswaldau , Lohenßein u. fi. ), theils 
ein wajjeriger (Neukirch u. a.) Gcfchmack auf- 
gedrungen ; auch konnten die Einfliifle der 
früher ausgebildeten Jranzößjchen Sprache auf 
fie, in Hinficht auf den Periodenbau fchwe- 
rer, als in Hinficht auf 'die entlehnten Wör- 
ter wieder aus ihr verdrängt werden; aber 
feit den Zeiten, wo Gottjched, freilich mit mehr 
Kritik üb Gefchmacki und die Schweizer (Bod- 
mer, Breitinger u. a. ) lieh ihrer in theoreti- 
fcher Hinficht annahmen, und treffliche Män- 
ner fie durch practifche JVIufter und durch 
eine Mannigfaltigkeit neuer Formen bereicher- 
ten s)> feit mehrere periodifche Schriften und 
■kritifche Blätter, in Reziehung auf Gelehr- 
famkeit überhaupt und mit Rückficht auf 
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Aefthetik und Sprachfor fchu ng insbefondere, 

einen befTern Gefchmack begründeten 4.); feit 
Adelung, Hey nutz, Moritz, Eberhard und 
Campe für die grammatifche und lexikalifche 
Verbefferung 5) der Sprache thätig waren, 
und Klopfiock) Vofsy Vater r Bernhardi und 
andere, das philofophifche Gebiet der Sprache 
ihres Anbaues werth fanden ; feit diefer Zeit 
darf man erwarten, dafs auch die, im Ge- 
genfatze gegen die grammatifche und lexiko- 
graphifche Bearbeitung der teutfchen Sprache, 
noch fo fehr vernachläfligte Philofophie der 
SpracJie, oder die fogenannte Theorie des 
Styls^ entwickelt ans den Klaflikern unfrer 
Nation und auf logifch- äfthetifche Principien 
zurückgeführt, mit dem Anbaue der übrigen 
theoreti feilen Theile der teutfchen Sprache 
gleichen Schritt halten, und dadurch Eben» f 
maus, fyßematifche Haltung und Ründunz 
in alle Theile des grofsen Sprachgebiets felbfi 
Jtomrnen werden. — 
(Noch fehlt uns eine eigentliche und pragmati- 
fch^ (jojchi ch*e der teutfchen Sprache und der 



verfchiedonen Perioden ihrer Bildung. Doch ge- 
hört hieher: /. C. Adelung, über die Gefchichte 
der teutfchen Sprache, Uber teutfehe Mund- 
arten und teutfehe Sprachlehre , Leipz. 1781. — 
£. /. Koch , Grundrifs t einer Gefchichte der 
s Sprache und Literatur der Teutfchen, von 
den dlteßen Zeiten bis auf Lewings Tod, 
3 Th. Berlin. 1795. ff. (unvollendet ) — J: F. 
A. Kinderhng , von dem Urfprunge der teut- 
fchen und befonders der niederfächfiCcben Spra- 
che, in der Gefchichte der niederfächfifchen 
oder fogenannten plattteutfchen Sprache. 
Maedeb. 1800. 
Für die Gefchichte des Anbaues der teutfchen. 
Sprache in Sprachlehren, Wörterbüchern etc. 

ver- 
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▼erdienen verglichen zu, werden : £/. Co». Rei* 
chard, Fer/uch einer Gtfchichte der teuu 
fchen Sprachkunfi, Hamb. 1747; als Ergänzung 
dazu; der 39fte Brief von Heynatz Briefen, die 
teut/che Sprache betreffend, im 5ten Theile;' 
und als Ergänzung zu beiden : J C. C. Rüdi- 
ger, Ueberficht der neuern Literatur der teut- 
fchen Sprache feit Gottfched, in f. neueflem Zu- 
* wachs etc. St. 4. Leipz. 1785. 

1) Die verfchiedenen Schriften über die Yerfuche, 
den celtifchen TJrfprung und die Abftammuhg der 
teutfchen Sprache überhaupt zu beweifen, u. d^L, 
vergleiche man in meiner Sprachkunde , S. 8 ff* 

2) Der Streit über die verfchiedenen teutfchen Dia* 
lecte ift, nach Fulda' s, Adelungs, Kinderlings u. a. 
Unterfuchungen darüber, noch immer nicht völlig 
beendigt. So viel ift gewifs, dafs lieh, fchori bald 
nach der Einwanderung der gertnani fchen Stämme 
in Teutschland, zwei verfchiedene Hdnptdialecte, 
ein härterer und ein weicherer, genau unterschei- 
den Jaffen. Der er (lere verbreitete fich über den 
Süden von TcutfenlanCr, und umfehlüfs Oeüreich, 
Bayern , Franken , Schwaben , die oberrheinischen, 
und zum Theile auch die oberfachfifchen Länder; 
der zweit*' hingegen verbreitete lieh über den Nor- 
den, im Niederßcbfifchen, Weltphälifchen, Nieder- 
rheinifchen und in ganz Belgien. — Die fämmtli- 
chen vorhandenen, ziemlich reichhaltigen, aber 
doch immer noch nicht ganz vollftändigen Idiotika 
über beide Mundarten, in m, Sprachkunde S. 
Ii ff — Nach dem langen Streite, der über das 
Hochteutfche geführt worden Mi, fcheint endlich 
das Refullat 4as ficherfte zu feyn, nach welchem 
unter dem Horhteutfchen kein befonderer , ir- 
gend einer teutfchen Provinz ausfcliliefsend ei- 
gentümlicher, Diale.ct , fnndern die von den 
beßen Schrift flellern der Nation all/näh/ig aus- 
gebildete und von Provinzialismen gereinigte 
B ücherf n r ac Ii <* verftanden wirdj an welcher 
aber, ob fich gleich die Spuren beider Hauptmund- 
arten nicht ganz in derfelben verkennen lalfen, 
dennoch, feit Luthers Bibel Überfettung, die o&er- 
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Jachjifche ausgelittete Mundart den bedeutend- 
i. ften Äntheil hat. r - 1 • 1 > 

5) Die verschiedenen Perioden de* fseiafhhen Sprach- 
bildung find am bequemlten fo ztr belli mm en : 

a) Van Kßrl dem Großen b& auf die Zeiten der 
T ^Mifinefänger von 763 — 1170 (mit EinfchluTs Her 

Periode vor Karl dem Grofsen feit den Zeiten der 
Völkerwanderung, und der Verbreitung der ger- 
manifchen Völkerfrhaften über die Verschiedenen 
Provinzen 'des abendlandifchen römifcbeu Aeirhs, 
wo /ich feit (tiefer Zeit neu*- Sprechen bildeten). 
Würdigung deifvn, was Karl der Grofse und ferne 
' Hofakademie für cKe teutfehe Sprache that. »'% 

b) Von den Minm yäpgern bis auf die FV ehiher- 
fetzung, von U70— 1522. Würdigung der Mjin- 

nefanger { Heinrich von Veldeck; Wolfram von 
ffchenbach; Walther von der Vogelweide; Conrad 
von Wurzbürg etc. und dje Lynker* in der Marief- 
Jifchen Sammlung ; — dann feit 1330 die Me'i- 
Jtesfdnger und ihr nachtheiliger Einflufs auf die 
; Sprache. — Im Allgemeinen: Einflufs der Krenzzu- 
ge auf den RiltergeiUj Charakter der Chevalerie; 
die Kaifer ans dein fthwabifch - hohenftannTchea 
Haufe; Uebei gewicht der ftfdteutfchen Mundart 
über die andern; Erlöfchen des hohenftaufifchen 
Hanfes;* Interregnum und Anarchie; Emporblühen 
des dritten Standes, Flor der Städte (des Hanfea- 
ttfehen Bundes ; Aufleben /der griechifeben Spra- 
che und Pbilofopbie im Abendlande; Wicliffs und 
Hu/Yens Lehren ; Huflitenkrieg; Erfindung der 
Buehdruckerkunlt; Stiftung neuer Univerßtaten; 

• neues politisches Leben in Europa feit der Entde- 
x * ckung des Caps und Amerika $ ; und neues intel- 

'lectuelles Leben feit dem Anlange der Keforrha- 

• tion etc.) 

c) Fon der Bibel'uberferzung bis auf Gottfched 
lind die Schweizer , von 1522 — 1730. Würdigung 

' des EinfluiTes der Bibelüberfetzung auf die Ausbil- 
dung der Sprache; Uebergewicht der meifsnifchen. 
" ( oberfaebfifchen ) Mundart über die übrigen teut- 

• fchen Dialecte; theqlogifche Streitigkeiten feit 1560; 
Stiliftand der teutfehen Sprache i 30 jähriger Krieg; 

• die 
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.; die fchUfifchen Dichter (Opitz, Logau, Flem~ 

ming, Canitz etc.) feit 1624; die Jchwülftigen 
- und wäffetigen Dichter; die geflifteten teutfchen 

Gefell fchoften ( die fruchtbringende Gefell- 
'. fchaft, oder der gekrönte Palmar den ; der Blu- 

menordea an* der Pegnitz, oder die Gefellfchaft 
. der Peghitzfchäfer ; die teutfch g<finnte Genrf* 
'fenfchaft; ier Schwanenorden an der Elbe; die 

leipziger, Jenai/che. Hamburgifche etc. teutfche 
t Gefellfchaft) ; die Aufnahme franzöjifrher Wörter 
\ und Redensarten und Nachbildung des franzöftfcben 

* .Periodenbaues gegen das Ende des i7ten Jahrhun- 
derts; — guter teutlcher Styl verfucht von Tho- 

t mafius , Leibnitz etc 

"Ö) Von Gott fched und den Schwei ztrn bis auf 
unfere Zeiten. Reinigung der Sprache durch Gott- 
| fched; befferer Gefchmack der Schweizer (ihr Ein- 

• ilnfis nur bis 1750). Neuere UmfchaflFung der Spra- 
che durch Dichter, Philofophen, Redner. Ueber 
die KlalTiker di'efes Zeitraums vergl. § ig. 

4) Zu den vorzugjichften kritifchen Blättern gehören: 

» 1 a) Gelehrte Zeitungen, welche der Kritik im Allge- 
meinen bei den Teutfchen einen licherern Tact 
gaben: Die allgemeine teutfche Bibliothek , n8 
, Bände, und 107 Bände neneallg. teut.Bibl. feit 1765- 
igoö, wo fie gefchlofTen wurde. Es gehören zz 
_ Bande Anhänge zur alten, und 10 Bände Anhänge 
zur neuen alJg. teut. Bibl. Die allgemeine (nun 
Hallefche) Literaturzeitung, feit 1785» die ober- 
teutfehe Lit erat ur2eitung. feit 1788 (e*ß Salz- 
burg, nun in München) ; das Leipziger Jahrbuch 
der Literatur (.jßoi), dann (1802) Leipziger Lit. Zeit. 
1 und feit 1803 neue Leipz Lit. Zeitung; die (einge- 
gangene) Erlanger Lit. Zeit, und Würzburger Lit* 
Zeil.; die Jendifche Lit. Zeit., feit 1804; die 
Gotting* gel. Anzeigen* feit 1739; die ehemali. 
gen Tübinger, Nürnberger, Greif swalder , Go- 
thaifchen, Leipziger, Helmüädlifchen, Erlangifchen, 
t L Erfurter und Wurzburgifcjhen gel. Anzeigen. 

, b) Zeitfchriften und äfthetifche Tageblätter^ Bei- 
4 träge zur kritifchen Hißorie der teutfchen Spra- 
che, Poefie und Beredfamkeit ; Leipz. 8 Bände, 
; jeder 
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jeder 4 Stücke, unter Gottfeheds Red action (i?3$— • 
•^1744); Jortgefetzt als; neuer Bucher (aal der J du 
• rPißvnfch. und fr. Künße , io Bände, jeder 
6 Stucke (1745—1750). — Bdußigungen des F er- 
ßandes und fVitzes, unter Schwabens Redaction 
und Gottfeheds Mitwirkung, 8 Theile, Leipz. 
1 741 — 1745. — <r JV^ie Bear, zum Vergnügen. 
, des ferjiandes und IVitzes , (von Gärtner. 7. , 
Adolph Schlegel-, Gramer, Rabener. Geliert, 
Epert, Zachariä, J. Elias Schlegel u. a.), 6 Th. 
Bremen, 1744 ff. — /. J. ßodmer. Sammlung , 
krittfeher etc. Schriften, 12 Stöcke, Zürich, 
174 1 ff.; kritifche Briefe, Zürich, 1746; und 
neue kritifche Briefe, Zürich, 1749. — Biblio-, 
thek der fehönen l'Vijfeiifchaften und freien 
Künße (4 Theile, von Nicolai und Mendelsfohtt, 
feit 1757; dann, 5 — * 2 Theil, übernahm 0*eifs& 
die Redaction; feit 1766 hiefs fie, unter derfelben 
Redaction, neue BibL , 72 Bände, jeder von 2 Stü- 
cken); fie wird feit 1807 anter dem Titel r ßjbf o- 
thek der redenden und bildenden Künße fortge- 
fetzt, jetzt 4 Bände, — Seit 1759 vereinigte lieh 
Nicolei mit Leffing und Mendehfohn zu" einer 
neuen Zeitfchrift: ßnef", die neneße Literatur 
betreffend , 24 Bände, Berlin, 1759 1764. C. 
A. Klotz, teilt fche BibUorht-k der fchön* fVif- 
fenfehaften, von 176" — 1777. — Teiufctyer Sf»r- , 
kür; Wieland, nun Böttiger Redacteur; feit 
- 1773. — Teu rfchos Mufeum , Boh Redacteur, 
von 1776—1788' — Iris, von /. G Jurohi, 
1775— I 778» - Journal von und für Tent/ch* 
land, von 1 784-^! 792, Red; v. Bibra, — R/. ri- 
nifche Thalia, feit 1785; neue Thalia, feit 
1792; Hnren, 1795 — x 797j Red. Schiller» — 
Zeitung für die Hegau te fVlt, feit 1801, erft 
Spazier, dann Mahltnann Red. — Der hrei- 
muf hige, Redact. .Kotzebue und M^rk / 1803 — / 
Oct. 1806. Seit 1808 unter Kuhns Redaction. — 
Morgenblatt, feit 1807 (bei* Cotta). 

Der teutfehen Sprache waren ausfchliefsend beüimmt : 
J. F. Hey tt atz, Briefes die tew [che Sproehe be- 
treffend, 6 Th. Berl. 1771 — 1775. — Der teut- 
fehe 
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fthe Spt ach forf eher (von Fulda, Naß etc.) 
. 2 Th. -1777 ff. — J. C C. Rüdiger, neußer 

Zuwachs der teut/chen, fremden und atlgemei- 
♦ neu Sprachkunde*, 6 Stücke, feit 1782. — /. C. 
> Adelung, Magazin für die teutfehe Sprache, 

2 Bände, jeder von 4 Stucken; Leipr. 1781 ff. — 

/. H. Campe, Beitrage zur Beförderung der' 
fortfehreitenden Ausbildung d. teuefch. Sprache, 

9 Stücke, Braunfchw. 179a ff» 

Üeber die progressive Ausbildung der teut/chen 
Sprache in den verfcliiedenen Perioden: Ueouh. 
Meißer , Hauptepochen der teutfehen Sprache 
feie dem &ten Jahrhunderte (in den Schriften der 
] Mannheimer Gefellfchaft Th. i, S. 255 ff- und Th. 

2, S. h ff.) — L. Meißer, Beiträge zur Gefch. 
. der teuifchen Sprache und National* iteratur, 
. 2 Thejle, Heidelb. 1780 (zuerft: London, 17^7).- 
— Bolmer, über die Hauptepoche der teufch. 
Sprache feit Karl dem Großen, (die karolin- 
gifche und hohenüaufifche Epoche) im Schweiz. 
Muf 2. Jahrg. 2s und 3s Stück. — W* Peterjen, 
welches lind die Veränderungen und Epochen 
der teutfehen Hauptfprache feit Karl dem Gro- 
fsenP (Sehr, der Mannh. Gef. Th. 3, S. 7 ff.) — 
(Ji P. fVillenbrücher) pr acti/ che Anweif ung 
zur Kenntnifs der Hauptveränderungen und 
Mundarten der teutfehen Sprache von den äl- 
teßen Zeiten bis ins i$te Jahrhundert. Leipz. 
1789. — Manfo, kurze Ueberjiclu der Gefch. 
der teutfeh. Poe/ie, in den JSachtr. zu Sulzers 
allgem. Theorie, Th. i, St. 2, S. 199 ff. und Th. 

S. 1 ff. — Sammlung von Minnefängem 
aus dem fchwäbifchen Zeitpuncte , 140 Dichter 
enthaltend, 2 Th. Zürich, 1758 ff. (Üt die im 
i5ten Jahrh. von Rudiger von Maneße gemachte 
Sammlung, die Bodmer nach einer Parifer Hand- 
fcnrilt herausgab). — Vollftändiger hat die Ue- 
berrefte der fchwäbifchen Dichter in 222 Nuramern. 
Adelung gefammelt: chronologfehes T' er zeich- 
nifs der fhwäbifchen Dichter, in f. Mag. f. t* 
Spr., 2 Bd. 3^ St. S. 3 ff. — Sammlung teutjeher 
Gedichte aus dem izten, ijten und i \ten Jahrhun- 
derte, 
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Jertt», von Muller, 2 Theile, fcerl. 17S5. — Der iW- 
belungen Lied, herausg. durch Hein r. 'von der 
Hagen, Berl. 1807. (vergl. darüber Halle/ehe LZ* 
jgo8/N. 147O — Sammlung teutfeher Volks- 
lieder, mit einem Anhange Harn ländift her pnd- 
jranzöfifcher von Btifching und ^o/i der Hagau. 
Berlin, 1807. — Teutfche Gedichte des Mit* 
telalters, herausgeg. von von der Hagen und Bü. 
fching. ix Th. Berl. 1308. 4. — G. Hf. Panzer, 
Gefch. der teutjeh. Bibelüberfetzung Luthers,. 
Nurnb. 1783. — W. A. Teller, vollfidndige 
Darflellung und Beurtheilung der teutfehen 
Sprache in Luthers Bibelüberfetzung , 2 Tk.^ 
Berl. 1794 f. — ' {Kolbe) über den Wortreich-! 
thum der teutfehen und franzößfchen Sprache. 
2 Th. Leipz. 1806. — Meine Abhandlung: über 
das goldene 'Zeitalter der teutfehen Sprache, 
in der Zeit, für die elegante PVelt , igoy, N. 
146. 147. 149. 151. i54 und *56 (aber durch viele 
Druckfehler entllellt). 

5) Die wichtigften teutfehen Sprachlehren, die vor- 
zuglicliften Theorieen des Styls , und die bedeu- 
ten dften Schriften über die allgemeine (philofo- 
phifche) Sprachlehre,:' fo wie die fynonymifchen - 
Wörterbücher etc. werden unter den dazu gehöri- 
gen Rubriken aufgeführt werden. — Nur die all- 
gemeinften J'Vöftrrbiichet der teutfehen Sprache 
mülTen hier erwähnt werden. Vollltändig habe ich 
fie, feit dem Jahre 1480, aufgeführt in m.' Sprach- 
JaindnS. 34 S. Hier führe- ich nur die wichtig- 
Iten der neuem an: 

J. G. tVachter, Glojjariim germanicum , conti- 
nens origines et antiauitates totius linguae germa- 
nicae hodiernae, LipL 1736, 12 Alph. iol. 

Chftn. Gott/o. Halt aus, GloßariunT germanicum 
medii-aevi, — cum praefatione Boeuinii. Lipf. 
1758. Iol. 

«7. Leonh. Frifch, teutfch-lateinifches Wörter- 
buch etc. 2 Th. 7 Alph. Berl. i 

J. C. Adelung, Verfuch eines voll/ländigen gram- 
matifch-kritjfchen PVörterbuches der hochteut- 

D fchen 
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neuen Weg verfuchten ; oder in wiefern fidi 
einzelne Ityliftifche Producte (einzelne Ge- 
dichte, Auffiitze, Abhandlungen etc.) von ih- 
nen vorfinden, in welchen lie fich den Klaf- 
Jikern der zweiten Ordnung nähern, — : wo- 
gegen fie aber auch wieder in andern Pro» 
ductep die Ityliftifche Vollkommenheit fo 
weit vernachlälfigen, dafs man fich in diefer 
Hinficht nie' auf ihre Autorität in Betreff 
des Wortgebrauches, und $es Periodenbaues 
berufen, oder fie den Klaflikern der erften 
Ordnung gleichftellen kann. - . 

Und da nur überhaupt das Gefet£ der 
Förm — und nicht der Stoff, welcher dar- 
gestellt wird, über die Klafiicität der Schrift- 
fteller entfcheidet; fo kann der blofse Scharf- 
finn, fcder die Neuheit, oder die Gründlich- 
keit in der Behandlung des Stoffes nie zur 
Klafiicität berechtigen, fobald die Form der 
Darfteilung nicht wenigftens fo beschaffen 
ift, dafs man den Schriftfteller in die dritte 
Ordnung der Klafliker aufnehmen kann. 

Das zweite Princip der Klaflification der 
tputfchen Klaffiker wird durch die FefthaU 
tung der niedern, mittlem oder höhern 
Schreibart von denfelben in ihren ftylifti- 
fchen Producten ausgemiltelt, fo -dafs fie hier 
'nach der Regel: a potiori fit denominatia, 
bei derjenigen Schreibart genannt werden, wo 
fie die meifien und gelungenßen ityliltifcheu 
Formen aufgeftellt haben. ' > v 

{Da die Dichter, Redner und Profaiker unfrer 
Nation in diefem Compeanlium^ bei den einzel- 
nen Gattungen der Poefie, der Beredsamkeit 
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und der Profa in den Noten ,2U den §§ genannf. ' 
werden; fo werden fi« hier blos im Allgem*i* 
71 en als Dichter, als Redner und Profaiker klaf- 
fificirt , ohne die einzelnen ßyiißifchen Formen 
zu. nennen, in^ welchen he als Klafliker gelten.) 

i t i 

18. 

Eintheilung der teutfchen Klaffiker. 

A) Dichter: 

Ordö i. Luther*^. Gellen. J. A. Cramer. Leffing. 

C. Feh IVeifse. f i "ie1and. Klopßock. Ewald -von 
Kleiji (bios der Frühling).' Ramler. v.Gerftenberg. 
J. Geo. Jar.obi. Hölty. Vofs. v. Göthe. v. Thum-, 
mel. Fr. Leop. Gr. v. Stollberg. Schiller. Mat- 
thiffon. Man/o. Tiedge. 

Ordo 2. Opitz. Flemming. ik Hagedorn. Haller. J. 
Adolph Schlegel. Rabener. v. Cronegk. Zacha- 
riä. Uz. Gleim. Sturm. Munter. Blum. Gofs- 
ner. Herder. Pfeffel. Küttner. Lavater. Kretfch- 
mann. Götter. ' Bürger. Claudius. pPitlamow. 
Chfin. v. Stollberg. JSiemeyer. K. Gr/r. Kütt- 
ner. Kofegarten. Heydenreich. Sa Iis. A. IV* 
Schlegel. Langbein. IM ahlmann. Bonjietten. 
Bremner: S palding (didact. Gedichte). Krumma* 
eher. 

Ordo 3. LicJuwer. Bodmer. Lifcov. JVithof. RqfL 
J. Elias* Schlegel. Ebert. Burmann. Giefeke. 
Götz. Michaelis. Karfchin. J. Mart. Miller* 
Käßner. v. Nicolay. Denis. Meifsner. Schiebeier. 
<v. Göckingk. Kl. Schmidt, v. Alxinger. Mahler 
Müller. Köpken. Blumauer. Ratjchky. Schu- 
bart. Eulog. Schneider. Jufti. Schreiber. Hang. 
Neubeck. Conz. Bürde, v. Brinkmann (Selmar.) 

D. Halem. Franz v. Kleiß. Baggefen. v. Sonnen- 
berg. Müchler* Steigentefch. Kind* 

- — 

*) von den altem Klafllkem (bis i^$<0 ß n 4 niu: dia 
urichtigfien genannt. 
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Dieselben Dichter nach den drei Schreibar- 
ten claffificirt. 
in der nieder n Sch reibart : 
Luther. Opitz, *v. Hagedorn. Lichtwer. J. Ad, Schle- 
. gel. J. HJ. Schlegel, Bodmcr. Geliert. Ebert. 
\Lifrov. JHlthcff. Rqfi. Habener. Burmann. Gie- 
feke Lefßng. C* Fei. Tveiße. Gorz. Michaelis. 
PfcffeL " Gotter. J. Man. MiVer. fVndand. 
'V. Nicolay. Ktiftner. Bürger. Sturm., ' Gr/'sner. 
Claudius Mei/saer. Srhieheler. v. Göckingk. 
Kl. Schmidt, v. Gothe, v. Alxinger. Blumauer. , 
Ratfchky. Hang. Langbein. Bonjletten. Bron» 
ner. Miieticr. Bürde- ilaleni r. Brinkmann. 
S t eigen tefch. Krummac her. Kind, 
in der mittlem: 
Flemmiag Haller. J. Andr. Gratner. /,achariä. 
C"o)iegk. Uz. Munter, /üv v. Klei ff. Glenn. 
Kto/j/iork. Gerffenbe g. Ramler. Karfchin. De» 
nis. Blum Herder. Kiirt/trr. Lavater. K* et feh- 
mann. J (i''o. Jacobi ILiliy. t'o/s. Mahl er 
jMüller. Willumow. Köpken. i^lemeyor. K. Gtfr. 
J\ür,tner v. Vliümtnel Hr. Leop* und Cha/t. 
Grafen v. .Stall b^rg Schub art. Schiller. Mat- 
thijjon. Salis. H ydeureich. Eulog. Schneider. 
Kojegarten. - Neubeck. Co7rz. Man/o. Franz von 
K/ei/t- Bog^efen. Tiedge. Spul ding. A. IV. Schle- 
gel. Mahl mann. Ju /Ii. Schreiber, v. Sonnenberg. 

in der hohem (nur nach einzelnen Fro- 
dueten — oder einzelnen Stellend; Haller. J. 
Andr. C ramer. ?). Cronegk. Klopjiock. Ger 'fieri- 
berg. Blum. Herder. Lavater. Fofs. ('Villa- 
niotv. Fr. Leop. v. Stallberg. Heydenreich. Ko- 
jegarten. Sonnen b erg. 

R o m a n e n d i c h t e r. 
Ordo i. IVieland. Mufiius, Heinfe - f A^dinghello ). Gö'the. 

Klinget. Schiller. Engel (Lorenz Stark ^ v. Thümmel 

(Keile etc. ). Jean Paul Richter, 
Ortio 2. frr. Schulz. F H. Jacobi (Waldemar). Hippel. Ko- 

tzibue. Huber. Lafontaine. Schilling. Langbein. Anton 

II all {Heyne). Enift II "agner. Weißer. Kind. ' 
Qrdo. 3. JVIeifsner. Knigge. Hernie*. IVluller (in Itzehoe)« Kö* 

jrgartrn. Jl. G. Eberhard. Rochlitz. Uenzel • Sternau. Lautt 

(Jjchnlz). 

Dmamat i fcJir Dichter; 
Ordo 1. Lefßv». Lcifzirirz. Schiller. Guthe. Klinger. 
Ordo 2. Q.hl.PVeijse. Gotter. Junger. JJftand. Dabo Collin. 

Ordo 5* 



Qrdo 3. Klopßock. Schröder. Brelzner* Gröfsihann. Beil, 

v. Qcmmingeh.^ Kotzebue. Knitter. Klingemann. 11 erver. 
£Dcr p\)UJiUndi"keit wegen fuhren wir nach tollende 
.Dichter an: Löwen , v. Schönaich 9 v. Hennings, v. Creuz, 
9 Rachel, Meckert, Treppe, Cranz, F. Schmu, TJ \ GtU. 
Becker, Zehelein , . F. IV. A. Schmidt, Stajidlin, Kuh, 
Starke, Stampeel, Seüfne , Falk, Boutertreck , JVfnivcfi, 
Schmidt - Phifrldeck, Lappe f Arndt, Bari, Bielefeld, Ben- 
* hotvitz, Freudcntheil, Lindtnmeyer, Aloys Schreiber, Gram» 

/ < 




'Sophie Albrtcht , Karol. Pichler, Suph. Brentano, L'iife 
' F'urßin v Neuwied, Friederike Brunn, Amalia v, Imhof 9 
Luife Brachmann, Chrtjiina fi'ejiphalen etc. 

B) Vi e d n e r. ) , 

0rdo 1. Jcrufalem. Zotlikofer. Engel (Lobrede auf Frie- 
drich) J oh. Müller, heydenreich. F. V. Reinhard. 
Ordo 2. S palding. J. A. Cramer. JL.avater. II eda». Herder. . 
'.Renke, l.öjf Irr. Hufnagel. Amnion. Marezoll. Veilluiicer* 
Hacker. Tifclier. Sonntag. 
Ordo. 3 Mosheim. Sack. \/J'. A. Teller« Refcnitz. Sturm. 
RofanmüUer. 'Ribbeck Üanßein Smtenis Kindervater. , 
ßchuderoff hrifeit. Stuhlmann. Ernfi. K rauft. Stcinert. 
' Schleiermach r. Ehrenberg. 

Viefelbtn in der n iede rn Schreibart : Mosheim, 
Spnlding. Sack. FT-, Ahr. Telhr. Refeuitz Sturm. Rajen- 
mutier. Ribbeck. Hanjimin. Sintenis. Kindervater. Frijch* 
JL.r auf e. Stcinert. . , 

in drr mittlem: Jerufalcm. J. Andr. Cramer» 
' Zollikojer. Lcivattr Pl edag. Henke. Engel. Joh. Müller. 
* Heydenreich. ' Fr. l\ Reinhard. Marezoll. Löffler. Huf' 
nagel Amnion F eillpdter. Hacker. Fifcher. Sonntag. Schu- 
derojf. 'Stuhlmann. Er.-ß. Schleie/ mac'her FJirenberg. 

bisweilen gehen in die höhere über: J. Andr. 
'Cramer. Lavater. Schleiermacher. Ehrenberg. 

Sc hu Leeden von Fr. Gedicke, Degen, Gurlitt, 
Lieberkühn , Starke, Dellbrück , Göring, 

C) P r o f a i k e r. 
, * 1 ) Klnfjiker im h iß orifchen Style 
Ordo i. Sturz ; Bemllorfs Biographie).' Geb. Forfier. Jon* t 

[Müller. Spittler. Genz. Manfo. 
Ordo 2. J. Andi\ Cramer. x Heyne. Schlözer Adelung, 
Schröckh. Ifetin. Ilegeuifch. Jierder. C. Dan. Beck. A 7 i>- 
meyer ^ Charakter! (tlk der JJibel ). Eberhard ^Gefell, der 
' ^Philof. ). Crome. Eichhorn. E. A. Jl r . Zimmermann. Hee-' 
ren^Poffe lt. Schiller. H achirr. Holtmann. Alex. v. //um- 
holdt. lennemann. Stäudii:t. Henke. J. Ernfi Chjin. Schmidt. 
Bouterweck. C. A. Fifcher. Böttiger. Rejtjüs. Hajjel. 
Ordo 3. Mosheim. PI inkelmann. Semler. Gatterer. Pütter. 
Meinet s. Meufel. Mofer. Rumer. Ejchenburg. Heinrich. 
Dohm. Plank. Sartorius. Lüder. Mantiert. Bredow. Hüll- 
mann. Ruits. Fibrille . Eggers, Buhle. 
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Diefelben in der n i e d e rn Schreibart : Mosheim.^ 
Heyne» Gatterer. pjinkelmqnn. Semler. Pütter. Adelung. 
Meiners. Meufel. Mofer. Sckröckh. Remer. Efchenburg. 
Heinrich. Dohm. Plank. Hegewifch. Mannert. Sartorius. 
Bredow. Hüllmann. Fiorillo, Buhle, 

in der mittlem.- J' Andr. Cramer. 'Schlözer. 
Sturz. Ifelin. Crome, E, A. JW. Zimmermann. Qeo. For» f 
fier, Joh. Müller. J. A. Eberhard. Herder* Spittler. C. D. 
Beck. Eichhprn, Heeren, Genz, Manfe. Niemeyer. Wach- 
ler. Luder, Tennemann. Alex. v. Humboldt. Pojfelt, Schil- 
ler. Holtmann. Ruhs. Stäudlin. Henke. J, E Chfi. Schmidt, 
. Bouterweck, CA. Vif eher* Böttiger \ Rehfiis, Eggers. Haffcl. 

bisweilen gehen in die höhere über: J, Mutter. 
. Herder, Pojfelt, Schiller, Woltmann. 

2) KlajJiKer 'im didac tifchen Style : ' 
Ordo 1. Luther, Lefßng. J^Vieland. Jerufalem. Sturz, Men- 
'dehfohn. Engel, Ramler, Garve, Eberhard. Heydenreich. 
Geo, Forßer, — Fr, V. Reinhard. F. Heinr, Jacobi, 
Ordo 2. Geliert. Spalding. Hirfchfeld. Herder, Schiller ( pro!*. 
Schriften), Platner (^über den Atheismus). Steinbart 
( Glückfei igkeitslehre). Kanu Fichte, VV, v, Humboldt (ältheV 
» . Verfuche). K, Sal, Zachpriä, 

Ordo 3. Dufeh, Lichtenberg. J. Geo. Zimmermann. Schloffer. 
K. L. Reinhold, Amnion, Krug. Maafs. C. Chrßn. Erh. 
Schmid. 

Diefelben in der nie dem Schreibart : Luther. Gel- 
lert* Lefjing. TVieland. Garve. Spalding, Dufch, Zimmer- 
mann. Lichtenberg. Kant. Reinhold. Krug. Maafs. C# 
Chfitu Erh. Schmid. 

„ . in der mittlem: Jerufalem. Sturz. Mendels fohn. 

' .Engel, Eberhard, Hirfchfeld. Steinbart, Schloß ffr. Herder. 
Schiller. Geo. Forßer. Heydpnreich. Fr. V. Reinhartl, J. 
Heinr, Jacobi, Platner, Fichte, Amnion, W, V. Humboldt. 
Zachana, 

L bisweilen gehen in die höhere über: Herder. 

Schdler. Geo. Forßer. Heydenreich. Fichte. 

5) Klafßker im Brief ßyle: 
f> in der hie de rn Schreibart: Gallert , Lefßng % 

Garve , C. F,el. Weifse, Zollikofer, Rabener t Gleim etc. 
\ in der mittlem. : Mendels fohn , pp ielaml (Brief© 

i an einen jungen Dichter"), J. Geo. Jacobi, Joh, Müller, 
Bonßettetiy Matthiffon, Ifelin , Schloff er, Heydenreich etc. 
In Hinficht des Gefehäftsflyls gibt es zwar einzelne 
öffentliche Noteu, Manifefte, Erklärungen (z. B. der preu£. r 
lifchen, bayrifchen, ruflifchen etc. Ilegierung) welche — , 
bei dem bisherigen Mangel aller guten Darfiellungen im 
Gefchäftsftyle , — als Mußer in diefera. Style aufgehellt . 
werden konnten. Da fie aber im Namen einer Regierung; 
oder ganzer Collegien, bekannt gemacht werden; lo wird 
ihr eigentlicher Verfaffer gewöhnlich nicht feibft bekannt, 
oder doch nicht öiTentlicIi als folcher genannt, weshalb 
die hieher gehörenden wenigen guten Schrif titeller gröfsten^ 
theils noch unter der Hülle der Anonymität verborgen lindi 
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Begriff derfelben. 

TD ie Grammatik, (Sprachlehre) ifl dit fyße~ 
matifch* DarJU'llung der apriorifchen und empi^ 
rifcben Formen, für den richtigen, mündlichen 
und fchrif flicken Ausdruck. Sie fetzt die Sprach-^ 
fähigkeit, als Anlage,' in dem Menfchen voraus^ 
und flejlt, indem fie fich auf das Factum des 
nothwendigen Zufammenhanges zwifchen Vor- - 
Heilung und Darftellung gründet, zuerß die aus 
den apriorifchen Denkformen refultirenden 
Sprad formen auf, d. h. die Redet 1 eile nach ih~ 
rer apriorifchen Begründung und nach ihrem 
empirifcben Gebrauche / dann den Syntax, 

oder 
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oder den Inbegriff der Regeln für die Verbin- 
dung der Redetbeile zu gröfsern jlylißifchen Gan- 
zen; darauf die Interpunctionslebre, oder den 
Inbegriff der Regeln für den Gebrauch gewijfer 
Reichen, die zwifchen einzelne Wörter , - ganze 1 
Sätze und vollßändige Geddnkenreihen gefetzt 
werden, um durch eine finnliche Bezeichnung 
das zu verbinden , was dem Sinne nach zufam- 
men gehört , und das zu trennen , was den Be- 
griffen nach felbfl: von einander getrennt ift; 
ferner die Synonymik , oder die Lehre von den 
ßnmerwandten Wörtern; weiter die Orthogra- 
phie, oder die Anweifung zu dem richtigen Ge- 
brauche der fyßematifch geordneten Reichen für 
die deutliche und erfchöpfende f ehr iß liehe Dar- 
ßellung der menfehlichen Vorßellungen; und end- 
lich die Profodie, oder die fyßematifch geord- 
nete Darßellung des in der Sprache empirifch 
JeßgefetzUn und angenommenen Sylbenmaqfes. 

(Für den Gebrauch der Sprache im gemeinen 
Leben reicht es hin , fie aus einer empirifchen 
Sprachlehre erlernt zuhaben; der Gelehrte aber 
und der §chriafteller mute die tiefere Begrün- 
dung des Empirifchen in der Sprache in den 
apriorifchen Formen des menfehlichen Geiftes 
felbft, und in den aus denfelben refultirenden 
Redetheilen nachweifen können. — Die philo- 
fophifche (oder allgemeine) Sprachlehre fowohl, 
wie die empirifche, ift in unfern Tagen fehr be- 
friedigend angebaut worden. In diefem Werke 
werden beide combinirt. — Die vollßändige Lite- 
ratur der philofophifchen Sprachlehre vergleiche 
« man in meiner Sprachkunde S. Bx. ff., und die 
Literatur der teutfehtn Sprachlehre feit i520, 
ebendafelbß S. 434. ff. — Das Vorzüglichere 

der- 
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derselben iff in folgenden Schriften ent- 
halten: 

;a) Ueber philofophifche SprachwifTenfchäft: 

J. W. Meiner, Verfuch einer an der menf Ch- 
ilenen Sprache abgebildeten Vernunftlehre* 
oder . philofophifche und allgemeine Sprach- 
lehre, Leipz. 1781, 

Harris, Hermes, or a philofophical inquiry 
t concerning univerfal Grammar , überfetzt 
von '2frer£ecA. c * 



G. 3f. Roth, Antihermes ; Frankf. 1795.—* 
und derfelbe in der Vorrede zu feiner jjr- 
ßematifchen teutfehen Sprachlehre. 

• ' • y ; - 

1 • t * v 

JT. «S. Fafer, Verfuch einer allgemeinen Sprachr 
lehre. Halle 1801. 

JDerfelbe, Ueberßcht des Neueßen, was für 
Philosophie der Sprache in Teutfchland 
gethan worden iß. Gotha 1799. 



F. Bernhardi, Sprachlehre, 2 Th. BerL 
180 1» if. * 

A. J. S. de Sacy, Grundfätze der allgemeinen 
Sprachlehre, über£ v. Vater, Halle ib\)4L 

b) Unter den teutfehen Sprachlehren zeichnen 
fich aus: 

J. C. Gottfched, vollßändigere und erläuterte 
teutfehe Sprachkunß, Leipzig 1775, die 
achte Aufl. ( Auszug daraus : Kern der 
teutfehen Sprachkunß f Leipz. 1777, 8te 
Aufl.) > . 



► * 
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J.'F. Heynatz, teutfaKc Sprachlehre, 5teAufl. 
Berlin iöo5. 

* *T. *7. Adelung, teutfche Sprachlehre, 4te Aufl. 
Berl. JÖ02. (Auszug daraus 3te Aufl. 
lcJo'2.) — ' Deffen, umß ändlicfies Lehrge- 
bäude der teutj ciien Sprache , 2 TL Leip- 
zig 



. . iT. Pft. Moritr y teutfche Sprachlehre, Berlin 
I7y4. 5te Aufl. 

, ' J. .F. Stutz, teutfche Sprachlehre , Potsdam 

O. 3f. JRor/i, fyßtmatifche teutfche Sprach- 
lehre, Gießen 1799; und dejjen Anfangs- 
gründe der teutfchen Sprachlehre, Giefsen 
1801. 

'\ Tfc. Heinßus, neue teutfche Snrachkhri, 

5 T/iei/e, N, A. Bei l. 1801. f. 

£. Hünerkoch , practifche ^teutfche Sprach- 
lehre* Leipzig 1801. 

> - • . * 

J. C, Vollbeding, teutfche Sprachlehre , Leip- 
zig 1ÖU2, 



> 



■ 



20. 

Philofophifche Begründung der Redetheile. 

* ■ • 

Die Sprach Fähigkeit r ift zwar die Bedin- 
gung, dafs der Mcnfch feine fvtbjectiven Wahr- 
nehmungen und Zuftändc objccfiv durch Wör- 
ter darfteilen kann; aber die Sprachfälligkeit 

mufs 
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mufs, bei ihrer Ent^ickeluAg und Ausbildung v 
für die Bezeichnung des Subjectiven, den Ge- 
fetzen der urfpriinglichenTbäiigkeit des menfch- 
lichen Geiftes felbft folgen, wenn das not hw en- 
dige Verhäitnifs; der Darßäiung zur Vorßeuung 
feilgehalten wenden foll. Die V^ßandcsjormca 
find die Bedingungen der Sprachfornitn 9 und , 
^wifchen beiden riiufs, für die fubjceüve Aus- 
bildung des Menfchen , und für { v die Fortfuh-r 
rung feiner Sprache zu einer höhern Reife, qiue 
beftändige WeckJ'eiwirkung und ein innerer %, ir r 
Janvnenhxing flatt finden. Die Gründe diefes 
tZufammeiihanges und diefer Wechfelvrirkung 
zwifchen den Denk - und Sprachformen .ftcllj: 
die phijofophifche Sprachlehre dar, die als 
fölche blos formell ift, und nur durch ihre Be- 
ziehung auf eine gegebene und wirklich exilU-* 
rende Sprache mit der Sphäre der Erfahrung 
\ in Verbindung tritt 

i 

- - . - ' x\ 

Da das Denken früher ift, als das Spre- 
chen; fo werden auch die Sprachformen vxm 
den Denkformen befiimmt, um durch -die letz- 
tem begrenzt y d. h. es kann nur fo viele Spraqh- >• 
formen geben, als nöthig ift, die Sphäre des 
Gedachten in dir Sphäre der DarjUllung durch 

Sprache zu erfchöpfen. 

. ■ • > 

■ * 

Die Sphäre des Denkens wird, in der rei- 
nen Logik, durch das Bilden der Begrißt', Ur- 
t heile und Schlüjfe erfchöpft, deren formelle 
Wahrheit nacli dem iVIaasftabe * der drei hoch-, 
ften Denkgefetze geprüft wird., Die riiedrigfte 
Stufe des zufammenhängenden Denkens, d. i. 

1 , des 
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des unmittelbaren Verbinden» der lfolirten Be* 
griffe ift das Urtbcilen , welches auf der Ver- 
bindung des Subjects und Prädicats beruht, in 
Welchem wir alfo drej Begriffe unterfchei- 

, den: den Subjectsbegriff ± den Prädicat$begriff> 
Und den Begriff der Aßrtion y (der . Copula), 
durch welche das Prädicat dem Subjecte bei- 
gelegt wird. Von diefem einfachen Acte des 
Urtheilens geht alles zufammenhängendQ Denken 
aus^ und hängt alle zufammenhängende ftyiw 

»ftifche Darftellung ab. 

Die R "detbcile (partes orationis), welche 
den apriorifchen Denkformen entfprechen, miif- 
fen daher nach diefem einfachen Acte des Ur- 
theilens geordnet werden. 

Folgende Redetheile gehören zur Bezeich- 
nung des Subjects, und. tnodificiren deffen fty- 
liftifche Umgebung > oder treten, indem fie zum 
Subftantiellen erhoben werden, an die Stelle des 
Subjects in der Darftellung : 

a) Bas Subßantiv; die Darfteilung des vor- 
geftellten logifchen Subjects (entweder des 

, an fich als felbftftändig Gedachten , oder 
des in der Darftellung zum Selbftftändigen 
erhobenen Unfelbftftähdigen); 

, * 

b) der Artikel; das in der Sprache vorhan- 
dene Zeichen eines als felbftftändig darge- 
ftellten Begriffes} 

> * s 

• f 4 , f , 

\ 
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c) die Präpoftion ; die in der Sprache vor- 
handene Form zur Bezeichnung des Ver- 
hältniffes der - Abhängigkeit, in welchem 
das Subject gedacht und dargeftellt wird; 

d) Das l^ablwoT t ; die in der [Sprache vor- 
handene Form zur Bezeichnung des Um* 
fange* der dargeftellten Subjecte; 



e) das Pronomen ; die in der Sprache vor- 
handene Form für die repräsentative Be- 
zeichnung der als Individuen dargeftellten 

- Subjecte, x , 



Folgende Redetheile gehören zur Bezticbj 
nung des Prädicats , oder ftellen in der Spra- 
che die dem Subjecte beigelegten Eigenfchaften 
dar. Sie heifsen die attributiven Formen : , 

» ' » 

a) Da» Adjectiv, die Form für die Darflei- 
luug eiKer dem Subjecte zukommenden in- 
härirenden oder zufalligen Eigenfchaft ; 

■ ; \ 

b) das Verbum; entweder das Verbum 'fub- 
ßantivum: feyn, welches die reine Copula 
((ohne Beimifchung eines Prädicats) ent-H 
hält; oder das Verbum adj(ctivum^ durch 
welches dem Subjecte ein Prädicat beige- 
legt wird, und zwar yb, dafs indemPrä- 
dicate zugleich die Copula enthalten ift. » 

c) Das Particip; (ein von dem Verbo abge- 
leitetes Adjectiv) oder die Form für die 
Darfteilung einer dem Subjecte zukom- 
men- 
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menden Eigenfchaft, nach welcher das 
Subject entweder als thätig, oder als em- 
pfangend ja der Darflellung erfcheint.*(Der 
unterfcheidfende Charakter des Participa 
vom Adjectiv ifl der der Bewegung, wel- 
che den Nebenbegriff- der Z/U einfchliefst, 
da alle Bewegung [das Thun und das Lei- 
den ] nur unter der Form der Zeit mög- 
r üchift). ■ 

d) Das Adverbium; oder die Form für die 
Darfteilung des j^ufäilig 'n am Prädicate^ 
weil durch das Adverbium der Pradicats- 
begriff näher modißeirt y und das Adverbi- 

^ - . um nie unmittelbar , fondern allezeit ver- 
mitteln; eines Prädicats (dies fey nun im 

r Adjectiv, oder im Particip, oder im Veiv 
bum adjectiv.um entaalten) mit dem Subi 
jecte verbunden wird. 

• r — 1 

Ob nun gleich jedes gröfsere ftyliflifche 
Ganze nur eine fortlaufende Kette von einzel- 
nen zufammenhängenden Urtheilen iß; fo mufs 
es doch einen Redetheil geben, durch welchen 
diefe einzelnen Vrtbeüe unter Jicb zu gröfsern 
Ganz n, zu Perioden und zu ganzen zufam- 
menhängenden Reden, verbunden werden, Die- 
fe Form ift die Conjitnction , wodurch fchon 
die Urtheile zu Schlüflen verbunden, und die 
Schlüfle wieder zu dem Umfange einer jeden 

gröfsern ftylißifchen Totalität erweitert werden, 

v - 

Die Interjection, als unmittelbarer* Ton 
der Empfindung, ausgedrückt durclr einzelne 

Laute 
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Laute und Wörter, gehört an fich nicht in das 
" Gebiet der, den reinen Denkformen entfpre- 
chenden und deji Kreis derfeiben erfchoplen- 
den, Redetheile. Weder das Subject, noch 
das Prädicat wird durch die Interjection ver- 
ändert oder naher modificirt. Sie ift der Wie- 
. derhall , die Eirfmifchung [des angeregten Ge- 
fühls in das Gebiet der durch W orter darge- 
fteliten ßegriile; und kann, weil alle Da Tei- 
lung durch Worte an die der Darflellung vor- 
ausgehenden V orftellung gebunden ift , nur un- 
ter der Hülle eines W ortes m der Mitte des 
Sprachgebiets felbft "erfcheinen. 



** . - ■ 
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21. 

Empirifcher Gebrauch der Redetheile. 

Obgleich der Charakter, die Bezeichnung 
und die Geltung cter Redetheile ganz von o^n 
apriorifchen Denkformen abhängig, und mit- 
hin die pbilof'ophif'cbe Sprachlehre eine apriöri- 
febe und ganz formelle Wiffenfchaft ift ; fo kön- 
nen doch diefe Redetheile nach nhrfm Gebrau- 
che bios in Beziehung auf eine ixißirende Spra- 
ch* dargeftellt werden. Zwar ift jede Sprache 
das nothwendige Refuhat der geiftigen Thä-. 
tigkeit, durch welche der Mcnfch die der; 
SeelQ, nach ihrer urfprünglichen gefetzmä- 
fsigen Einrichtung, vorfchwebenden VorüeL- 
hingen verfinnlicht zu bezeichnen und Andern 
mitzutheilen, — d. \. darzuftellen, verfuch- 
te j mithin kann keine Sprache Formen in ih- 

„ > rer 



6a 



4 ■* t. 



rer Mitte haben, welche den apriorifchen Denk- 
formen wid^erjpräcben, und Geh nicht unter die- 
felben fubfumiren liefsen; aber der, während 
der intellectuellen Kindheit der Völker durch 
Zufall eingeführte, Gebrauch der Redetheile kaxm _ 
nicht a priori deducirt, fondern rnufe in jeder 
Sprache empirifch aufgefafst, und durch das 
Studium des Geiftes der Spräche allmählig er- 
lernt werden. Denn nur-, wenn die Sprache 
erfl dann entftanden und gebildet worden wäre, 
als der meufchliche Verfiand feine YÖllige Ent--; 
Wickelung und Reife erlangt hatte, würde da$ 
Empirijcke in der Sprache, wozu, aufser dem Ge- 
brauche der Redetheile, die Orthographie^ die 
Profodie etc. gehört, ganz und durchgebends mit 
den apriorifchen Verftandesformen übereinftim- 
men , und unmittelbar daraus abgeleitet werden 
können. So aber bildet jede exiftirende Spra- 
che fchon früher ein empirifebes Ganze , ehe 
der Verfiand fich in feinen apriorifchen Func- 
tionen verliehen und begreifen lernt, unä ehe 
er diefelbe Als die Baus einer philofophifcheji 
Sprachwiflenfchaft *iufilellen kann. * Für den 
empirifchen Gebrauch der Redetheile, der in 
diefem Compendium fogleich in Beziehung aruf 
die teutfebe Sprache mit der philofophifchen 
Sprachlehre combinirt wird, enthält daher die 
allgemeine (oder philofophifche ) Sprachlehre 
nur das Princip der Klafjifikation für die Man- 
nigjAltigkeit des Gebrauchs der Redetheile JelbJL 
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Digitized by Google 



i) Die Redetheili nach ihrer philofophifcherk 

Geltung und nach ihrem tmpirifchen Gr- 
* braucht. 

a) Das Subßantiv, b) der Artikel, c) die JPräpofition, 

Das Subftantiv bezeichnet in der Darflei- 
lung das vorgeftellte und im Begriffe aufge- 
fafste logifche Subject. Liegt dem Begriffe, 
welcher durch das Subffantiv in der' Spra- 
che bezeichnet wird, eine Anfcbauung zum 
Grunde; fo wird das Subject als einzig (als In- 
dividuum ) dargeftellt Auf diefe Weife en fleht 
diks nomm proprium. Entfpringt aber der Be- 
griff wieder aus andern Begriffen; fo entfleht 
das nomtfi appdlativurn, wo das Subject des 
Begriffs nach den Merkmalen dargeftellt wird, 
Welche der ganzen Gattung zukommen, tu der 
das dargSftellte Subject gehört. , — Diefes find 
eigentlich die einzigen beiden Hauptgattungen 
der Subftantiven, weil alles, was die Logik 
über das Verfyaltnifs der Arten und Gattungen, 
und der höhern und höchften Gattung, fo wie 
der niedenTund niedrigften Art enthält, nui* 
aus wiederholter Anfchauung, aus Comparation 
der, Begriffe und Reflexion über diefelben, (z. 
B. im nomen collectivum, iterativum, dimi- 
nitivum) erzeugt wird. — Selbft das aus dem 
Verftandesacte der Abßraction hervorgehende 
nomen abfir actum ^ welches Eigenfchaften fub- 
jectivifirt, fo dafs fie in der Sprache als Sub- 
ftantiva dargeftellt werden, ift ein Mittelbegriff 

1 n *Wi- 

* 



zwifclren dem' dornen proprium und. appella- 
tiyum, indem es gleich dem erllern eihtf Indi- 
vidualität darftellt,, aber auch dadurch, dafs e* 
eine Allgemeinheit infich falst, fich dem zwei-r 
ten nähert 

* i * 

(Gefchlecht.j , 

Als Begriff hat das Subflantiv kein Genus j 
in der terfinnliclienden Hülle des >V ortes aber 
geiiört jedes Subftantiv zü einem gewilfen Ge- 
fchieehte. Der Urfprung der Gefchlechtsbezeicb- 
nung der Subftantiye gehört in jeder Sprache 
in ein Zeitaller, wo die Völker demjNaturzu- 
llande noch am nächften waren , wo der rohe 
Menfch die ganze Natur perfonificirte , jvon den 
gehabten Aiifchauungen bei feiner orterfin- 
dung ausging, und nicht blos Naturtöne nach-^ 
bildete, fondern auch den empirifch wahrge- 
nommenen Ünterfchicd der Gefchlechter in 
der wörtlichen Bezeichnung der Amilianen Ge- 
genitände darftellte. So -gab es Anfangs, nur 
zwei Gefchlechter , das männliche und weibliche^ 
und die Sprache diente in diefem Zeitalter 
blos zur Bezeichnung firiiilich wahrgenom- 
mener Gegenftande. — * Allmähiig abftrahirte 
der Verftand von dem Empirifchen; aber da- 
mit wurden nicht fogleich neue Wörter zur Be- 
zeichnung der neuen Begriffe gebildet, fondern 
man bediente lieh zur Bezeichnung der innerii 
Zuftände der fchon für die Darfteilung fmnlicher 
Objecte üblichen V\ Örter. Diefe doppelte Gel- 
tung efer W örter (z.B. begreifen — - JLicht; phy- 
fifch und intellectuell ) ging denn auch , als ein- 
mal 

* 

Digitized t 



nial recipirt, in die folgenden Zeiten der Sprach- 
Bildung über, wo ;n an den Reichthum der Spra- 
che durch neue Wörter für überfinnliche Be- 
griffe vermehrte, und allmählig von Individuen 
zu dem Begriffe der Species, und von dem Be- 
griffe der Species fich zum Begriffe des aenus 
erhob! In diesem Zeitalter fcheint das genus 
heut r um entflanden zu feyn, das an lieh kein 
Gefchkcht,- fondern nur die Negation vom 
männlichen und weiblichen Gefchlechte, aus- 



(ÄrtiUL) " 

im * * * ' J ■ ' 

% Zur Bezeichnung des Subftantivs über- 
haupt und des Gefchiechts insbefondere haben 
die rneißen kultivirten Sprachen den Artikel. 
Er trennt in der erßen Hinficht beftimmt die 
fubftantive von der attributiven Sprachform, 
(z. B. das Licht — und es iß. licht), und ver- 
deutlicht für den Verftand die Darftejluiig des 
Subftantivs; und in der zweiten läfst er fogleich 
das Gefchlecht des Subilantivs erkennen, ohne 
durch angehängte Charakter ifirende Sylben die 
Wurzel des Wortes felbft zu fehr zu verdun- 
keln, wodurch das Subftantiv für die PJianta-. 
fie als perfonificirt erfcheint. — Urfprünglich 
gab es wahrscheinlich nur einen , und zwar den 
beßimmten Artikel, *(der'^ die^ däs}, der da- 
durch entftand, dafs der die Anfchäuungen be- 
zeichnende Menfch den wörtlich bezeichneten 
Gegenfland zeigte. (Der Flufs, galt für: die- 
fer Flufs , den ich fehe ). In der Folge wand- 
te .man das Wort, welches das Individuum be^ 

. E zeich- 
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zeichnete , zur Bezeichnung der Art und Gat- 
tung an, und verhandelte das noraen proprium 
in ein appellativum , (z. B. der Meufch — an- 
fangs: dießr Menfch — dann der Menfch, als 
Gattungsbegriff) , man behielt aber den Artikel, 
bei, weil doch der Phantafie die Gattung und 
Art' individualifnt vprfchwebte, — Der unbe- 
ßimmte Artikel (ein y iine y ein), der mit dem 
Zahlworte verwandt ift, und ohne das Subftan— 
tiv flehen kann,, aber- blos im Singulare ge- 
' braucht wird, ift Jüngern Urfprungs, weil man 
fchon den Gattungsbegriff aufgefunden haben 
jnufste , wenn man ein gewiffes Individuum als 
Tbeil der Gattung darftellen wollte. Nach fei- 
nem empirifchen Gebrauche ifolirt der unbe- 
ftimmte Artikel einen Gegenftand von der gan- 
zen Gattung, zu welcher .er gehört, (z. B. einen 
Freund wünfchl^e ich); er bezeichnet ferner 
die ganze Gattung , indem ein Individuum aus 
derfelben herausgehoben wird, (z, B. ein MS eib 
ift ein fchwaches Gefohöpf — ftatt: jedes 
Weib etc*); er bringt endlich das Individuum 
unter die Gattung, zu welcher <es gehört, (z. 
B. Z. ift ein fleifsiger Menfch)/ — Der beßimm- 
ie Artikel fällt vor Jiauptwörtern mit beftimm- 
ten Zahlen {feebs Jahre war er dort), vor dem 
Titel und Namen allgemein bekannter Perfonen, 
(Kaifer Franz , Kant etc.), in Ueberfchrilten 
(z. B. Vorrede, Einleitung), und wenn meh-r 
rere Subftantiva unmittelbar auf einander fol- 
gen, (Hoffnung, Liebe und Dankbarkeit find 
in ihm etc,) hinweg. Doch darf der Artikel 
dann nicht weggelaflen werden, wenn der- 
lelbe bei dem erften Subftantiv in der Pe- 
riode 
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riode fleht, imd die folgenden Subftantiva ein f 
anderes Gejcblechf haben. Uebrigens darf der 
Artikel nur in der Sprache des gemeinen Jte- 
behs an die Präpofitioq (komme übers Jahr wie- 
der) angehäugt werden. — Der unbeßimtnte Ar « 
tikel wird dann fehlerhaft gebraucht, wenn man 
ihn mit dem beftimmten verwechfclt, (z. B« ein 
heiliger Paulus; ft. der heil. Paulus), und wenn 
man von-Perfonen im fachlichen Gefchlecht© 
fpricht, (z. ß. eins — ft. diefer etc, war da). — . 
Der declamalorifche Accent, der bisweilen auf 
den Artikel zur nähern Bezeichnung eines Ge- 
genftandes gelegt wird, (z. B. der, den ich lie-^ 
be), darf nicht vernaclüäffigt werden. — - 

(Flexion und Präpofition.J 

> • • • 

Das Subftantiy, an fich, ift eine Einheit 
von ^Merkmalen, Da aber in der Sprache die 
Verhältniffe der Subjecte gegen einander näher 
angegeben werden müßenj fo hat auch die 
Sprache liir die Bezeichnung eines jeden Ver-> y 
hältnijfes'y in welchem ein Subject zu andern 
flehen kann, tbeiis\ eine gewilie Modifikation 
der Form des Subftantivs felbft, die Flexion j 
, tbeils eine gewitfe eigne Form, die Präpoßtion^ 
für jene Bezeichnung. 

■ * 

Die Abhängigkeit der Subjecte von einan- 
der gehört nicht zu ihrem Wefen felbft, fon- 
dern ift nur ein vorübergehendes Yerhällnifs. 
Wird nun der Begriff des Subjects durch diefe 
Verhältniffe nicht aufgehoben, fondern nur mo- 
dificirt; fo mute auch in der DarfteUung des 
. • * Es Be- 

■ 

Digitized by Google 



- 



: 



Begriffs (in dem \Vörte) daV Subftantiv nicht 
lungebildet, fondem blos inodificirt werden, 
und zwar mufs man in der Modifikation des 
Wortes das Umvefentliche des bezeichneten 
Verhältniffes erkennen können. Diele Bezeich- 
nung gefchieht nun am Subftantive felbft durch 
Cafus (durch die verfinnlichte Darflellung der 
einzelnen Kalle der Abhängigkeit^ in welche das 
Subject kommt), und zwar durch drei Cafus, 

, den Genitiv r Dativ wuLAccuJ'ativ. X)er Nomi- 
nativ ift kein Cafus, weil e^r die Unabhängigkeit 
des Subjects ausdrückt, und der Charakter ei- 
nes Cafus darin befteht^ die Abhängigkeit des 
Subjects in einem gegebenen Falle zu bezeich- 
nen. 1 Aus deinfelben Grunde kann 'auch keine 
Präpofition, (welche nur die Surrogate für die 
nicht Jiinreichende Bezeichnung der Abhangig- 
keit durch die Cafus find), mit dem Nomina- 
tiv flehen. — Der Vocativ Hellt das Subject 
Unabhängig , aber in einem Verhältnilfe zu dem 

\ darzuftelienden Subjecte, nämlich, als empfan- 
gendes ^ auf* < 

Öie Darflellung der Einheit eines Subjects 
gefchieht durch den Singularis y die der Mehr- 

s MV,, durch den Pluralis. Das noraen propri- 
um kann, feinem Charakter, nach, mir einen 
Singularis, und keinen Pluralis haben ; das ap~ 
pellativum aber bezeichnet im Singulari die . 

y durch daffelhe ausgedrückte Art der Subjecte 
ebenfalls als Individuum, im Pluralis hingegen 
die mehreren , oder alle darunter gehörende In- 
dividuen. Das abftractum hat dann einen Plu- 
ralis, wenn fein Pluralis Arten bezeichnet. ~ 

Der 
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A. . % ■ " , 

Der Pluralis überhaupt, ift diejenige Modifika- 
tion des Subftantivs, welche eine unbeßimmtt 
Mehrheit ausdrückt Soll die beßimmte Älehr- 
heit bezeichnet werden; fo mufs man fich der , 
Zahlwörter bedienen. x 

Im Tcutfchen werden die Cafus dadurch 
gebildet, dafs man gewifle Biegungslaute an den 
Nominativ des Singularis anhängt. Wo die» 
hicht möglich ift , erfetz en der Artikel und die 
Präpofition die Stelle des Cafus. — Ob nun 
gleich die Flexion der Subftantiven , d. i. die 
L eclinatiori) aus der Willkülir der erften Zeit- 
räume der Sprachbildung herrührt, und blo» 
empirifch wahrgenommen werden kann;: fb ' 
ift doch für die Ueberficht und KJaffifikatioa 
der .Subftantiven, in Hinficht auf Declinationen, * 
das Schema von Adelung , der acht Declina- 
tionen annimmt, leicht und bequem, wite- 
wohl die ganze teutfche Declination an fich de* 
Jectw ift, weil nicht alle Cafus ihre eigqe Bie-* 
* gungsfylbe haben. 



■ 1 
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Singularis. 

Minnlieb und N e u t r u tu. bl*s Wtiblich. 

; 
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Beifpiele: Nach der erßen gehen: der AaL,i 
der Hering, der TaüfcK etc. — nach der 
^zweiten: Aas Amt, das ZW, das etc. 
nach der dritten: der £/}?/, der Vogel, 
das Mädchen etc. nach der vierten: der 
Menfch, der G/77/ etc. nach der fünf- 
ten: der Friede, der Gedanke etc. nach ( 
der ff eisten: das Auge, der Neger etc. 
nach der fieb'enten: die Arbeit, die 
etc. nach der achten: die Frucht, 
* die Jfrß/i etc. 



Da 



Digitized by Googl 



7* 



Da aber die Darftellung der Abhängigkeit " 
cler Subjecte von einander durch Qaftis nicht 
immer beftimmt genug feyn kann; fo hat die 
Sprache in der Präpoßtion einen eignen Rede- 
theil, una " ein 'Surrogat für die beftimmtefte 
Bezeichnung diefes Verhältnifles der Abhängig- 
keit. Der Charakter der Präpofition befteht 
nämlich darin, dafs Tie nur eine Modifikation < 
des Subjects, mithin das Subject in Einem ge* 
gebenen Falle darßellt. Sie mufs daher in der 
v Darftellung kurz erfcheinen, und erhält gewöhn- 
lich ihren Platz vor. dem als abhängig därge- 
itellten Subjecte, und wo möglich zwifchen dem," 
Subjecte, von welchem die Abhängigkeit des 
andern Subjects ausgeht, und dem Subjecte, 
das als abhängig dargeftellt wird. Da aber nur 
durch die drei Cafus, Genitiv, Bativ xuid Ac- 
vufativ die Bezeichnung der Abhängigkeit des 
einen Subjects von dem andern möglich ift;. fb 
können die Präpofitiönen auch blos mit diefen 
drei- Cafibus in Verbindung gebracht werden^ 
Es gibt fünf Klaffen von Präpofitiönen *)♦ 

a) Solche f die mit dem Genitiv allein fleben t 
(flatt, anflatt, dijfeits, jenfeits, halb, hal- 
ber, innerhalb, auf serhalb, oberhalb, un~ 
terhalb, kraft, laut, mittelfi , vermittelfi, 
ungeachtet, wegen, wäbrend 7 vermöge, un^ 
weit, trotz r willen)* y 



> - 



\ 



*) Vergl. f***e Sprachkunde etc. & m F 
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b) folche, die mit dem Dativ alltin ßehen, (aus, 
außer, bei, mit, nach, nächß, zunächß, 
nebß , entgegen , gegenüber , famt , ' feit, 
zu, zuwider, von), \ 

6) folche , die mit dem Genitiv und Dativ zu- 
gleich ßehen, (längs, zufolge), 

d) folche, die mit dem Accufativ allein flehen^, 
. (durch, für, gegen, wider, um, ohne), 

t) folche, die mit Dativ und Accufativ zu- 
gleich ßehen, (an, auf, in, vor, neben, 

zwifchen, hinter, über, unter), 

■ 

. Bisweilen kann man zwifchen dem Ge- 
brauche der Flexion und der Präpofition wäh-f 
len, z. B. KJopflocks Gedichte, und Gedichte - 
\on Klopftock. '■ \ 



a3. 



d) De* Zahlwort» 

Das "Zahlwort! ift die Form für die Be- 
Zeichnung des Umfanges der Subjecte, durch 
welche die Einheiten (Individuen) angegeben 
werden, die zu einer und derfelben Gattung 
von Subjecten gehören. Das Zahlwort be'zeich- 
net aber den Umfang der zu einer Gattung ge- 
hörenden Subjecte auf eine doppelte Weife, 
entweder beßimmt, oder* unbeßimmt, und alfp 
im Allgemeinen. 
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a) .Die beßimmten Zahlwörter dienen da- 
zu, die Zahl einzelner Dinge 'ausdrücklich an- 
zugeben. Sie find theils Grundzahlen, (uume- 
ri cardinalea) z. ß. ein, zwei, drei etc. ze^n, 
zwanzig, hundert, taufend etc. anderthalb etc. 
ein Achtel etc. (Sie haben in der Declinalion 
nicht fämtliche Cafus) theils Ordnungszah- 
len, ( z. B. der erfle , zweite etc. und lind ihr qr 
Ableitung, ihrer Geltung und ihrem Gebrauche 
nach Adjectiva). 

b) Die unbeßimmten (allgemeinen) Zahl- 
wörter beftimmendie Zahl der Subjjecte, die 
von einerlei Gattung find, nur im Allgcniei- ' 
nen, und werden declinirt, wie das Zaiihyort; 
ein. Hieher gehören: jeder, jeglicher, alle; 
keiner, einige, viele >: manclie, etliche, einige, 
mehrere etc. . ' „ 



Wird die Zahl ifolirt gefetzt; fo iff in der- 
felben der Begriff des . Selbflitändigon zugleich 
mit enthalten. Die Zahlwörter werden da - - 
her auch wie die Abftracta, oft als Subfiantiva 
behandelt. 



e) Das Pronomen. 

Das Pronomen dient in der Sprache für 
die. repräsentative Bezeichnung der als Indivi- 
duen dargeüellten Subjectc. Da die Sprache 
von mündlicher Unterredung ausging; fo trat, 

■ > bei 
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bei der Bezeichnung anwefender Perfonen, das 
Pronomen an die Stelle der Wiederholung des 
noraen proprium. Das Ich und Du waren 
wahrfcheinlich die früheßen Formen des Pro- 
nomen. Das Pronomen der dritten Perfon ( er, 
es ) entftarid aus der Notwendigkeit einer Form 
für die Bezeichnung aller aufser zweien Spre- 
chenden (dem Ich und Du) vorhandenen Per- 
fönen und Sachen. Die Pronomina perfonalia 
(ich) du, er > — män fagt, es verlautet, je- 
mand), demortßrativa (der, die, das ft. ' diefer+ 
diefe, diejes), deterrninatwa (derjenige etc. ) y 
relätiva (welcher, der, wer, was), interrogativ 
va ( wer, welcher, was) haben eine repräfen- 
tative Beziehung; denn fie vertreten den eignen ' 
Namen eines Individuums. — • Das pronomen 
pojfejjivum ( mein , dein , fein , — das meinige )^ 
entfteht durch die Darfteilung des Verhältnif- 
fes, in welchem die Perfon zu Sachen (alle 
Dinge aufser der Perfon) fteAt; und das pro- 
nomen reeiprocum durch die Bezeichnung der 
Abhängigkeit , in welcher jedes Pronomen fub- 
ftantivum gegen fich felbfl treten kann, ( z. B. 
ich lege mich ). — Die Pronomina haben Ca- 
fus, Generaxmd Numeros, wie Subftantiva, und 
lind, in Hinficht der Darfteilung der gegenfei- 
tigen Abhängigkeit, wie die Subjecte felbft be- 
ftimmt. 



- - 



■ 
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Die attributiven Sprachformen. 

In der Anschauung lind das Subftantielle 
und Accidentelle (Subject irad Prädicat) hin 
Ganzes, nur der Vei^land trennt beides, und 
fo enlfteht der Prädicats -Begriff durch die 
Xfolirung deflen, was einem Subjecte beigelegt 
wird. Die Eigenfchaften aber, ^welche an de*m 
Subjecte wahrgenommen werden, find entweder 
inhärirend, oder -zufällig. Die erßern find fchon 
in und mit dem Subjectsbegriffe gegeben,^ und 
^erweitern daher den Subjectsbegriff* keineswe-r 
gesj dies gefchieht aber durch die zufälligen 
Prädicate, nach welchen das Subject unter ,Ei- 
genfehaften erfcheint, diö nicht aus dem Sul>- 
jectsbegriife , als folchem , erkannt 7 werden 
iömien. . ... , s 

So verfchiedeftartig nun die Prädicate an 
dem Subjecte gedacht werden kömnen; fo viele 
verfclnedene Sprachformen mufs es auch für 
die Daritellung der Prädicate geben. Diefe 
Formen,' da fie fämtlich Attribute bezeichnen, 
heifsen die attributiven Sprachformen, und fte*- 
hen unter fich felhft in einer folchen Beziehung, 
dafs fie in vielen Fällen aus einander erklärt wer- 
den können, und (z.B. da« Adverbium) durch 
die andern bedingt find. Ihr gemeinfehaftücher 
Charakter ift: dafs ße den iogifchen Begriff des 
Subjects modificiren , ohne ihn aufzuheben, oder 

deffen Wefen zu verändern* 

* . « * i 

. ' . . 

« * » - . 
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Da» Adjectiv iß, im Allgemeinen, die Form 
liir die Darflellun der Eigenfchaften , welche 
, dem Sub jede beigelegt werden. Sind diefe Ei- 
„ genfqhaften dem Subjecte inhärirend; fo conßi- * 

tuiren fie den Subjeetsbegriff, und diefer wi« d 
dadurch nicht erweitert, (z.B. das Gold ift 
gelb; — oder: das gelbe Gold). Sind die Ei-r 
genfchaften , ^ber zufällig , ( z. B. der fchiefe " 
Thurm); fo wird der Subjeotsbegrifl* dadurch' 
nahdr inodificjrt. - 1 ^ '/ 

Das, Adjectiv legt dem Subjecte das Pradi- 
cat [ unmittelbar bei. Wird aber das Prädicat 
näher modificirt; fo ifl: das Wort, welches das 
Prädicat jiä|ier belUmmt , ein Adverbium, (z. 
B. diefer ausgezeichnet fleifsige Jüngling — wo : 
fleißig das Adjectiv, ausgezeichnet das Ädyer- 
bium iu). Das Adjectiv wird flectirt^ wenn e» 
ohne das Verbum fubftantivum ( der reinen Co- 
pula des Urtheik) mit dem Subjecte verbunden 
wird (z> B. der ruhige Abend), und nimmt 
dann das Gefchlecht des Subflantivs an ; fcs wird 
nicht ilectirt, wenn es durch das Verbum fub^ 
flantivum dem Sübftantiv beigelegt wird ( die-» 
fer Tifch ifl hoch). B isweilen fleht das Adjectiv 
ohne vorhergegangenen Artikel, (erift weiches 
Herzens ). Die Adjecti va können zu Subftantiven 
erhoben, ( der Tugendhafte — von tugendhaft \ • - ■>. 
und geßeigert werden (fchön, fchöner, fchön- 
ftey — Verbindet man nämlich ein Prädicat 

.mit 
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mit einem Subjecte, ohne den Grad zu bezeich - 
nen , in welchem das Prädicat auch andern Sub -* 
jeden zukommt; fo fagt man,. -das Adjectiv, 
durch welches ein Prädicat dem Subjecte ohne 
Vergleichung niijt andern beigelegt wird , flehe 
im toßtiv. Wird aber durch das Adjectiv der 
liöhere Grad bezeichnet, in welchem das Prä- 
dicat einem Suhjecte , im Gegenfatze von andern 
Sucjecten, zukommt; fo fleht das Adjectiv im 
Compara:iv. Wird endlich das Prädicat dem 
Subjecte in einem folchen Grade beigelegt, dafs 
alle anderö Gegenftände , denen daflelbe Merk- . 
mal zukommt, in der Vergleichung hinter dem- 
felben zurück bleiben j fo fleht das Adjectiv im 
Superlativ. ' ; , 



■ 

07. 
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g) Das Verb um. 

' ^ 

Subftantielle und Accidentelle find für 
die Anfchauung Eins. Sobald aber ; das Ver- 
hältnils beider gegen, einander dargeflellt und 
zwifchen Subject und Prädicat unterfchieden 
werden foll; fobald mufs die Sprache trennen, 
was in der Anfchauung als identifch erfcheint. 
Dies gefchieht, durch das Verbum: feyn, wel- 
ches • den reirien Begriff der Copula ^ des logi- > 
fchen Seyns) für die Bezeichnung des Verhält- 
nifies zwifchqn Subject und Prädicat in fich ent- 
hält, und nichts weiter ausfagt, als dafs ein 
Verhältnifs zwifchen Subject und Prädicat ßatt 
finde, ohne daffelbe näher zu bezeichnen,. Da- 
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gegen wird in allen Verbis adjectivis diefes Ver-* 
li&iuufs zugleich mit der Copula ausgefprochen, 
d.h. in dileii Verbis adjectivis ift die Copula 
' ( der ßegriff des logifc^en Seyns ) mit dem JBe- 
griffe des Prädicats in der Darfteilung fo ver- 
bunden, dafs die Copulavon dem Prädicate nicht 
getrennt werden kann. ( Die >Ajfertion^ die in 
der Copula enthalten ift, ift entweder poJitiv y 
oder negativ , indem das Prädioat dem Subjecte 
durch den AlFertionsbegfitF entweder beigelegt, 
oder abgefprochen wird — z. ß. Kr ift gluck- . 
liclij — er ift nicht glücklich). > 



. ■. - . • 

Als attributive Sprachform legt das Ver^ 

' bum, wie das Adjectiv, dem Subjecte ein Prä- 
dicat bei, und zwar, wie das Particip, mit 
dem Nebenbegrifle der Zeit; aber es bezeich- 
net das Verhältnifs des Prädicats zum Subjecte, 

^nur mit Ausfcidufs de Bczeiqhnung des Grades 
der dabei wahrgenommenen Empfindung) un T 
gleich mannigfaltiger^ als das Adjectiv und Par- 



A) bezeichnet das Verbum das Verhältnifs 
zwifchen dem Subjecte und Prädicate nach den 
drei logifchen Gefetzen der Möglichkeit, Wirk- 
lichkeit und Nothwendigkeit , d. h. es wird durch 
das im Verbum enthaltene Urtheil zugleich^ 
mit der Angabe der Verknüpfung des Subjects 
und Prädicats, auch die Art und Weife diefes 
Verhältniires — welches blos als möglich, wirk- 
lich oder nothwendig denkbar ift — ausge- 
drückt Es fteilt nämlich diefes Verhältnifs 

J' < un- 
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unter der Vorausfetzung der nur empirifch zu 
befliramenden flexion (ConjugationJ dar:- 

\ 

a) als möglich ; modus conjunctivus ; i 

b) als wirklich; modus indicatiws; 

c) als nolbw endig /worftf* imperativus ; 



(Der Infinitiv ifl k'n eigner Modus, fondern er 
ifl der Stamm, aller übrigen, ^Fheile des Ver- 
nums, und enthält den PrädicatsbegrifF des Ver- 
bums unter der Form v der Bewegung (der Zeit) 
im Allgemeinen, ohne Perfon, und ohne den 
befb'ramten Charakter der Möglichkeit , Wirk- 
lichkeit und Notwendigkeit. Er ift dem Süb- 
ftantiv am nächften, vei-wandt, und kann durch 
den, vorgefetzten Artikel fogleich ztun Subflon- 
, t : tive erhoben werden). 



■ 



B) Bezeichnet das Verbum den logifchen 
Caufaliiifammenhang (das innere Verhältnils) 
zwifchm Subject und Prädicat ; 

a) iivtem es das Subject , in Hinficht auf das 
ihm beigelegte Prädicat, im Verhältnifle 
mit einem andern aufser ihm vorhandenen 
Subjecte entweder als handrtnd (Actwum), 

1 oder als empfangend (Pafjivum) darftellt; 

verbum tranßtivum ; 

* •' ■ * 

» ■ ► i * 

b) indem es das Subject , nach dem ihm bei - 
gelegten Attribute, oder nach dem an ihm 
bezeichneten Zuftande , ohne Beziehung 
auf ein a^derefc aufser ihm befindliches 

:. Sub- 
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Subject dargeftellt, verbum intranßtivum 
oder neutrum; (ich liege, ich fitze etc.") 

c) indem es das Subject , nach dem ihm bei- 
gelegten Prädicate, als auf ßch fi'lbß wir- 
kend darfteilt; verbum rcciprocum ( z. B. ich 
habe mich vertheidigt; er hat ßch ge- 
legt). 

d) indem es das Subject, dem das Prädical 
beigelegt wird, als ein beßimmtes Indivi- 
duum genau bezeichnet; verbum perfonaie; 

», » t * . ■ • » 
• . • »i 

le) indem es das Subject in der Darftellung 
als unjfrkawit und unbeßimmt charakteri- 
firt , wo das Ich und Du in der Bezeich- 
x • nung hinwegfallen , und blos das Es und 
Man deri xlritten Perfon des Singularis 
übrig bleibt; verbum imperfonaie;' (es 
fchneit). " 
» ... . 

C) Bezeichnet das Verbum die Form der 
Bewegung des Subjects ( des Handelns und Em- 
pfängern), d. i. die Tjzit^ mit Beftimmtheit (uiid 
zwar vorzugsweife vor dem Adjective , und ge- 
nauer als dasParticip etc.). 

a) als Form für den dauernden Zuftand de* 
Subjects; Form der Gegenwart y 

b) als Form für den vollen det en Zuftand des 
Subjects ; Form der Vergangenheit; 

c) als Form für den beginnenden Zuftand des 
Subjects; Form der \ukunft. 

• v ' Nur 
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"> Nur* diefe drei tempore abfoluta ergeben ficjl' 
AUS der philofophifchen Sprachlehre; die tem- 
föta relatwa, d. i. diejenigen Zeitverhältnifle der 
2uftand£, deren Platz in der Zeitreihe durch 
die RÜQkficht auf andere Zuliände beüimmt ifl, 
können in jeder exißirenden Sprache nur empU 
[ rijcb kennen gelernt werden. Die teutfcbe Spra~* 
' che hat nur ein Tempus, das PräJens , für die 
Bezeichnung der Gegenwart; drti Tempora, das 
Imperfektum, Perfectum \md.Plusqu<imperfectum % 
für die genaue Bezeichnung der Vergangenheit^ 
als tunächß, beßimmt, und längfi vergangen j 
und ztvfi Tempora für die Bezeichnung der 
kunft, das Futurum fimplex, und das Futurum 
ixaeium , welches die zukünftige Zeit darflellt^ 
als wäre fie bereits vergangen , d. L einen Zu*« 
Hand, oder eine Handlung, als kiinilig und ver-» 
gangen zugleich. — ■ ' v 

(Das Parti eip ift kein eigner Modus des Verbum/ 

fond«rn eine, tigent attributiv, Sprachfoi*m 9 die 
aber vom Verbum abgeleitet wird)» 

*. ' . • * 

Die Bezeichnung des Verhältnifles zwi— ' 
fchen Subject und Prädicat kann aber in Hin- 
, ftqht auf die Modos des Indicatiys und Conjunc- 
-tivs$ und in Hinficht auf die Zeit (die Tempo 
ra) durch Umfchreibung theils mannigfaltiger* 
iheils genauer angegeben werden, wozu man 
gewiffe Verba gebraucht Den Modus umfehrei- 
ben: können, mögen, wollen, dürfen, Jollen % 
muffen. s Das Tempus wird umfehrieben durch 
4ie drei verba auxüiariä : feyn , werden, haben* 

C 1 

.' F Unter 

- 

' Digitized by Gdögle 

t * 



(Unter den abgeleiteten Verbis bezeichnen ©feige 
gewiffe Nebenumßände an dem dargeftellten (Je- 
genfbinde: 1) das Factithum .bezeichnet eine ' 
Handlung oder einen Zuftand an dem leiden- - 
den Gegenftande ('einfchläPern, räuchern etc.) f 

' 2) das Iterativum oder Frequentathum bezeich- 1 
net che Wiederholung einer Handlung (flattert^ 
betteln etc.); 5) das Jmitatwum bezeichnet die 
Nachahmung einer Handlung (lindern etc.);, 

4) das Intenßvum bezeichnet den höhern Grad, 
nach welchem das Prädicat dem Subjeete bei- 
gelegt wird (herrfchen, jfchnarrchen etc.) 5 

5) das Dtrriinutivum bezeichnet den niedera, 
Grad, nach welchem das Prädicat dem Sub- 
jeete beigelegt wird (lächeln, tränkein etc.)j x 

6) das DefideratU'um bezeichnet das Verlangen 
nach dem Zulande oder der Handlung, die im 
Prädicate bezeichnet wird ( fchläfern etc. ). 

1 ■ . h 
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Die Conjugation&der die Flexion des Ver-. 

bum) ift einfach , wenn zur Veränderung de* 

Wortes lein Hülfewort nöthig ift; umjehrti- 

bend (periphraftica) aber, wenn dies nöthig ift 

In der teutfehen Sprache gehören blos das Prä - 

fens und Imperfect im Indicativ, Cbnjunctiv 

und Infinitiv, und der Imperativ zur einfachen 

Conjugation; das Perfectura, Plusquamperfec- 

tum , die beiden Futura und das ganze PaflW 

vitm werden durch ftk Hülfswörter: feyn, wer** 

den und haben, gebildet — Die Conjugatioa 

heifst regelmäfsigi wenn in derfelben, beiden* 

angehängten Biegungslauten , der Stammlaut 

unverändert bleibt; unregelmäßige wenn der 

Stammlaut durch die Biegung verändert wird,. 

Dies letztere gefchicht bei einigen teutfehe» 

Verbis nur in eifrigen * Temporibus. Da" die 

Con- 
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Conjugatiori , fo wie die Declinatioü , in einem. 
Zeitalter fich bildete, wo der ^jufall an der 
iufsern Form der Sprache 4en wefentlichften 
Antheii hatte; fo darf es nicht befremden, wenn 
lieh noch fo viele Zeitwörter finden*' die unre- 
gelmäfsig flectirt werden. Die Ausgleichung 
tlerfelben mit der regelmäßigen Norm der Con- 
iugation (die am bequemllen an dem Verbüm: 
lohen , verfinnlicht wird), iß itet, bei dem all- 
gemeinen Gebrauche der unregelmäßigen Con- 
jagation, nicht zu. erwarten, und felbft nicht zu 
wünfehen, weil die Sprache dadurch Viel an 
Wohlklang und Mannigfaltigkeit^ inwiefern die- 
fe von der t f Abwechslung der Formen der Kon- 
jugation abhängen, verlieren würde *). 



■ «8. 

h) 2>«* P^rticip. 

: iSasParticip ift diejenige attributive Sprach- 
form , nach welcher , durch das beigelegte Prä- 
dicat , das Subject entweder als thätig, oder als 
empfangend erscheint. Das Pafticip ift aber 
nichts anders , als ein vom VerbQ abgeleitetes Ad- 
j$Ctfc Da es nun für diefe attributive Bezeich- 
nung- nur zwei Modifikationen gibt, unter wek- 

F a chea 



*) Die völlig! Ausführung der Conju»«tion <3«t Hälft- 
tvörter und des \vrtjoin To^cW) (b wl% dj« Angabe der iot 
1'fenllcheu unrtgelmafsigtn Veiborutn fiudet iü«i* i<« f»untr ttmt- 
/(Inn Spracht für BH*£tr/(hHJi* , £ i/i— «/. 
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chen «ia$ Subject erfcheinen kann, nämlich als 
wirkend, und als empfangend ; fp kann es auch 
nur eine zweifache Gattung von Participien ge- 
ben, (das Particip der erflen und der zweiten 
Art), wovon die erftere in der Darftellung je- 
desmal das Verhältnifs des Attributs activ, dim 
zweite pajfiv bezeichnet. Da jedes 1 Particip ifc- 
wegung ausdrückt; fo fchliefst es auch den Ne^ 
benbegrifF der Tjit ( das Zeichen feiner Abftamr 
mung vom Verbum) in fich ein, weil jede Be- 
wegungnurunter der Form der Zeit erfcheint— » 
Die Participia gelten theils als Adverbia, (z.B. 
-der wachend träumende Menfch; ich fand ihn 
fitzend); theils als Adjectiva (der trößmde 
Freund); theils als Subßantiva ( der Liebende, 
der Geliebte); lie nehmen, gleich den Adjec- 
tivis und Adverbiis, die Steigerung an. — So 
energifch auch an (ich die Form des Particips 
in ihrem Gebrauche ift; fo mufs fie doch den 
Styl nie fchwerfällig machen. 



i) Das Advtrbium* 

Für den Fall , dafs die drei attributiven 
Sprachformen, dasAdjectiv, Verbum und Parti- 
cip, nicht zur erfchöpfenden Bezeichnung des 
Verhältniffes zwifchen Subject und Prädicat aus- 
reichen, tritt die Function des Adverbium« 
ein, wodurch das Prädicat jn fejnem Verhält— 
nifle zum Subjecte naher modijicirt wird. Da 
nun durch das Adverbium nichts in dem Sub- 

, «. jects- 
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' ' Vi- 

jefctsbegriffe verändert, fonderö blas der Prä-, 
dtcatsbegriff moditicirt wird; fo ift die Form ; 
de (Felben attributiv. Auch tritt das Adverbium 
nie in den ftyliftifchen Zufammenhang , fobald 
die drei erften attributiven Sprachformen für 
die Bezeichnung des VerhältnifTes zwifchen 
Subject .und Prädicat ausreichen. Seine Be- 
ftimmung ift daher: die nähere Bezeichnung 
des Tjifälligen am Prädicate, weshalb ies~ einen 
•Nebenbrgrijj\ ein fubordinirtes Merkmal aus- 
drückt. Das Zufällige am Prädicate kann aber 
entweder eine nähere Modifikation der im Prä- 
dicate ausgefagten Beschaffenheit des Subject«- 
Heyn, (dann ift es das adverbium qualitatis); 
oder es bezeichnet die Umßändc und Verhält- 
niffc i unter welchen das, Prädicat dem Subjecte» ' 
beigelegt wird ( dann ift es das adverbium cir^ 
eumßantiae)* : r . * . 

I>as Befchaffenbeit&wort bezeichnet das £u~ • 
fallige. am dargefiellten Subjecte (z. B. die Ge- 
gend iH bimmlifcb fchön — Fritz tanzt affec- 
tiv — Er hob mich mächtig), und kann nie 
ßeetirt, aber in den m^iften Fällen gefieigert wer- 
den ; das Umfland&wQrf hingegen bezeichnet das 
Zufällige ausserhalb dis dargefiellten Subjects. 
Durch daflelbe Wird die Tjii (heute, geftern,< 
frü h etc-) , die Dauer ( ftets , noch, immer .etc.), 
der Ort (hier, da, weit, fern, oben, vorn etc.), 
der Umfang (viel, wenig, allein, zugleich), die 
Vergleichung (eben, als, wie, defto, fo etc.), 
die Bejahung , Verneinung und der Zjweifel (ja, 
nein, nicht, vielleicht, fchlechterdings, warum), 

der Grad (faß, tau« 10 ? ungemein^ befonders, 

fehr 



• i 
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fehr, ganz), und die £aW ( einmal, je* irgend ) 
gezeichnet 



s 



1 



So. 



k) Dt« Conjunction. 



Um die einzelnen Urtheile unter fich und" 
zu gröf&ern ftylißifchen Ganzen (zu Schlüflfeiv 
Perioden und ganzen Reden) zu verhinden, 
mufs es einen befondern Redetbeil geben, der we- 
der unmittelbar zu den Sprachfarmen für die 
Bezeichnung des Subjectsbegriffs , nach unmit- , 
telbar zu den attributiven Sprachformen gehört ; 
diefer Redetheil iß die Conjunction* Sie ift das 
verfinnlichende Zeichen der SucceJJion in den 
Begriffen > und das logifebt Band ihrer Ver- 
knüpfung, weil das Verhältnifs der Sätze ge- 
gen einander, nach dem Charakter ihrer Allge- 
meinheit, Subordination und Coordination > Mos 
durch die Logik beßimmt werden kann- Soll 
nun der empirilche Gebrauch der Conjunctioa^ 
von feiten, logifchen Gefetzen abhängen ; fo er-, 
halten die Conjunctionen autfh gewöhnlich di* 
Benennung der Sätze felbß, deren innere Oeko- 
nomie entweder durch fie beßimmt , oder de-^ 
~ ren uufseres Verhältnifs zu andern vorherge- 
henden und folgenden Sätzen und Perioden da-* 
, durch feßgefetzt wird. Sie heifsen daher con* 
tinuathe 9 wenn durch fie zwei Stibjecte» zu 
einem gemeinfehaftlichen Prädicate vereinigt 
werden; confecuthe , wenn fie den Zufammen- 
hang eines folgenden Satzes mit einem vorher- 
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-gehandelt fijullich bezeichnen; tauf die + wenn 
d^rcli fie die verbundenen Sätze gegenteilig wiq 
Urfache und Wirkung erfcheinen; comparati- 
vc, wenn durch fie da» Pradicat in dem Satze 
dem einen oder dem andern Subjecte verglei- 
chungs- oder vorzugsweife beigelegt wird ; ad- 
yerfativz, wsim durch fie die Prädicate, wel- 
che man dem Subjecte in den Sätzen beilegt^ 
einander entgegengefetzt werden; exclufw^ 
wenn das« Pradicat durch die Conjunctioh ei- 
nem einzigen Subjecte ausfchliefsend beigelegt 
wird; disjunctive, wenn durch die Beilegung 
des einen Prädicats dem Subjecte die andern 
abgefprochen werden; reßrictive, wenn dasPrä*- 
dicat oder Subject durch eine beigefetzte Con- 
jtmction eingefciiränkt wird ; condittonale, wenn 
das Verhältnife zwifcheh Subject und. Pradicat 
nur unter einer Vorausfetzung angenommen 
wird; u. f. w. ' i 

j "«r V 

\ * • \ r • . ' 

Die Interjcction. 

, Die Interjcction kann nur uneigentlich als 
Redetheil aufgeführt werden ; fie ift die wört- 
liche Bezeichnung der unmittelbaren Empfin- 
dung, und war bei der Entllehung der Sprache 
vielleicht die erfte wörtliche BeÄeichnungifornu 
Sie ifl der einfache Ton der Freude, de* 
, Schmerzes etc. und verfch windet bei der Auf- 
löfung der gehabten Empfindung in deutliche 
BegruTe^und bei der höbern Ciyilifalion all- 

v ' . ' mäh*; 
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mählig aus der beflern Cbnverfatiofc und aus 
Ylem genauem ftyliftifchen Zufaramenhange* 



r " 

i) Der Syntax. 

Der Syntax ift diejenige grammatifche Wif* 
Jenfcbaft, welche die Regeln für die Verbindung 
der, Redetbeile zu gröfsern ßyUßifcben Ganzen (zu ' 
Sätzen, Perioden und ganzen Reden) enthält. 
Man kann, zwifchen dem hohem und niedern 
•Syntaxe ünterfcheiden : 

„ a) Der höhere Syntax gründet fich auf die 
apriorifche Deduction der Redetheile aus 
* dem Verhältnifle der Yorftellung zur Dar- 
ßellung, und beftimmt dia aus der Logik 
refultirende Verbindung der Redetheile 
nach ihrem innern nothwendigen Zufam- 
menhange. 

% 

k 

b) Der niedere Syntax hingegen enthält die 
blos empirifch zu erlernende Verbindung 
und Zufammenfetzung der Redetheile nach 
dem in einer exißirenden Sprache vorhande- 
nen Spracbgebraucbe. 

■ 

Beide iniiflen in der Theorie i wie in der 
Praxis, verbunden werden. 



35. 
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35. 

a) Die Rectionslehre. 

Die Rectionslehre enthält die fyflematifch 
geordnete DarJUUung der unmittelbaren em- 
pirifeben Verbindung der einzelnen Rcdetbeile 
unter ßcb^ nach ihrer Veränderung durch ßch 
felbfi^ und nach ihrer gegmjeitigen Abhängige 
kek. Die Rection ift nämlich diejenige empi- 
rifche Verbindung der Wörter einer Sprache, 
nach welcher das eine Wort die Urfache der 
Form des andern wird. Dasjenige Wort heifst 
regierend^ welches die Form des andern be- 
nimmt; dasjenige Wort aber, deflen Form 
durch ein anderes beftimmt wird, heifst re- 
gitrt. — In der ganzen Rectionslehre ift nichts 
apriorifches, als der Begriff: dafs die einzelnen 
Redet heile durch ßch felbft verändert^ und da- 
durch von einander gegtnfeitig abhängig werden. 
Das Wie? diefer Veränderung und Abweichung 
ift in jeder sxiftirenden Sprache unendlich yer- 
fchieden, und die Regeln dafür können nur in 
dem] > Zeitalter der höhern Reife einer folchep 
Sprache, nach genauer Umfchliefsung des gan- 
zen empirifchen Gebietes derfelben, inithin nach 
^Erforschung des Geißes einer Sprache und des 
daraus refultirenden Sprachgebrauches , aufge- 
funden und fyftematifch geordnet »erden. 



- \ • ... 
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b) Die Conßructionslehre* 

Die Conftructionslehre enthält die fyßema- 
tifchc Darflellung der m i t iel baren empirifehen 
1 ' Verbiiidung der einzelnen Redethcile zu ganzen 
Perioden und zufarnmenbängenden Reden. Ob- 
gleich das innere und nothw endige Verhältnifs 
der Redctheile gegeneinander, wie nämlich die 
allgemeinen, befondern und individuellen Ur- 
theile, die allgemeinen, fubordinirten und co- 
ordinirten Sätze gebildet und mit einander in 
Verbindung gebracht werden, nur logijch feft- 
gefetzt werden kann; fo fand doch fchon in 
jeder lebenden Sprache, npch ehe lie unter 
den Einflufs der Logik gebracht \yerden konn- 
te, eine Conftruction ftatt, die ihr eigentüm- 
lich ill, die aus ihrem wesentlichen Geifte und 
Charakter felbll hervorgehet, und die blos ein- 
pirifch erlernt werden kann. Das Verworrene, 
Zweideutige und Ungeordnete in diefer empi- 
Tifch zu erlernenden Conftructionslehre kann 
und mufs nun in der Folge, unter dem Ein~ 
flufle logifcber Pnncipien, gehoben, und logifche 
Einheit und Symmetrie in den Periodenbau, 
inwiefern diefer von der logifchen Aufeinander- 
folge der Begriffe abhängt, gebracht werden; 
aber die Logik kann doch den eigenthümlichen, 
oft felbft im Nationalcharakter eines Volkes, 
begründeten, Periodenbau einer exiftirenden 
Sprache nicht völlig umformen, und nur dar- 
aus l'ifst es lieh erklären, wie fehr verschieden 
der Periodenbau in der griechijdun^ lateini- 

fchen^ 
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fchen, ttutfchen, framößfcbtn, englifcheri ttc. 
Sprache von einander feyn kann, obgleich die / 
empirifche Form aller diefer Sprachen unter 
dem Einflufle der philafophifcheri Sprachlehre 
eine in fich vollendete Geftalt erhalten hat. { 

(In Beziehung auf die ttutfche Sprache hat Roth 
in feiner fyßematifchen Sprachlehrt die Rections- 
und Conftructionslehre mit dem meifien philo- 
fophifchen Geifte behandelt). 



S) Die Intcrpunct ionslehren }* 

Die Interpunction ,befteht in der Fertigkeit 
des Gebrauches gewijfer Reichen, die zwifchen 
einzelne Wörter, ganze Sätze, und vollßändige 
Gedankenreihen (Perioden) gefetzt werden , urn^ 
durch eine finnliche Bezeichnung das zu verbin* 
den, was dem Sinne nach zuf ammengehört , Und 
das zu trennen ; was den Begriffen nach felbfi vox 
einander getrennt iß. Die Interpunction hängt, 
in diefer Beziehung , von der logifchen Geltung 
lind Verfeindung der Begriffe ab, und richtet 
fich nach dem im höhern Syntaxe begründeten 
«philofbphifch - empirifchen Periodenbaue. Eini- 
ge blas grammatifche und orthographifche £e£- 
chen werden als Anhang zu derfelben aufge- 
hellt 



(Die tnterpimctionslehre , die freilich das Alter- 
thum gar nicht kannte , ift unter allen einzelnen 
Theilen der Grammatik bisher zu fehr veraach*- 

läffigt 
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. läfligt worden,' woraus man /ich das Willknhr- 
liehe und Schwankende in tlerfelbcn, felbft bei 
den vorzüglichften Schrif iftcllern , erklären 
mufs. Und doch ifl fie für das richtige Den* 
fan und Auffgffen des Sinnes eine eben fo grofs6 
Erleichterung^ wie fie für das gute Lefen und 
die Declamation unentbehrlich ift. 

■ » 

. Heynatz, Lehre von der Interpunction, Berl. 1782. — 
Maafs, Rhetorik, S. i42 ff. — Pölitz, Kurze 
Theorie der Interpunction nach logifchen Grund- 
sätzen, Leipz. idoi. — Deffen Elementar buch des 
Wijßnswürdigflen etc. S. ljiff., wo man auch 
die weitere Ausführung dei< Beifpiele für die 
folgenden Grundfttze der Interpunction ver- 
gleichen kann). 



: 36. 

- • 

F a r t f e t z u n g. 

Der Pdnct i& das wichtigßelnterpuncüons- 
«eichen, und fleht, weil er die Beendigung und 
den Schlufs einer Gedankenreihe* bezeichnet, 
,desmal am Ende einer Periode, fie mag nun 
«inen allgemeinen, oder fubordinirten, oder 
xoordinirten Satz ausfuhren. Da der Umfang 
der Darftellung de» Satzes von der Logik ab- 
hängt ; fo kann auch der Gebrauch des Puncts 
-nur dadurch beftimmt werden. 

i 

» 

•- . « . r • T ,i .,1 

Das Kolon .gebraucht man , um einen dar- 
auf folgenden Hauptfatz anzukündigen, (z. B. 
Beantwortung der Frage : warum fo wenige 

Menfchen mit ihrem Schiekfale zufrieden findj; 

t, , * ■ » 

um 

» • i 
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1*m die anzuführende Rede eines Andfcrnvon 
dem , was vorhergehet, zu untarfcheiden , (Gott 
iprach: es werde, Licht).; Um in einer längen* 
Periode den Schluß* mehrerer Vorckrlitze vor 
dem Eintritte des Nachfätze» zu bezeichnen j 
bisweilm auch, um die Aufmerkfainkeit be- 
ftimmt auf ein gewiffes Hauptwort in der Pe-* 
riode hinzuleiten, wo es uniftittelbar vor dem««, 
felben fleht. 



Der bisher fo willkührliche Gebrauch des 
Semikolons follte, zum Unterfchiede von Ko-* v 
Ion und Komma, zwifchen welchen es in 
der Mitte fleht , dahin fixirt werden , dafs es> 
feiner Hauptbeßimmung nach, jedesmal zwifchen 
eigentlichen Vorder- und Nach/ätzen , die Nach- 
fätze mögen nun abfolute oder relative, feyn, 
flehen follte. Nachfätze find aberfolche, wel- 
che entweder unmittelbar oder mittelbar von 
dem Vordeffatze fo abhängen, dafs entweder 
derfelbe ohne den Nachfatz nicht ganz verftan- 
den, oder deffen Sinn nicht völlig erfchöpft . 
werden könnte. In den abfoluten Nachfätzen 
mujs etwas folgen , weil der Sinn des Vorder— 
fatzes erfl dadurch Zufammenliang und Schluß 
bekommt; durch die relativen Nachfätze aber 
•wird irgend eine Modifikation der im Vorder- 
fatze enthaltenen Begriffe näher angegeben. 
Das Semikolon flehet alfo in hypothetifchen Säz-i 
zen, (wenn du mich lieb haft; fo thue etc.); 
in disjuncMen Sätzen , fobald die eine Conjunc— 
tion am Anfange des Vorderfatzes , und die an- 
dere am Anfange des Nachfatzes fleht, (ent- 
weder du bezahlfl mich ; oder ich verklage dich); 

' . ' in 
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tri abfolut comparatfoen Sätzen, wo Bild und 
Gegenbild fich im Vorder- und Nachfatze ent- 
sprechen, (gleichwie — ; fo etc.); in caufalen 
Sätzen { weil du mir ergeben bift; fo will ich 
dir diefen Fehler verleihen); in adverfativen 
Sätzen (er hat mich nicht nur betrogeu; fon- 
dern auch verleumdet); in confecutiven Sätzen 
(wirft du mich bezahlen ; fo folift du deine 
(Quittung zurück erhalten); in conclujwen §äz- 
zen (find alle Menfchen fehlerhaft; fo bift du 
es auch); in condithnalen Sätzen {inwiefern 
du gerechte Sache hafty infofern will ich dich 
vertheidigen ), in tonafßven Sätzen (ob es gleich 
deine Pflicht war, dies zu thun; fo folift du 
doch dafür belohnt werden); in illativen Sät- 
zen (er ift mein Freund; deshalb verzeihe ich 

, ihm); wenn zwei öder mehrere Vordcrfätze auf 
einander folgen, auf welche fich nur ein Nach- 
fatz bezieht; oder wenn auf einen Vorderfatz 
fich zvvei oder mehrere Nachfätze beziehen; und 
zwifchen mehrern Vorderfitzen und mehrern 

'Nachfätzen. Bisweilen fteht das Semikolon 
auch an der Stelle eines Fragezeichens oder Aus- 
ruf hngszeichens , wenn mehrere derfelben auf 
einander folgen follten *). 

Das Komma lieht **) nach jedem Begriffe, 
der in dem folgenifeu Satze näher angegeben 

wird; 



•) Beyfpieic da*u in meinet leutfcbc* Sprael* ftr flirff«^ 
ftbnltn, S.wf. 
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wird; nach jedem Satze, der,<£n eignes, fei-J 
jien Sinn beftimmendes , Vernum in fich hatj 
da, wo die ,Conjunction und wegfallt, wenn/ 
fie zwei Prädicate verbinden fbllte , die zu Ei-, 
nein Subjecte gehören; vor und nach jedem 
^ingefchobenen Satze, und felbft dann, wenn 
in dem eingefchobenen Satze wieder neue ein-: 
gefchobene Sätze vorkommen; übrigens nie vor 
der Conjunction und, als wenn zwei verfchie— 4 
denartige >Begriffe durch diefe Conjunction ver-» 
bunden, und mehrere nicht wefentliche Thei- 
le einer längern Rede an einander gereihet 
werden; in der Regel nie zwifchen den Hülfe«' 
Wörtern (haben, Jeyn^ werden) und den mit 
ihnen conftruirten Verbis , fondern nur dann, 
wenn mehrere Verba auf fie bezogen wer- 
den, die unter fich nicht durch und verbunj* 
den find; vor erklärenden Sätzen, die dar- 
auf* folgen; inj Sätzen, wo mehrere Subjecte mit 
dem darauf folgenden Verbum verbunden ver— - 
den; in vergleichenden Sätzen, wo man durch 
das Komma die verglichenen Subjecte von ein- * 
ander trennt; in Anreden, wo die Perfon, wel- 
che man anredet; in den Zufaitunenhang der 
Rede eingefchoben wird, in Sätzen, wo man, 
der Verßärkung oder einer andern Rückficht 
wegen, den einen Begriff wiederholt \ und in 
Sätzen, wo Begriffe, die geß tigert werden, .yqu. 
einander getrennt werden follen, (z.B. Noch 
immer find wir nicht forein, fo gut, fo voll- 
kommen , als wir -feyn füllten und könnten), _ 

.1 Das 



Das Einfchüefsungszeichen (Patetnhefe ) 
fleht *) ; wenn man in ' den ftyliftifchen Zu- 
fammenhang einen ganz fremdartigen Begriff, 
nach einer eignen und von dem übrigen Pe- 
riodenbaue verfchiedenen Stellung und Con— 
flructiin, in die Mitte j fetzt; wenn der einge- 
fbhobene Satz nur die Verftändlichkeit eine* 
verhergehenden Begriffs befördert, übrigens 
aus dem ftyliftifchen Contexte wegbleiben konn- 
te. Als blofses Zeichen fleht die Parenth^fe, 
wenn man durch Einfchlufs ein Wort oder 
einen Kunftausdrack verteutfeht oder näher er- 
läutert z. B. Augsburg (Augufta Vindelicorüm )♦ 
Sind in der Par entliefe felbft Interpunctioni- 
zeichen nöthig; fo richten fie fich nach den 
Regeln, wornach überhaupt die Sätze, welche 
fie ausdrücken, interpungirt werden, — Wenn 
die Gedanken in der Parenthefe den vorherge- 
henden Satz erläutern; fo flehet das Zeichen, 
welches zu diefem Satze gehört , erfl hinter der 
parenthefe, und Schliefst auch diefe zugleich. 

» * 

Der Gedankcnfirich **) flehet in der Mitte 
fcwifchen mehrern Perio'den* wenn man mit 
der folgenden Periode zwar keinen neuen Ab- 
£atz anfangt! i diefelbe aber doch von der vor- 
hergehenden trennen will, um zu zeigen, dafs 
j&e zucht unmittelbar von «terfelben abhängt % 

m i i i, , ■ ■■ 

> i 

♦*) Dtftlkß $. »Sfi 

'■ 



Digitized by Googl 



f I 



I " ' . • ■ .Ii, 



< » 



07/ 

• i 

vor und »äcä einem eingefchobenen SaT£e,' wenn 
man denfclben befonders bemerkbar vor der 
übrigen Gedankenreihe ausheben und darflel- 
Jeri will; wenn man mitten in eintr Periode im 1 
Sprechen und Le{en, um das Künftige dello 
mehr zu bezeichnen, Halt macht. 'Als Mofses 
Reichen' flehet der Gedankenftrich ; wenn mau 
entweder damit andeuten will , dafs etwas weg-» 
geladen worden ift ; oder wenn man in Auf- 
fchriften und Einteilungen verwandte Begriffe 
von einander trennen will. . * 

1 , * 

Die logifchen Eintheilungszeicben, tun » näm- 
lich das Verhältnifs eines Thema, nach feiner - 
Durchführung als Partition oder als Divifion^ 
in feinen Unterteilen zu bezeichnen j und zu 
, verfinnlichen, find entweder Buchjlabtn oder 
%/ihlen , die man durch Hereinrucken der Zeilen, 
in Hinficht auf die Verhältnifle der Subordina— , 
tion oder Coordination in den dargeftelten Be- 
v grjffen, befonders kenntlich zu machen fucht. 

Das Tonzeichen, im Schreiben durch einen 
Strich , 'in Druckfchriften durch andere Lettern 

m ausgedrückt, bezeichnet den ckclamatorijc/ien 
Accent, Und charakterifirt diejenigen Wörter 
oder Sätze, welche im Liefen befonders hervor-» 

- gehoben werden müden. 

Das Ausruf urigs zeichen lieht; nach Sätzen, 
in denen ein Imperativ ijbiirt vorkommt; oder 
die einen Wunjch^ eine Verminderung , ein 
JLnrfetitn bezeichnen; oder nach ifofirten In- 
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terjectionen. Am SchluflTe einer Periode güt.e.s 
als Punct 



, - * ■ ♦ • 

Das Fragezeichen fleht nrac\\ directen (fo- 

wohl' pofitiven, als negativen) Fragen; nach 

indirecten Fragen, wenn fie Sätze fcliliefsen. Am 

SchluflTe einer Periode gjlt ,es als Punct. 

I , 1 ' ' " , J 

* • . • | • i ■ » , ■ 

Beide Zeichen, das Ausrufungs - und Fra- 
gezeichen, werden, wenn mehrere derfelben 
auf einander folgen follten, durch Semikola in 
der Mitte, nie aber am SchluflTe der Rede com-- ** 
penfirt; die Verdoppelung beider darf nie ohne 

Noth gefcheheiu t * 

. . ... - (.•»...< 

Die übrigen blos grammatifcb - orthogra- 
pbifeben Zeichen find: das Thcilungszekheji 
(der Menfch ift ein vernünftig -finnliches We- 
ifen); das Anfährungszeicbeh („ "); das Ab- 
kürzungszeichen ('); das Tjeichcn der abgebro- 
chenen Rede (- - das Ergänzungszeichen 
( etc. etc. ) ; das Fort weif ungszekhen ( f. ff.) ; die 
puneta diaerefeos (Phaeton) ; die taehygraphifchen 
Reichen und Abbreviaturen (N. T. — D. — M. — ) ; 
das Abfchnittszeichen ( § § ) , und das Anmerhungs- 
zeieben (*) t))- — . , • 



• 1 • >. 



- 

4) D/e Synon</m,tf. . - 

r .... * * 

Synonymen find nicht gleichbedeutende, 
fondern /innverwandte Wörter, d. h. folphe, wel- 
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che verfchiedene Bedeutungen haben , wo aber, 
diefe Bedeutungen einander fo ähnlich find, dajs 
ihre. Verfchiedenheit nicht leicht zu bemerken iß. 
Nur aus der empirifchen Sprachbildung, die nicht 
das Werk *les gereiften Verftandes^ fondera 
des Zufalls war, läfst es fich erklären, warum 
fich in den exiflirenden Sprachen mehrere W ör- 
ter finden, die zur Bezeichnung eines und dcf- 
felben Gegenflandc» dienen, und die felbft in 
den Zeiten der höhern Sprachreife fich erhiel- 
ten, weil man einmal an fie gewöhnt war. Die 
Synonymen muffen alfo in jeder exiflirenden 
Sprache durch Uebung und Bekanntfchaft mit 
dem Geifte der Sprache felbft erlernt werden ; 
um aber fie genauer kennen zu lernen, mufs 
man auf die Logik, und zwar auf die Lehre von 
der Subordination und Coordination der Begriffe 
Rückfichi nehmen. Soll nämlich über die Sy- 
- nonymen entfehieden werden ; fo mufs man fich 
den Unterfchied zwifchen Gattungs - und Art- 
begriffen (genus inuj fpeeies), zwifchen fubor- 
dinirten und coordinirten Begriffen, und die Leh- 
re von der Eiutheilung der Begriffe vergegen- 
wärtigen. Die Synonymen können keine no- 
mina propria, fie muffen appellativa feyn; die 
Begriffe, die fie bezeichnen, muffen in gemein- 
febaf iiichen Merkmalen übereinkommen, und je 
^röfser diefes Uebereintreffen ift, deflo ähnli- 
cher w r erden die Bedeutungen der Wörter feyn, 
<üe fie bezeichnen. Sie werden daher am ähn- 
lichften feyn , wenn fie den nächßen höhern Be- 
griff mit einander gemein haben.* Haben fie 
aber nur einen entferntem hohem Begriff mit 
einander gemein : fo wirdih&Unterfchied leich- 

G 2 ter 

r \ * * • 
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ter zu bemerken foyn. Uebrigert3 * eignen ficb 
fowohl coordinirte , als fubordinirte Begriffe zu 
Synonymen , / da auch die letztem einen näch- 
ßen hohem Begriff mit einander gemein haben 
können, nur niit dem Unterfchiede,, daß, bei' 
den fubordinirten Begriffen, in dem einen nur 
?dcr Hauptbegriff, ohne irgend einen Nebenbe- 
griff, bei den coordinirtm hingegen der Haüpt- 
,begriff in beiden mit einem befunden! Neben-, 
begriffe enthalten ift. 

-Nachdem kommt alles bei den Syno— 
«ymen auf die Zergliederung der Begriffe , und 
auf dieErforfcJiung der Wörter famMen durch Et^ 
mologie an; denn oft kann ein Wort mit meli- 
rern Wörterfamilien verwandt leyn, wenn es 
mehrere Bedeutungen hat , ijro es nach der ei- 
nen Bedeutung an diefc, nach der andern an 
«eine andere Wörterfamilie grenzt. Nur mufs 
die Etymologie , welche zunächft dcn : Wörterbü- 
chern angehört, nicht zu weit getrieben wer- 
den; auch mufs man den? Sprachgebrauch be- 
rückfichtigen, der, fobald er von den Klaffe 
kern der Nation ausgeht, ficherer fährt, al* 
JEtymolögie und Analogie. 

( Die vollftandige Literatur der Synonymik in mei- 
ner > Sprachkuiide S. if>i — l44. Außer Gottjched; 
Stnjch, Heynatz, Vollbeding — das Meifterwerk 
vonX A. Eberhard-, Verfuch einer allgemeinen] 
teutjehen Synonym**, 6 Theile, Halle 1795 ff.* 
und der Auszug daraus: Symmymifches Hand* 
wörterbiidi der teutfehen Sprach* , Halle 1802.) 



. . » ■ » ■ f 
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5) Die Orthographie. 

Die Darllellung in Worten ift entweder 
mündlich oder f ehr ift lieh; die erfie Art der Dar- 
flellung umfchliefst das Hörbare , die zweite da* 
Sichtbare; Die Schrift zeichen fyxA daher die 
Jkhriftliche Darflellung unferer in Worten aus-> 
gedrückten Begriffe. Die Erfindung diefer Zei- 
chen (anfangs Hieroglyphen - , dann Buchfta- 
benfehrift) war ganz willkührlich ; deshalb be- 
ruht, aufs er dem Begriffe der f ehr if fliehen Dar- 
flellung, die Orthographie ganz auf empififehen 
Zeichen, und kann blos durch Uebung erlernt 
und angewandt werden. Ob mm gleich diefe 
Zeichen gewöhnlich in einem Zeitalter erfun- 
den werden, in welchem die Sprache^ die da- 
durch dargeftcllt werden foll, noch nicht atir 
einer höhern Ausbildung und Reife gelangt ift; 
fo rundet fieh doch allmählig die ganze Summa 
diefer willkübrlichen Reichen bei einem Volke 
zu, einem in f ich abgefchloffenen und zufammen- 
hängenden Ganzen, durch welches die Summe 
meiifcbticber Vorflellungenfo deutlich und erfehöp- 
fend Jt cht bar dßrgeflellt werden kann, dqfsj 
vermittelfi diefer fchr ifl liehen Darflellung, in 
dem, der diefe Sprache nach ihrer empirifeben 
Geltung ver fleht , diefelben Vorflellungen erzeugt 
werden, welche der DarflelUnde durch diefelben 
ausdrücken wollte. Die Anweifimg zu dem rieh-? 
tigen, und dem Zeitalter der höhern Reife ei- 
ner ausgebildeten Sprache angemeflenen , Ge- 
brauche diefer Zeichen für die fichtbare* Dar- 
fiel-' 



/ 
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ftellung enthalt derjenige Theil der empirifchen 
Grammatik, welchen wir Orthographie nennen. 

Darf teutfche Alphabet ift aus dem latei- 
nifchen hervorgegangen, obgleich die teutfche 
Sprache eine urjpriingliche ift. Schon daher, 
noch mehr aber daraus , dafs unfre Sprache, 
mithin auch unfre Orthographie ,• fich-nur lang- 
fem ausbildete, läfst fich erklären , warum un- 
fere Buchftabenfchrift theils Mangel, theils 
Ueberflufs hat. Deflenungeachtet hängt es nicht 
von dem einzelnen Schriftfteller ab , fie zu ver- 
ändern, oder auch, nach feiner Meinung, zu 
vervollkommnen ; vielmehr überzeugen wir uns 
empirifch davon, dafs unfre Orthographie, al- 
ler ihrer Unvollkomnienheiten ungeachtet,, den- 
noch hinreiche, das Ho$buuiJcbe in eimm in 
ßcb abgefclilojfwen Syßeme. von Reichen ßchtbar s x 
darzußelkK 

* 

* Die Angabe der befondern orthographi- 
fchen Regeln ( die fich in jeder guten empiri- 
fchen Grammatik finden) laflTen fich -am heften 
durch Lefen und Utbung erlernen; die allge- 
meinen Regeln der Orthographie dürften fich , 

aber auf folgende zurückführen laflen: 

■ • '- 

t: » • . * 

l) Schreibe, wie du nach dem Hochteutfchen 
ausfprichß. Wenn das Hochteutfche die eigent- 
liche Bücherfprache ift; fo mufs fich auch die' 
Ausfprache und die Orthographie darnach rich- 
ten. So wie fich das Hochteutfche aller Pro- 
vinzialismen enthalten mufs; fo müffen auch 
alle provinzielle Fehler in der Ausfprache — » 

und 

■ - 
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und folglich ebenfalls in der Orthographie 
vermieden werden. 

2) Sobald die Ausfprache etwas ünentfchie- 
den läfst; fo Jchreibe, wie es die nächfie Ab- 
ßammung des Wortes verlangt.. 



* 



5) Reichen aber weder Ausfprache, noch ' 
Rückficht auf die nächfie AbflainmUng füi* die * 
richtige Orthographie aus; Jb. folge, dem all~ 
gemein angenommenen Gebrauche irn Schreiben: 
So wie es einen Sprachgebrauch gibt, deffen 
letzte Begründung nicht philofdphifch erwie- » , 
fen , fondern der pur empirifeh erlernt werden , 
kann; fo gibt es auch einen Schreib?gebrauch 7 
der durch die Klaflik'er der Nation feftgehal-. 
ten wird, und fiir die Orthographie;, eben fo 
viel gilt, wie der Sprachgebrauch für die Dar- 
flellung durch Spracht überhaupt, und für die 
Ausfprache insbesondere. Von diefem durch 
die beflen Schrift fleller einmal feflgefetzteri und 
feflgehaltenen Schreibegebr£*uc,he dar i der ein - • 
xelne Gelehrte nicht abweichen, wei^n er. fich 
nicht dem Verdachte der * Unwiflqnheit , oder 
des Eigenfiims und der Lattne ausfetzen will*). 



- 4 



4) Gebrducfpe bei allen fremden , in die teut- 
/che Sprache aufgenommenen, Wörtern teutfehe 
■ ~ Buch- 



*-) Eid voll&ndiges Verzeichnis ähnlich und gkicbUnten- 
Aer Wörter findet fich in meiner tentjehtn Sprache für Bürger» 
/cbulen, S. 162 Jf. ; un<t ei**e UebeUicbt und Erklärung der 



mei 



iften in der teutfehen Sprache voikomiwendeh, ansländu 
[eben Wörter, ebendcifelbß S. ^7 jf. 4 



V. 
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Buchflaben, *$iut bei ganzen,, aus fremden Spra- 
chen entlehnten, Stellen oder eigentümlichen 
Redensarten behält man die fremden Schrift- 
fcoichen bei. 



1 ü 



5) Schreibt diejenigen fremden, in die teilt* 
Jcht Sprache aufge nominalen Wörter, welch 4 
ihre urfpr&nglicbe fremde Form behal- 
ten haben, mit den £uchflaben y die ihnen im 
der Sprache eigen find, aus welcher fit flammen. 
^z, B. Philosophie, und nicht: Filofofie etc.) 

- 4 * 

i - 1 . r A '•, • 

6) folge dm verfluchten Ferbejferungtn geacb* 
, ieter Scbrijtßeller in der Orthographie nur vor fleh- 

tig und allmäklig nach, weil fo manche in neu- 
<rn Zeiten verfuchte und vorgefchlagene Ver- 
änderung" und Verbeflerung nicht allgemeine 
Gültigkeit erlangt hat und wieder antiquirt 
worden iff. (Nur das y, aufser höchftens im 
yerbo.-y^yrc, follte, als ganz Unteutfch, von 
^ns weggeworfen werden), * . T ' 

• • t * 

(Die vollftändige Literatur der teutfehen Schrif- 
ten über Orthographie in meiner Sprachkunde, 
S. 557 ff. Hier verdienen folgende empfohlen 
2u werden: . 

Roty, Anfangsgründe der teutfehen Orthographie, 
Gießen, i8o3. 

Adelung, vollfländige Anweifung zur teutfehen Or- 
thographie, 2 Ttu N. A. Leipzig 1790, 

Heynatz, Handbuch zu richtiger Verfertigung etc. 
6ste Aufl. S. 44fE, wo fich auch S. i63 — 4ao 
ein orthogr. Wörterbuch findet* 

59 
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6) Die Profodie. 



1 . * 



Z?/> Profodil iß die fyßemttifch geordnet* 
Darßellung des in der Sprache empirifch ftßge- 
fetzten und angenommenen Sylbenmaafes. , Die 
Länge und Kürze der Sylben ift in keiner Spra- 
che a priori feftzufetzen; . fie ift das Werk des 
Zufalls , und geht aus den frühern Perioden der 
Sprachbildung in die fpätern über. S^e hat 
ihren cntfchiedenen Einilufs auf den ganzen 
Hufs er n Charakter der Poefie bei einem Volke, 
und inwiefern die Profodie aller abendUndifcben 
titutrn Sprachen nicht von der Quantität der 
Sylben , fondern zunächft von dem Jccente aus- 
ging, hat dadurch auch die Poefie der abend- 
ländifchen Völker ihren eigentümlichen änfserti 
Charakter erhalten. 

• > ♦ 

Die Sprache der Griechen war mußkalifcb 
gebildet, und ihre Poefie reifte unter dem Ein- 
fluffe des mufikajifchen Rhythmus, daher auch 
ihre Profodie auf die Quantität der Sylben ge- 
gründet war. — Dagegen war die arme Spra- 
che der germänifchen Völker im Mittelalter 
jiichts weiter, als ein Mittel der gegenfeitigen 
Verßändigungj und diefe ward von dem Accen- 
te geleitet Als nun, während des heroifchen 
Zeitalters der Teutfchen, die Dichtkunft wie- 
der erwachte, mufste fie die Sprache nehmen, 
wie fie diefelbe vorfand, d. h. abhängig von 
dem Gefetze des Accents. Für den^ der teut- 
fchen Sprache verfagten Wohlklang der guan- 

titi~ 
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titirenden Sprachen fanden ihre Dichter ein 
Surrogat in dem Gleichklange de¥ Sylben , mit 
denen fich die einzelnen Zeilen fchloflen, (der 
Reim in feiner urfpriinglichanGeü.ült), von wel- 
chem es noch nicht evident erwiefen ift , ob 
et von den Arabern herrühre, oder eine füd- 

franzofdeh-teutfehe Erfindung fey. 

- .■ . . • • * 

Der Reim der damaligen Zeiten, fo viel 
auch durch die Mntießnger für ihn gefchahj 
konnte nicht vollkommner feyn , als die Spra- 
che fetbfi in jenem Zeitalter war. Schon war 
die Accentuatton der teulfchen Sprache beflimmt, 
als die Dichter auftraten, und daher wurden 
iiefe in Hihficht der Länge und Kürze der Syl- 
ben durch den Accent gebunden. Wenn nam-\ 
lieh in quantitirenden Sprachen der Accent , zu 
Gunften des Rhythmiis, von feinem S/tze auf 
der Sylbe verdrängt werdeii kann, fo dafs in 
denfelben der Rhythmus das Princip des Accents 
ift; fo ift es in den accentuirten Sprachen um- 
gekehrt , wo durch den Sinn und die Bedeutung 
der Sylben in den Wörtern der Sitz des Accents 
unwiderruflich beftimml, und folglich der Accent 
das Princip für den Rhythmus iß. 

Dies ift denn der Grundcharakter der teut- 
Jchen Profodie. In ihr find accentuirte Sylben 
lange Sylben; accentlöfe Sylben find kurze Syl- 
ben, Der Zeit nach füllen die , erften zwei 
Theile aus, während dafs den letztern nur ein 
Theil zukommt, fo dafs für eine jede lange Syl- 
be zwei kurze, uud upigekehrt J flehen können. 
Dem jprofodifchen Verhältnifle nach, erfch&nt 

die 
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die rhythmifch accentuirte Sylbe als Grund, die 
rhythmifch accentlofe, als Folge. Durchs die 
Verbindung beider in der Rede entfteht eine 
rhythmifche Sylbenreihe. Da ab^r der Accent 
in der teutfchen Sprache nur auf Sylben gelegt 
wird, denen die Bezeichnung und der Ausdruck 
des Sinnes ( des Verftandes der Rede ) zukommt ; 

hängt das Verhältnifs der accentuirten und 
acctntioiVn Sylben, mithin der Rhythmus in der 
Sprache felbft, ganz von dem Wortverftande 
ab. Nie kann daherVin unfrer Sprache der 
Wortat cent dem rhythmifehen aufgeopfert wen- 
den,' vielmehr hängt der letztere durchgehend* 
von. dem erftcrn ab. Neben den langen und 
kurzen Sylben flehen in der Sprache gewifie 
Sjlben gleich fam in der Mitte, die, unter ge- 
wiflen Umßäuden, entweder gedehnt , oderbe- 
fchleunigt werden., und mittel zeit ige heifsen. 
Zweizeilige (aneipites) werden fie nur im Allge- 
mnntn genannt , denn in bef andern Fällen find- 
fie jedesmal entweder lang oder kurz. 

Wenn nun in der teutfchen Sprache der 
Rhythmus von dem Accente abhängig ift ; fo ift 
auch das Metrum*) (Versmaas) davon abhän- 
gig, welches in einer rhythmifehen Compofi- 
tion aus 'abwechfclnden Zeitfiifsen, die zu ei- 
nem beftimmten Schritte verbunden find, be- 
fleht, und deffen Umfang, wenn er nicht all— 

... zu- 

* » 

- t 

*) Das Metrum ift für die PocAe das, vvas der Suwirur 
für die Profa iß. Beide fmd aber von einander wf$ntlicb. 
'JsrfcbUdtn. 
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xuklein ift, 111 Abfatze und Kinfchnitte {Cilfur.) 
getheilt und durch einen vernehmlichen Scliiuis- 
fall geendigot wird. — Der Rhythmus befleht 
nämlich in der Abtheilung dnes poctifehcn 
Ganzen in feine Glieder , und < in dem Ver- 
hältniße der Hebung und Senkung gegen ein- 
ander. In der Mufik gründet fich dcr-Tact, und 
ijj demfelben die Zeit des - Auf- und Nieder- 
fchlagens , auf den Rhythmus , und da man in 
der Pocfie die gleichen Abftände der Hebungen 
durch einen Schlag der Hand oder des Fufses 
andeuten kann, , fo werden fie Füfse (pedes) 
genannt Dadurch unterscheidet fich die Poe- 
fie von der fchwungreichften Profa, in welcher 
der vollendeitfte Numerus geholten ift. 



Hebung oder Senkung , Steigen oder Fallen 
in abwechselnden Verhältmfleri ifl alfo der all- 
gemeine Charakter des Sylbenmaafes. So ein- 
fach diefes Princip an fleh ift \ fo viel Man- 
nigfaltigkeit und Abwechslung erhält es in der 
Anwendung auf die Darftellung der Versfüfse. 
Jede Zufanmieufetzung mehrerer Sylben mufs 
fich alfo entweder mehr zum Falle, oder mehr 
zum Sprunge neigen. Zum Falle neigt fie fich, 
/ wenn das Lange vorangeht, und das Kurze 
nachtönt (Trochäus ); zum Sprunge, wenn das 
Kurz.e vorangehet, und das Lange nachtönt 
(Jambus ). Selbft zwei lange Sylben neigen 
fich , ihrer Langfamkeit wegen , mehr zum Fal- 
le, als zum Sprunge (Spondaeus); zwei kurze Syl- 
ben hingegen neigen fich, ihrer Schnelligkeit 
wegen, mehr zum Sprunge, als zum Falle 

(Pyrrhi- 
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-(PyrrhicBius)) ob fite gleich ihAnfehung ilirer 
Dauer völlig gleich find. • 



» » « . • 



(Die weitere Auseinanderfetzung der zwei-, drei* 
und vhrfylbigm Füße in meiner Sprachkunde, 



>■ . > • . ■ • 



4ö. 



Fortfetzung. Der Reim^ und die entlehnten 

Sylbenmaqfc. 



Das Wefen des Reims , der eine Erfchei- 
nung der jungem abendländifchen (aeceuüiir-ö 
ten) Sprachen, und ehi Surrogat des höhern 
'Rhythmus der quantitirenden Sprachen ill, be- 
geht darin- eine Reihe yon Vorßeüungen fo zu 
ordnen , /mV Beobachtung gewijfer Ruhe- 

punkte , beßimmte Sylucnreiben mit jolchcn Ideen 
fchliefsen , rfz> ///? Ausdrucke eine Ji unlieb gleicht 
Geß'alt bekommen. Der Reim ift.alfo nichts an- 
ders, als das Zufammenlreßen zweier verfchie-* 
denen Vorftellimgen in zwei gleichklingenden 
, Wörtern, und reimen heifst demnach: zu zwei 
vtrfchiedmen Ideen zwei gleichklingende Wort*? 
auffinden; oder; zwei verfcliiedeiie Ideen (das 
in der VorfleUungYerfehiedene) unter gleichen 
Klang (in finnliche Einheit)' bringen. t Diefejr 
Gleichldang ift alfo die Form des Reims , miüV 
erfetzt durch feine höbefe Verßnnlichung den 
Abgang des quantitirenden Charakters in 

foofie der accentuhlen Sprachen* 

i * "• ■ * i • • 
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Theorie des profaifchen Styls. 



4i. 



Begriff derfelb.cn.' 

Wenn man unter dem Style überhaupt die fub*> 
jectiye Fertigkeit verfteht, das Gefetz der Forin 
( das auf <ier innigften Harmonie zwifchen Kor- 
rectlieit und Schönheit beruht) auf alle durch 
Sprache darßellbare Stoße anzuwenden ; fo wird 
die Theorie des profaifchen Styls der Inbegriff' 
der Regtin feyn, nach welchen das Gefetz der 
Form auf alle durch Sprache darßellbare profai- 
Jhhe' Stoße angewendet ysird. 

Bei der Theorie des Styls wird alfo yor- 
ausgefetzt: 1 

l) Die philofophifch'e^^r^ifm^ cf^ Gefetzcs 
der Form felbfl, der innigften Harmonie 

Äwifcheu Körreclhcit und Schönheit : * 

• * 

• ; i ' v 

/ 
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ü) die beftimmte Entwicklung der aus den 
beiden HaupteigenfchafleA des vollendeten 
Styls, der Korrectbeit und Schönheit, her- 
vorgehenden untergeordneten Eigenfchaf- 
ten des Styls; 

i * 4 

% f * i 

5) die genaue Beflimmung des Charakters 
der drei Schreibarten., in welche fich der 
gener ifebe Begriff; Styl, fogleich für die 
Praxis. auf löfetj 

• 

4) die Möglichkeit der Anwendung des Ge- 
setzes der form, und des Gebrauches der 
drei Schreibarten bei allen einzelnen nro« 

Jaifchen Stoffen., « PP 

■ 

t * • 

X 1 t 1 

« 

(In der Theorie des Styls kann nämlich, fobald 
ihre Grenzen nicht zu fehr erweitert werden 
füllen, nipht zugleich die Rhetorik behandelt 
^ werden, weshalb der eigentliche Styl der lte- 
i^amkeit von der Theorie des Styls ausge- 
fchlotfen , und diefe zunächß nur auf alle un- 
inittelbare profaifche Stoffe eingefchränkt vyird ). 



{Die vollßündige Literatur der Theorie des Styl« 
vergleiche man iu meiner Sprachkunde S. 265 ff 
Hieher gehören: 

G* JB.' v. Schirach, über die Harmonie des Styls 
nach dem Franz. Bremen 176s, 

.■''.'.■■» , , 

/. X G, Scheller, Gedanken von den Eigenfchafi 
ten der teutfehen Schreibart, Halle 1772, 

/. C. Adelung, über den teutfehen Styl, 3 Th m 
Berl. 17Ö4 f. 4te Aufl. 1Ö01. (Auszug dam 
„ aus von Th. iMn/umJ. 

h a 
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C W. Snell, Lehrbuch der teutfchen Schreibart^ 
' Fraukf. 1788. — 2te Aufl. 1801. 

JC Ph. Moritz, Vörie fungen Uber den Styl, 2 Tli. 
Beil. 1795 f. (derate Tlieil voiiJenifch vol- 
lendet). N 

K. Reinhard* Erfle Linien eines Entwurfs der 
Theorie und Literatur des teutfchen Styls. Göt- 
' linken 1796. 

K. H. L. Pölitz , Verfuch einer Theorie des teut- 
* fchen Styls, 2 Th. Görlitz 1801 f. — und 
Dejfen : Elementar buch des Wißenswürditrßen 
und Unentbehrlichßen aus der teutfchen Sprache % 
Görlitz 1802.) 

, " • 4*. 

Sprachgebrauch* 

Der Sprachgebrauch ift das oberfle empi- 
r{fcbc Gefetz für alle Korrectheit und Schön- 
heit in der ftyliflifchen Darüellung. Der 
Sprachgehrauch kann nicht a priori aufgeteilt 
werden, weil er nach feinen letzten Gründen, 
weder aus dem Wefen des menfchlichen Gei- 
fles, noch aus der Sprachfälligkeit abgeleitet, 
fondern blas durch die genaue Bekanntfchalt 
mit dein Geiflc einer exiftirenden Sprache, 
wie dcrfelbe in ihren klajjißhen Schriftflellcrn 
fichtbar wird, erlernt, werden kann. Er ift \ 
ganz- empirifch ; denn er erfcheint nicht nur 
in jeder Sprache unter eigentümlichen An- 
kündigungen, fondem er verändert fich auch, 

zwar 



* 

Digitized by Googl 



*war unmerklich , aber doch alhnählig in dem 
verfchiedenen Perioden d$r Spraclibildung jeder 
einzelnen Sprache, und folgt der ganzen Rich- 
tung der Kultur und der Ausbildung des Vol- 
kes felbft , das diefe Sprache fpricht. Er ift 
aber das oberß$ empirifcbe Gefetz einer Spra- 
che, weil der einzelne SchriMeller ihn nicht 
anders modificiren, 'fonderji blos der Anwen- 
dung deflfelben bei den ausgezeichneteren Klof- 
fikern eines Volkes folgen kann, und fo ent- 
hält er an fich den Umriß der eigentlichen em- 
pirifchen Form einer Sprache in dem fyitaltcr 
ihrer hohem Reiß, und ift die letzte empirii 
fche Inflanz, über welche hinaus kein Warum? 
nach höhörn Gründei* der einmal recipirten 
Barflellung in dei* Sprache beantwortet wer- 
den kann, 

3 ' 

Die* Analqgie (Sprachähnlichkeit) ift nur 
ein dem Sprachgebrauche untergeordnetes Ge- 
fetz, weil fie blos das Prjncjp für die Ablei- 
tnngund Verwandlung de* -Wörter,' fo wie 
für die Bildung neuer Wörter nach der Aehn- 
lichkeit gewiflör fchon vorhandenen Wörter, 
nach dem Geifle der Sprache fclbß enthält, 



45. 



SprachreinigkeiU, 

Obgleich die ieutfche Sprache eine ur* 
fprünglicbe iß; fo belegt es doch die ganz^ 
AJefchicitfe dei- teutfchen Nation feit ihrem l£r- 

II V feilet 
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fcheinen in Europa bis auf unfre ZeUen, daf» 
uiifrc Sprache, wie das Volk felbfl, unter dem 
Einflufle der Kultur der benachbarten Völker 
•viele Jahrhunderte hindurch blieb, und dafs 
Wohl <Jie Maffe,. als der Gebrauch den W ör- 
ter, befonders der für die Bezeichnung wif- 
fenfehaftlicher Gcgenftände entlehnten Wörter, , 
die Spuren jenes Einfluues durchgehends trägt. 
Keine uns bekannte Sprache der ältern und 
fler neuern Völker hat diefem Scjiickfale entge- 
hen können, da kein Volk, das in feiner Kul- 
tivirung fortfchritt , fich ganz von andern ifoli- 
rc n und alles in feiner Bildung und in feiner 
Sprache durch fich felblt werden konnte. Eine 
vbjolute Reinigkeit ift daher in der teutfchen 
Sprache fo wenig, wie in irgend einer andern 
zu erwarten und zu finden. Der Purismus, oder 
das Bellreben der Sprachforfcher , jedes in un-, 
irer Sprache anderwärts entlehnte Wort mit 
einem einheimifchen zu verlaufenen, ift alfo 
wohl infofern fehr zweckmäßig, inwiefern er 
alle ausländifchc und fremde Wörter tadelt 
und verwirft, welche durch ein völlig trfchöp^ 
fendes, analog gebildetes; richtig bezeichnendes 
u&lwoMingvnde* einheiniifches Wort vertre- 
ten und erfetzt werden können ; aber er geht 
xu weit, fobald er auch diejenigen fremden * 
Worter VbfftocA verdrängen will , an deren Stel- 
- le wir noch kein enifprechendes haben, oder 
die durch vitrle Jahrhunderte hin in unfrer 
Sprache fo nationalifirt find, dafs fie nicht nur 
allgemein yerftanden, fondefri auch von den 
beften Schriftflellern der Nation gebraucht wer- 
den. Die Sprachreinigkeit befteht daher uber- 
^ * haupt 
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haupt in der Wahl und in. derh Gebrauche der 
durch .die beßen Schrift fieller in der teutfehen 
Sprache angenommenen Wörter , und die daraus 
hervorgehende Bücherfprache , wie fie fich in 
den Schriften unfrer KJafliker findet, ift das 
eigentliche Hochteutfcbe , welches zugleich den 
Maasftab für die Reinigt eit im mündlichen Aus- 
drucke (in der Converfation) enthält. Diefes 
Hochteutfche gehört aber nicht diefer oder je- 
ner Gegend Tmt£cM&nds ausfchliefsmd an, fqn-? 
dern es findet fich , durch eine fiillfehweigende 
Uebereiukunft und bei einem gleichen Grade 
der fubjectiven Kultur , in den Schriften aller 
teutfehen Klaffiker in den verfebiedenßen Staaten 
und Provinzen Teutfchlands. 



Adelung Uber den Styl, Th. 1. S. 80 ffi — Campe, 
Grund/ätze, Regeln und Grenzen der 'Verteutfchung, 
vor dem 1 Th. feine« Wörterbuchs S. 1 — n4. — 

■\ Kinderling , über die Rqinigkdt der teutfehen Spra- 
che, Bcrl. 179^. — Fr. Gedicke, über Purismus 
und Sprachbereicherung, im teutfdu Muf. Nov. 

1779- ' " - 
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Barbarismen. 

Alle diejenigen Wörter, Formen und. Re- 
densarten, welche fch theils bei den Klajßkern 
der teutfehen Nation nicht finden, theils über* 
haupt mit den Fortfehritten der teutfehen Spra- 
che und mit der fchrif iiichen Darßitlung in Hiv- 
licht auf das Gefetz der Form fch nicht vtreini* 

( ; gm 



Digitized 



♦ 



'■ 



4iS 

gert lajfeft, heifsen Barbarismen. Es verfleht 
lieh, dafs (ich die nähere Beßimmungdes Be- 
griffs derfelben nach der Bellimmimg des Be- 
griffs von dem Purismus in der Sprache rich- 
tet. Zu den Barbarismen gehören: 



i) Archaismen , d. i. veraltete Wörter, die man 
als unedel oder unrichtig nach und nach 
«us dem Hochteutfchen entfernt hat, und 
die lieh höchßens^ nur noch in der Spra- 
che des gemeinen Lebens linden. Da- 
hin gehören alle unwürdige Schimpfwörter ; 
alle. verfiümmeltt und abgekürzte Wörter (z. 
B. naus, ß. hinaus); alle Wörter, ande- 
ren Stelle wir bejfere und fchicklichere haben, 
(z.B. kriegen, fl. erhalten; fchmeifsen, ß. 
fchlageh); alle Wörter, deren Bau nicht 
^ausgebildet oder nicht regelmässig iß ( z. B. 
fertigen, ß. verfertigen, gelahrt, fii gelehrt); 
alle Wörter, welche überflüfjige Sylben ha- 
ben ( z. B. dahero, "fenheute etc.). Nie darf 
man diefe veralteten Wörter (verba exo- 
leta oder antiquata) mit alten Wörtern 
(verba obfoleta) verwechfeln, die fchon 

*■ lange im Gebrauche "find, die ihre Kraft 
lind Würde durch keinen Nebenbegriff ver- 
loren, vielmehr eben durch ihr Altereine 
beflimmte Deutlichkeit gewonnen haben* 
Zu diefen letztern gehören auch einige bloS 
zufällig veraltete Wörter ( z. B. Minne etc.), 
die theils fchon wieder belebt worden find* 
theils nieder belebt werden können. 



» 
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±) Provinzialismen, find folche Wörter und 
Ausdrücke, oder auch gewiffe Bedeutun- 
gen , Biegungen, Veränderungen uifd Ver- 
• bindungen der Wörter, die nur gewijfen 
Gegenderi cigmthümlichy der hochteutfchen 
Sprache aber fremd, und dem Gefetze der 
Forjn zuwider find; da fich ftatt ihrer bef- 
lere Wörter und Bezeichnungen in der 
hochteutfchen Sprache finden. 1 — Sa 
leicht fich auch das Dafeyn der Provin-r 
zialismen aus der frühem Verbreitung 
eines Harken Volksftammes über mehrere, 
anfangs wenig unter fich verbundene, TheU 
le eines großen Landes erklären läüst; 1b 
verlieren doch, "durch «den häufigen 1 Ge- 
brauch derfelben, die Schriftfteller ihren 
Anipruch auf Klafficität. ( Dahin gehören : 
Samjl-äg ü. Sonnabend; frug ft. fragte ; di© 
s Herzöge fl. Herzoge, die MMchens ßatt 
Mädchen etc. ) — » Die Provinzialismen hei- 
fsen auch Idiotismen,, und werden in den 
Jdioticis gefonunelt, die für die Vollen-* 
#ung eines vollfländigcn Wörterbuchs der 
teutfehen Sprache von Werth find. 

(Zuviel feheint Campe* Wörterb. T7u i, «S. 6a fich 
von den Provinzialismen für die Vervollkomm- 
nung des Hochteutfchen zu verfpreehen). 

3) Solche autländifche Wörter ( es mögen nun 
griechifche\ lateimfche^ frantößfche y tng^ 
lifche etc. ■ feyn) , an deren Pfeile wir in 
der teutfehen Sprache erfeböpfende, ana- 
log gebildete % richtig bezeichnend* und wobt- 

v . * ~ ~ , Min- 
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klingende Worter haben/ (So z. B. fagt 
Naturkunde ganz das, was man unter Phy- 
fikverfteht; Erdkunde ü. Geographie; 
recbnung ft. Chronologie etc.) Andere frem- 
de Wörter aber fcheinen in'def Verteut- 
fchung nicht ganz ausgedrückt zu werden, 
und verunglückt zn feyn , ( z. B. Bittßeller 
ft. Supplicant; Offenkundigkeit ft. Publici- 
tät; AitertbumsdenkmaUkunjt ft. Archäo- 
. logie; Ankindung ft. Adoption; Hinttrfiricb 
ft. Apoftroph; llrkundenkammer ft. Archiv;. 
Sc hau tanz ft. Ballet; Schön fcbrifter ft. Belle- 
trift; Platzkugel ft. Bombe; Hämmling iL 
Caftrat; Nackentyulfi fLChignon; TMngerir 
ft. Cbquette; Mummereimantel ft. Domino; 
beUengedicbtlicb ft. epifch ; Kopf ramme ft. 
Guillotine; hocbbemützte Senf tinträger ftatt 
Heiducken, Aus ft ander ft. Matadors ; 2>0>r- 
ft. Mumie; JFernfcbaulicbkeit ft. Per- 
# fpective ; u* f. w. ). Manche fremde Wör- 
ter endlich fcheinen gar nicht verteütfcht 
werden zu können, wenn man fie nicht 
umfcjfireiben will, (z. B. Literatur \ Spfiem; 
Organifation\ Parlament ; General etc.). . 

(Ueber die Campefchen Verfuche der Verteilt- 

tchung: meine Sprachk. <S. 291 ff.) , 

4) Neologismen , oder verunglückte neugebildete 
Wort er. — Neue Wörter an fich können 
einer lebenden Sprach« nicht fremd feyn, 
da fie unter dem Einfluffe der. fortschrei- 
tenden poitifcben. int eile et u% 'len und mora- 

lifcben Kultur flehet, und jede neue Er- 
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flndung im Gebiete der WifTenfchaften iind 
Kiinfte, jeder Zuftand des häuslichen und 
bürgerlichen Lebens fein eignes, ihm völ- 
lig angemeflenes Wort verlangt. Mit je- 
dem neuen Syfteme, mit jedem grofsen 
Vorgange in der politifchen und religio- 
fen Ordnung der Dinge, ärhäty alfo die 
Sprache einen Zuwachs von neuen Wör- 
tern. Eben fo ruft die productive Kraft 
des Dichters unzählig neue Wörter ins 
Dafeyn, — Dellen ungeachtet find nicht alle 
neue Wörter fogleich anzunehmen uiid in 
das Hochteutfche überzutragen. Viele 
fintf unnötbig, fobald fich fchon ein völlig 
erf höpfendes, vielleicht gar ein bejferes 
Wort an deren Stelle in der Sprache fin- 
det; viele find verunglückt , werm fie häm^ 
lich den Gegenftartd nicht richtig bezeich * 
nen, oder fehlerhaft gebildet, oder nicht 
wohlklingend, oder ganz unverftandüch. 
find ( z. B. angrunen\ iur cb dämmt r»\b^abr* 
heiten i Menfcbtbum etc.). 

(VergL mtint Sprachk. S. 5i5 ff.) 

* * 

c 

45. 

* ... 

i 

Spracbrichtigkeit. 



Die Sprachrichtigkeit befteht in demjeni- 
gen Gebrauche und in derjenigen Verbindung 
der einzelnen , im Hochteutfchen vorhandenen, 
Wörter, welche dem, aus der Logik abgelei- 
teten, 



t 



■ 



tat 

. . . 
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teteh, Gefetzt der Korrectbeit^ und den tMs dem- 
felben hervorgehenden untergeordneten ftylifti-^ 
fehen Eig<tafcha£ten völlig angemeffen find. Sic 
beruht alfo auf der Anwendung des nieder n y nur 
empirifch zu erlernenden Syntaxe/, nach den 
Gefetzen des hohem (aus der Logik refultir enden ) 
Syntaxes.^ Sie fetzt daher die Kenntnifs des 
Sprachgebrauchs , und des eigenthümlichen 
v Geiftes der J^eutfchen Sprache, wie er in den 
Schriften der Klaffiker herrfcht, voraus. 

46*. - , 

Solocismen. 

Unter Solocismen verfteht man Me beab* 
ßchtigte oder unbeabficbtigt$ (aus Mangel an Kennt* 
nife des Geiftes einer Sprache hervorgehende) 
Verftofsi gegen die Spracbrichtigkeit % oder gegen den 
nach logifeben Principien f eftgefetzten nieder n Syn- 
tax. — Sie zeigen lieh daher in Verftofson gegen 
die ^üb liefe Der Unat ton und Conjugation (Pläne ft* 
Plane - — in der Verwandlung der regelmässi- 
gen Verba in unregelmäfsige — und der un- 
regelmäfsigen in regelmäßige etc.); in dem feb« x 
lerbäften Gebrauche der HUlfsWörtgr ; feyn und hd- 
ben *)j in der fehlerhaften Verwechslung und Stet- 
lung der Redetheile unter ficb **J in dem Gebrau- 
che 



*) Diefe Lehre iß ausführlich abgehandelt in meiner teut* 
fckqt Sprache ffir Bürgerfcbulen y S. 144 ff. 

**) Baifjüele dazu, tktndafclbß S. tfß. x 

1 .- 
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che v er Alte t er Wörter und Confiruetionen ( z. B. es 
hat mich höchlich erfreut, Sie zu fehen — ich 
habe gefehen fein Bild und* mich vergnügt dar- 
über — Ticdemann im 1 Theile feines Gerßes 
der Jpec* PbiL machte lieh befonders diefes Feh- 
lers fchuldig ) ; in der fehlerhaften Häufung ge- 
Kiffer Wörter, (z. B. er fagt niemanden nichts.— 
Keiner hat ihn nicht gefehen. — Er ift feiner 
Mutter ihr liebfies Kind etc.); in den* fehlerhaf- 
ten Gebrauche des Wortes: thun (z. B. er thut 
fchön tanzen etc.); in der fehlerhaften Jteibefal- 
tung gewijfer provinzieller Eigenheiten ( z. B. ich ha- 
be es Jhch gegeben; — es freut mich, Ihnen zu 
fehen); in dem Gebraucht zweideutiger Ausdrucke 
(z. B. die Gefellfchaft war fo zerfireut — lanü 
heifsen: vereinzelt* oder auch: mit andern öe— 
genftänden befchiäftigt ) ; . in- dem Gebraucht Uber* 
fptnnter oder fchitfer Ausdrücke (z.B. er tanzt gött- 
lich i er tobt höllifcb\ die bitter ~ fiifse- Xvchmiithige 
Empfindung); in dem fehlerhaften Gebrauche der 
Beiwort er , deren Begriff fchon im Subjecte oder im 
Prädicate liegt , oder die nichts fagend find ( z. B, 
ihr Werther Brief etc. ) ; in dem Unterbrechen dee 
eipmal aufgefafsten flylifii fehen Zufammenhanges 
. (wo.x. ß. im Vorderfatze: entweder^ wennüeht> 
und im Nachfatze oder y fo nicht folgt etc.); in 
gehäuften Inverßonen\ in gehäuften Infinitiven und 
JPartüipien , wodurch der Sinn, unbeftimmt und 
dunkel wird ; in der Etnmifchung von Sprücbwor- 
tern in den Zufammenhang der Rede\ in dem Ge- 
brauche unpaffender Binder ; in der Nachahmung 
frsnzöfifcber Wortfügungen (es ift viel warm 
etCtY etc» 
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Es gibt eine Sprachfcliönlicit , welche in 
derjenigen dufsern Haltung und Vollendung der 
ßytßifcben Form befleht, die zwar, nach ihrer 
letzten Begründung , ebenfalls unter dem Gefetze 
der Schönheit und den aus derfelben rüfultiren- 
«Jen untergeordneten fiylißifchen Eigenfchaften 
fleht, aber doch blos empirtfeh wahrzunehmen , 
und nach dem Mußer der Klaffiker auf die fiy- 
lißifchen Producte anzuwenden iß.. Dahin ge- 
hört der Wohlklange und die Symmetrie im Pe- 
ftodittoaae* 

* ' • ' ' / 

. a) Der Wohlklang. . Er hängt Tom Klange und 
vom Numerus ab. 

- 

ei) Der Klang beruht auf den einzelne;! 
gewählten Sylben und Wörtern, und be- 
abfichtigt die Melodie in der Sylben - und 
. .Wortfolge, wodurch die Sprache ihren 
mußkalt jehen Charakter erh alt. Er fchliefst 
alle Härte^ (die in der Häufung der Con n 
* fonanten , in dem Weglaflen der Voca^ 
le, in der Häufung zu langer Wörter 
etc. beft^ht), allen Gleichgang und alle 
Monotomte von fich aus. 
. ■ , • • ■ . 

^ /3) Der Numerus iß der Wohlklang , fo- 
bald er auf ganze Sätze und Perioden aus - 
gedehnt wird, und wird durch den aflhe- 
tijcben Periodenbau hervorgebracht, wel- 

. eher 
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eher zwar den grammatifchen und logiJ 
fchen vorausfelzt, durch denfelben aber 
nicht erfetzt wird. Durch den Nume- 
rus treten "alle Perioden eines ftylifti- 
fciien Ganzen in das Ebenmaas des 
Wohlklangs gegen einander für die de-, 
clamatorifche Darftellung. 

(Der Numerus ifl wefentlich von dem fo'itifchui ■> 
Rhythmus verfchieden. ) 

- • ; 

b) Die Symmetrie im Style befleht in demje- 
nigen Verhalt niffe aller empirifch geordneten 
\ Thüle eines flyliflifchen Products zur Har» 
monie des Ganzen , nach Welchem durch diefe 
Harmonie die Totalität des Products a T s $u 
nes dftheti fchen Kunflwerks 9 für die Anfchau- 
ung vermittelt wird. Die Symmetrie zeigt * 
fich alfo in dem empirifch hervorgebrach- 

' ten Gleichgewichte der einzelnen Glieder 
einer Periode, der einzelnen Perioden ei-, 
ner zufainmenhängendeh Rede, und der 
aufzeigenden Proportion zur Vollendung x 
des flyliflifchen Gatzen, defleiX Ründun* 
durch keine Dunkelheit und Schwerfällig- 
keit, und eWeh keine häufig eingefcho- 
benen Sätze unterbrochen wird. — Die 
. # Symmetrie Vollendet alfo den finnlichen Afe- 
chanismus der äflhetifchen Form, und ih- 
re Analogie mit der Totalität eines erkennt** 
ren fhyfifchen Organismus* 
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Die vier Hauptgatlungen des profaifchen Styls. 

l)er Gang des gewöhnlichen Lebens des 
Menfchen (das eigentliche profaifcbe Leben) lie- 
fert die Stoffe des profaifchen Styls* Zu die- 
fem gewöhnlichen Leben gehören zuerft die 
gefelifchaftlichen Verhältniffe des Menfchen, 
inwiefern er Bürger du Status und Mitglied 
eines' beforidern Standes in demfelben ift ; die 
Form der JBezeichnung diefer Verhältmfle ent- 
hält der GefcbäftsßyL — Oder es läfst der 
Menfch an die Stelle der mündlichen Conver- 
fation mit abwefenden Perfonen den Brief tre- 
ten, deflen vollendete Theorie defr Briefftyl 
enthält — • Öder der Menfch denkt lieh, als 
Bewohner der Erde , überhaupt nach allen Be- 
ziehungen feines Gefchlcchts , 'welche Ver- 
gangenheit und Gegenwart enthalten , nach al- 
len Mqdifikationen, welche der Erdkörper und 
das menfehliche Gefchlecht durchgegangen ifl > 
und dies unter allen Schattirungen , deren die 
Darßellung diefer Verhältniffe im hiftorifeben 
Style fähig ift. — Oder endlich der Menfch ord- 
net das ganze Gebiet feiner wiffenfohafüichen> 
Kenntniffe, gruppirt fie unter gewiß« Fächer, 
trennt die empirifchen von den apriorifchgn 
Kenntniffen, prült die Anflehten Andrer," und 
bringt, im didActifcbtri Style , durch die Form 
Einheit und fyfteinatifche Haltung in das gan- 
ze Gebäude feiner Erkennlnifs» — Zwar verfinn- 
licht auch die poetifche Darfteilung mehrere hier 
bezeichnete Objeotc, aber dann find fie die Ob- 
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jecte rein fubjefctiver Gefühle, und nicht die 
r>äffttdung von Begriffen, welche jedesmal die 
Bafis. und das unterfcheidende Merkmal des 
profaifcben Styls, im Gegenfatze des rpoeti- 
fchen ift 
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\ * i) Der Gefchäftsßyl 

, - 

m 

H 

Wenn wir unter Geßhäften überhaupt die- 
jenigen Aeufserungen unfrer Thätigkeit verlie- 
hen, welche von unferm "Wirkungskreife als 
Bürger des Staates und als Mitglied eines be^ 
fondern Stands in demfelben abhängen; fo mufs 
es eben fo viele Verhältniile des bürgerlichen 
Lebens geben, als es verfchiedenartige Gefchäf- 
te und Berufsartc* gibt. Der Gefcbäftsfiyl um- 
fchüefot daher diejenigen liyliftifchen Formen, 
welche den gegenfeit igen Verhältiii den und Be- 
ziehungen des bürgerlichen Lehms felbfl an- 
,gemeflen find, und feine Untergattungen muffen 
den ganzen Kreis diefer Verhältniile und Be- 
ziehungen erfchöpfen. 

A) Der Staat bildet, als abgefchloflencs 
Ganze, einen rechtlichen Verein, an deffen 
Spitze die Regierung flehet, welche den An^ 
theil diefes Staates an dem allgemeinen Gleich- 
gewichte des europäifchen Staatenvereins, und 
die AulVechthaltuttg des inuern Gleichgewich- 
tes in dem Staate felbft nach allen feinen Thci- 
len zu behaupten hat — Daraus gehet der $tyl 

fax 
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für die öffentlichen Gefchhfti ( der hoben Gefchüfts r 
ßyl) hervor. Er heifst auch der Curial - oder 
CänzleißyL Diefe öffentlichen Angelegenheiten 
werden aber verhandelt in dem Hofpyle und in 
dem Gericbtsßyle , den beiden Unterarten de* 
Curialßyls. 

t * 

i 

i) Der Hof ßyl enthalt die Bezeichnung und 
den Ausdruck derjenigen Verhällnifle, in 
welchen, der Staat, als eine inoralifche 
Perfon, gegen ändere Staaten, und gegen 
feini eigenen Bürger fleht, und inwiefern 
der Staat durch feine Regierung reprafen- 
iirt wird Er zerfällt: 

. 

ä) in den Hof ßyl für die auswärtigen Angc. 
legenbeiten y inwiefern ein Staat gegen 
die andern, mit ihm zur grofsen euro- 
päifchen Staatenrepublik gehörenden, 
Staaten feine Rechte und die Rechte 
feiner Bürger geltend macht. Dies ge- 
fchxeht 

r 

*) fowohl in den 'öffentlichen Verhand- 
lungen und gegenseitigen Bekanntma- 
chungen der einzelnen Staaten \ z. B* 
• in Unterhandlungen , Vertrügen , Ver- 

' gleichen, Bündnijfen\ Manifcßen, Kriegs- 
erklärungen , friedensfchliijftn etc. 

ß) als auch in geheimen Negotiationen % 
wohin die Noten gehören , welche der 
inländifche Hof über Angelegenheiten, 
die nicht zur Publicität gelangen foi- 

lcn, 
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len, andern auswärtigen Hofen und 
v deren Gefändlen, odet welche aus- 
wärtige, Höft und deren Gefaadte dein 

inländifcten Hole miltheilen. 

* 1 • .• 

■ : b) in den Hofflyi für die hntrn Sratfsan?e« 
tegenbmen, inwiefern nämlich durch die* 
gegenfeitige Beziehung der licgicnW / 
auf die Burger, und der Bürger auf die 
N Regierung der Ausdruck dek rechtli-* 
chen VerJiäftnifles vermittelt wird, in 
welchem He gegen einander flehen. JDa^ 
hin gehören 

,*. . • / . 

■■ «) Die Verhandlungen der Regierung mit 
a'ä.n bürgern ihres eignen Staates zur 
Sicherftellung ' der Rechte derfefben- 
z. ß. WaiiicapitiUationen, Landtue Zu- 
ordnungen, , R'cejfe, • Vergliche mit ein. 
zeinen Ständen, feßgrf-tzf Steuern und 
Abgaben, beeret t ,. Mandate , Pattnte 
Refcripte, Beßallungeh, Privilegien ifc. 

J „ • 

j * " *i < • 1 

*■ 9 / » « 

0) Die Verhandlungen der Bärger eines 
_ Staates put der Regierung; z'b. &iu- ' 

, Jcbriften, Gefuche, Memorial* , ße+ 

richte, Klagen, Befchwerden y Anhat- 
tungxj'chreiben etc. 



St) Der Gerichtsjlyl enthält den Ausdruck ,der 
Anerkennung der- rechtlichen Verhäitniüo 
der Staatsbürger und der einzelnen Stande 

. eines Staates unter lieh felbß unter <ter Ga- 
rannt und im Namen der Regierung. Durch 

1 den 
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den Gericht sftyl werden die wirklichen 
Rechte; der Mitglieder eines Staates näher 
gegen einander beßimmt, und die ßreiti- 
gen Rechte gegen einander entfthiedeu 
und ausgeglichen. Zu ihm gehören all» 
Verhandlungen der Jußiz und Policei, mit- 
hin: Citalionen, Protocolic , Relationen* 
Klagfcliriften, Proteßationen* Appellatio- 
nen* Laut t rufigen , Repliken* JJupiiken* 
Exceptionm* Atteßate* Confenfe* Contr ac- 
te* Steckbriefe , Kundfchaften* Geburtsbrie- 
fe, Teßimonia, Vollmachten , Tcßamente 9 
Traufcheine ^ Todtenfchtine ttc> 

B) Dagegen enthält der Styl für die Pri» 
vatgefebäfte (der niedere Gefchäftsßyl ) die Dar- 
fteilung aller derjenigen rechtlichen Verhält- 
nifle des bürgerlichen Lebens, welche, ohne 
Mitwirkung und Dazwifchenkunft der Obrig- 
keit, zwifchen den Staatsbürgern, als folchen, 
felbft rerhandelt und berichtigt werden können. 
Dahin gehören: Obligationen , Quittungen* 
Tjeugniffe, Reverfe* Vollmachten, Abfcbiede> 
Miethsverträge y Annoncen , Avertijfements in. 
den Zeitungen und lliegenden Blättern, und der 
Gefchäftsbrief* der mit dem Briefftyle nichts 
als die zufälligften äufsern Merkmale, Xleber- 
fchrift und Unterschrift, gemein hat, übrigen» 
ganz nach den Regeln des Gefchäftsßyls ent^ 
worfenwird. 
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Der Gefcljäflsftyl fleht, wie jede andere 
Gattung des profaifchen Styls, unter dem Ge- 
fetze der Form, doch ift er, in practifcher Hm- 
, ficht, bis itzt am meiften vernachläffigt, und trägt 
noch fehr das Gepräge der Vorzeit. Wenn 
gleich einige Regierungen (z.B. die preufsifche, 
rufliiche und bayrifche) den Anfang gedacht 
haben > auf den Hofftyl die beflern -Formen ei- 
nes fpätern Zeitalters überzutragen j fo ifl; dies 
doch .noch nicht allgemein nachgeahmt und 
am wenigilen auf den veralteten, Gerichrs%l 
angewendet worden. Zwar werden gewifle 
Terminologien , , die der Gefehäfls%l ,fi c h in 
Hinficht auf die beftehenden Staatslbrmen ei- 
gen gemacht hat, von dcmfelben fo wenig, wie 
Von andern wiüenfchafi liehen Daritell.ungen ge- 
trennt werden können; aber der widerlichen 
Provinziaiismtn, und wenn er den gemeinen 
JVIann betrifft, des Gebrauchs der eiusiändJjc en 
\Vörter könnte er fich eben fo gut enthalten, 
wie die Schwerfälligkeit feines Periodenbaues 
V^ nündert werden könnte, ob er gleich dann 
nocli immer Einförmigkeit und Trockenheit be- 
halten würde. 

* \ • 

Die Courtoiße ift eine befondere Eigeft- 
thümlichkeit des Gefchäftsflyls» Sie befiehl in 
dem beßimmten Feß halten der, durch gewiß e 
wiUkührlicb angenommene Ausdrücke und Formein 
feßgefetzten , Bezeichnung der äifsern Wurde 

l 2 und 
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und gegen/eiligen Verhalt nijfe der verfchUdenen 
Staatsmitgiieder gegen ßcb feibß, gegen das 
Staatsoberhaupt und dejfen Diener, Jo wie der 
letztern gegen die Staatsbürger , ohne weder au» 
Unwiffenhtit, noch aus Ab ficht gegen die ein- 
mal in den bürgerlichen Verhällniffen reeipir- 
ten Formen der Convenienz zu verftofsen. 
Die Gourtoifie zeigt fich aber nicht blos in der 
Beilegung der bürgerlichen Titel, fondern auch 
theils in gewiffen hergebrachten Wendungen 
des Ausdruckes ifn Contexte, fowohl bei der 
Einleitung, als bei den Uebergängen und dem 
Schlufle; theils in der äujserh Form fler Ge— 
fchäftsauffätze , in Hinficht auf Format, Papier, 

x Unterzeichnung, AufTehrift etc. — Zwar ift die 
Courtoifie an fich ein gewifler Mechanismus, 
bei dem man fich nichts denkt, und befördert 
tlie Trockenheit und Schwerfälligkeit des Ge- 
fchäftsftyls; allein bei den gegenwärtig befle- 
henden Staatsformen kann fie nicht durch ein- 
zelne Indiyiduen aufgehoben und vernachläfligt 
werden, ob es gleich eben fo fehlerhaft ift, 
wenn man fie übertreibt 7 als wenn man fie ver- 

. mindert *). 



- 



Unter den drei Schreibarten eignet fich die 
niedere am meißen zu den gewöhnlichen Dar- 
flelJungen im Gefchaftsftyle ; doch kann auch, 
befonders im Hofliyle, die mittlere in einzel- 
nen 



*) Die itzt üMichen Titulaturen habe * ich aufgenom« 
men iu mint teut/chi Spracht far BUigir/cbaUn ttc. S. sp f. 
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Ben Fällen, nie aber darf die höhere gebraucht 

werden. \ ^ 

■ § * 

J. N. Bifchof, Handbuch der teutfchen 
Kanzleipraxis, für angehende Staatsbe-^ 
amte und Geschäftsmänner, 1 Theil, 
HelmfL 1793, und erßcs Buch des steil 
Theils, 1 798. 

Adelung, über den Styl, Tb. 2, S.Ziff. ~ 
Moritz, Vorlefungtn über den Styl Th. ij 

■ 

J* St. Pütt er, Anleitung zur jurißtfchen - 
Praxi it€. 3 Th. 5te Aufl. 1789. 

Jof. v. Sonnenfels, über den Gefcbäßkßyl, 
4te Aufl. Wien 1802. 

F. C. C. Link', Neuer Katechismus des " 
. Kanzleißyls etc* Coburg 1798. 

1 F. Rambach, tbeoretifch practifche Anlei* 
tung zum G'fchäftsßyle. Berl. 1799% 



. 2) Der Briefßyl.- 

Wenn es die Beftimmung des Briefes ift, 
zwifchen uns und abwefenden Perfonen an die 
Stelle der mündlichen Unterhaltung zu treten, 
und entweder eine Verbindung mit abwefenden 

Per- 
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Perfonen anzuknüpfen, oder die angeknüpfte 
Ve bindung zu erhalten; fo ift er, als flylifli- 
fches Product,' die Anrede an eine abwesende 
Perjon , welche, nach den Gefetzen der Korr e et- 
il' it und Schönheit, zur Einheit einer ßylißifchen 
Form, verbunden iß. Die allgemeinen Regein für 
den Briefltyl find: dafs man, mit fleter Hin- 
ficht auf eine den Gefetzen, der Korrectheit und 
Schönheit vol. lg angemeflene Darflellung, ganz r 
den Vtrhültniffen gemäfs fchreibe, in welchen 
man zur abwefenden Perfon flehet, und dm- 
jeJjen Ton fefthalte, der zwifchen uns und ihr 
bei der mündiichm Unterhaltung llatt finden 
würde; dafs man fo einfach und natürlich als 
möglich fchreibe, und, den Brief in einem Flvjfe 
vollende, damit er als eine objective Form er- 
fclieine, und die fubjective Stimmung, in der 
wir uns beim Nioderfchreiben befinden, treH 
witdergebe; dafs man deshalb den Gegenfland, 
über den man fchreibt, genau vorher durchden- 
ke, bis der Brief, gleichfam als ein vollendetes 
Ganze, vor der Seele als fertig fleht , ehe man 
ahn niederfchreibt; dafs man fich ferner die 
Stimmung, fo viel als möglich, vergegenwärtige, 
weiche entweder durch unfern Brief in der ab- 
wefenden Perfon hervorgebracht werden, oder 
in welcher fie fich befinden kann , wenn fie 
unfern Brief erhalt; dafs man feine Individua- 
litäf fo wenig als möglich hervorfchimmern und 
durchgehends Anrede, Beziehung auf die abwe— 
fende Perfon im Briefe herrfchen lafle; dafe 
man fich endlieh, hei beantwortenden Briefen, 
genauen den empfangenen Brief halte, balä\ 
btßimmt auf alles, was die abwefende Perfon 

wi(Tcn 's 
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wißen will, und mit moglichßer Ordnung und 
Verbindung der in den Brief gehörenden Ge- 
genftande, antworte, bittere und heftige Briefe 
aber picht eher beantworte, als bis man den 
empfangenen Brief ohne Wallung wieder lefen 
kann , vteil feJbft Stiltfcbweigen oft die befte 
Antwort ift. , 

■ * 

Der Briefilyl wird, am leichteften einge— 
theilt in den Brief der Gonvenienz , in den ver~ 
traulichen Brief, in den Brief des Witzes und ' 
der Laune, und in den belehrenden ( didäcti- 
fchen) Brief (Der Gefcbäftsbrief '-gehört zum 
Gefchäftsftyle). 

Noch fehjt eine befriedigende Theorie des 
Brieffiyls. — 



i « « 



Geliert s pract. AbhandL von dem guten Ge-* 
fchmacke in Briefen , in £ fämiL Wer* 
Ken, Tb. 4, S. iß 

Stochhdufen, Grundfätze wobleingerichtetef 
Briefe, Helmfl. 1763. 

Adelung, über den Styl, TL 2, S. 354 ff. 

Meine Sprachkunde, S. bßQff., wo auch 
die vollßändige Literatur der fogenann- 
ten Briefßeller , unter denen lieh haupt- 
fächlich die von Moritz , Heinfus, Scblez 
und Kerndörfer auszeichnen , beige -5 
bracht ift. 



52. 
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a) Der Brief der Convenienz. 

X 

Wenn ^die Convenienz (Wohlanßändigkeit) 
in demjenigen Betragen befteht, welches aus 
unfrer Bekcumtfchaft mit dem guten gef^duift- 
lichen Tone , mit den im bürgerlichen und 
häuslichen Leben reeipirten Formen der Höf- 
lichkeit, und mit allen den Nuancen* wodurch 
dle v Sitten in den gebildeten Volksklaffen be- 
zeichnet werden, hervorgehet; fo enthält der 
Brief der Convenienz (unfchicklich; Woldfiaxds- 
bri j genannt) dm Ausdruck di'fer Bekanntfcbaftj 
mit Be ziehung auf eUen geg< denen Fall, in der 
hinbek. einer ßylißijchen fpifiolifchen I<orm. Der 
Brief -der Convenienz unterfcheidet fich daher 
dadurch von dem Gefchafisb riefe, dafs er in JoL 
chn Fällen gefchrieben wird, wo unfer per- 
Jöniichcs Verhültniß gegen die Perionen, zu de- 
nen wir übrigens in gewiüen bürgerlichen und 
hauslichenBeziehungen flehen, geilend gemacht 
, werden darf, und wo #ir uns alfo aufserhaib 
der Sphäre unfrer Gefchäfte und der daraus 
hervorgehenden Verhältniüe an diffe Perfonen 
wenden. Darausfolgt, dafs man den Brief der 
Convenienz zwar wohl von unfi er Bekanntfchaft 
mit dem guten gefellfchaftlicjien Tone und den 
reeipirten Sitten erwarten, aber denfelben, nach 
unfern bürgerlichen Verhält nifien , nicht verk- 
langen und veranlagen kann. Der Brief der 
Convenienz foll nämiich einen gewiflen Vor- 
ging des Lebens in Beziehung auf jene Ver- 
hallnifle als ein Object unjlrs Gefühls, doch un- 

tcr 
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ter der üufsern Form der gejchmacivoll modi/i- 
einen Courtoiße behandeln. Der Empfangende 
erwartet unfre Theilnahme an einem gewiffen 
Vorgange, und rechnet daher darauf , dafs in' 
unferm Briefe der Mtnjch hindurchfehimmere; 
aber diefe Theilnahme mufs fo motiyirt wer- 
den, dafs ihr das äufsere Gewand der Cour- 
toifie anpafst, obgleich diefe Courtoific nicht 
jene pedantifche des Gefbhäßsftyls, Ibndern die, 
durch die feinern Nuancen des belfern gefell- 
fchaftlichen Tons modificirte Courtoiße feyn 
foll. — Schon diefer Schwierigkeit der Form, 
Hoch mehr aber der Einförmigkeit und Armfe- 
ligkeit des Stoffes wegen , iß der Brief der C011- 
venienz eijpes der undankbarften ftyliflifchen 
Producte, und gelingt fo feiten. Es gehören 
hieher Dankfagungsbrufe für erzeigte Gefällig-» 
keiten, für Verwendungen in unfern Angele- 
genheiten, für Theilnahme an unferm Schicfc- 
fale; Glückwünfchungsbri^fe an Vorgefetzte und 
-Bekannte, wenn fie in höhere Stellen rücken, 
oder bei frohen Familienbegebenheiten (Ge- 
burten, Vermählungen, Genefung von Krank- 
heiten etc. ) ; Condolenzbriefe bei traurigen Fa- 
milienereigniflen ; Anwühjehnngs - ( Grajula- 
tions-) Briefe ( Geburtstags - Neujahrsbriefe) 
etc. Man mufs lieh im Briefe der Conve- 
nienz hauptfächlich vor einer übertriebenen 
Theilnahme, vor affectirtcn und erkünftelten 
Gefühlen, vor Weitschweifigkeit und -widerli- 
cher Ausdehnung hüten. Sicherheit in der Hal- 
tung des eonveiitionellen Tones und de* Linie * 
des Schicklichen, Mannigfaltigkeit m den ein- 
zelnen Schattirungen, Neuheit der Wendungen* 

Ge— 
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Gewandtheit im Ausdrucke , feine Feflhaltung 
des Verhältiii (fes , iu welchem wir zur abwe- 
fenden Perfon {leben, und Kürze der Form bei 
aller Lebendigkeit derfelben, find wefentliche 
Bedingniffe des Briefes der Convenienz. 

Geliert, pract. Abhandi von dem guten Ge~ 
{ fchmacke in Briefen , in f. fämtU Schrif- 
ten, Th. 4, S. 6Qff. 



Meint Sprachkunde , 5. bjoff* 



53. 

i V 

9 * 

h) Der vertrauliche Brief. 

Der vertrauliche Brief follte, -feiner Be- 
fümmung nach, das unter den profaifchen fly— 
liftifchen Formen feyn, was die lyrifche Form 
unter den poetifchen Formen iß: Ausdruck 
unfrer Jubjectiven Gefühls in einer vollendeten 
ßylißifchen epißolifchen Form, und mit Bezie- 
hung auf ein beßimmtes Object. Der vertrau- 
liche Brief (auch der Empfindungsbrief genfuint) 
foll nämlich unfre VerhältnifTe mit abwefenden 
Freunden, Verwandten, Aeltern, Gatten, Geliebt 
ten, Gefchwißern, Erziehern und Wohlthätern er- 
halten und fortfetzen, und die uns fehlende 
mündliche Unterhaltung mit derfelben compenv 
firen. Der Unterfchied des Alters und der bür- 
gerlichen Verhältnifle wird in demfelben wenig 
bemerkbar, da uns natürliche oder moralifche 
Verwandtfchaft mit diefen Perfbneri in ein he- 

•» flimm- 
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Ilimmtes Verhältnifs der* Gleichheit Hellt. In 
diefer Hinficht ift der vertrauliche Brief der 
natürliche Ergufs eines vollen Herzens , und hat 
unter allen Gattungen des Briefllyls den wei- 
teilen Umfang; denn der ganze Kreis des häus- 
lichen Lebens, der ganze Gang unfers Schick- 
sals, mit feinen frohen und widrigen Wendun- 
gen und Entwicklungen , alle ftille Freuden 
der Freundfchaft und Zärtlichkeit, alle gehei- 
me Beforgnifle und Kümmernifle, alle wohl- 
wollende Winke, Rathfeh läge und Warnungen, 
alle erquickende Ausfichten und Hoffnungen — 
genug alles, was das menfehliche Herz mit 
Offenheit gern an die mittheilt , die ihm theuT 
und werth find, gehört in die Sphäre defici- 
ten. — Für Briefe diefer Art kann es gar k,ei- 
ne Anweifung geben ; denn der Stoff liegt in 
unfern cigevtbümlichßm und fpeciellßen Verhält- 
niflen, und an^die Form ergeht nur im Allge- 
meinen die Forderung des innern logifchen 
Zufammenhanges , der Deutlichkeit und Wär- 
me in der Darfteilung , und der Einheit in der 
Haltung des Ganzen. • 

♦ 

Meine Sprachkimde, S. bjöff, 

< 

(Die heften Briefe diefer Art fcheinen im Dun- 
kel des Privatlebens zu bleiben. Von Leffing, 
Mendel.sfvhn , Nicolai , Jacobi, Gleim, Z/Wi/i, 
Schloßer, Garve, Geliert, Weifst, Zollikofer, 
Motthifon u. a. haben wir gute öffentliche 
Mufter). 
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c) Brief des Witzes und der Laune, 

Der Brief des Witzes und der Laune fetzt 
nichl nur eine glückliche natürliche Anlage zum 
Witze, und eine durch Uebung ertangte Ge- 
wandtheit im Ausdrucke, fondern auch eine 
lange Bekanntfchaft und ein Verhältnifs der 
Gleichheit mit der Perfon voraus, an welche 
er gerichtet wird. Der Ton in diefem Briefe 
erhebt fich mit einer gewiffen frohen Keckheit 
über did Formen der Convenienz; er ergreift 
von den in die Mitte der Darflellung gezoge- 
nen G^jnftäriden immer die heitere, biswei- 
len die lächerliche Seite; er gibt die eignen" 
Schwächen preis, und berührt die Schwächen 
deften, an den der Brief gerichtet ifl, mit gut- 
>nüthiger Leichtigkeit; er überfchreitet nie die 
Grenzlinie des Schicklichen, weil felbit ver- 
trauliche Verhält nifTe das Feilhalten derfelben 
verlangen ; er ilellt nicht alles witzig dar , weil 
felbft der echte Wilz nur die Würze, nicht 
die Nahrung im Briefe feyn foll, und artet nie 
in Bitterkeit aus , weil er aus einer frohen 
Stimmung hervorgehet, und den Lefenden in 
eine ähnliche frohe Stimmung verfetzen foll. 
Da er auf Einheit der Form angelegt feyn mufs; 
fo hält er fich an ein beftimmt gegebenes Ob- 
ject, und läfst feine Anfpielungen und die ein- 
zelnen Wendungen, gleichfam wie Radien , von 
diefem Mittelp unete ausgehe«. 



Mäne Sprachkunde , 5. 479^ 



(Brief« 

\ 
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(Briefe von Rabener, Geliert, Lejfmg a. gehö> * 
reu hieher). 
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d) Der Mehrende (didacüfche) Brief. 

4 

l 

Der didacüfche Brief hat die Beftimmung, \ 
.entweder eine wirklich abwefende , \ mit uns in 
Verbindung flehende, oder ein« fingirte Per- 
son über gewille wiflenfchaftliche Gcgeiiftände 
und Theile der menfchlichen Erkenntnifs zu 
belehren. Sobald er blos das Aufservvefentliche 
des Briefftyls, die Anrede , die zufälligen epi- 
ftolifchen Uebergängc und den Sclilitfs niit deni- 
feibcn gemein hat, übrigens aber eine wißcn-.. 
fchalUiche Abhandlung' ift; fo gehörter eben 
fo wenig zum Briefilyie, wie der Gefchäfls- 
bricf , fondern unter den Lehrjhl Soll er dem 
Briefftyie angehören; fo niufs er den wiflen- 
fchaftliclien Stoif ganz für ein beilimmtes In- 
dividuum darflellen , und demfelben , durch die 
Einkleidung des Briefes, eine höhere Deutlich- 
keit, Lebendigkeit und Beziehung geben, als. 
es im wiffenfehaftlichen. "Vortrage .möglich ift. 
Der winenfchaftliche Stoff mufs daher zur Ein- 
heit einer epijlolifdien Form erhoben, und in 
derfelben nach allen' Gefetzen des -Brief Jtyls, 
gewöhnlich in der äufsern Einkleidung des ver- 
traulichen Briefes (eines Lehrers an feinen ehe- 
maligen Zögling, eines Vaters an feinen Sohn, 
eines 0 Freundes an den Freundete.), behandelt 
werden. Ift er an eine fingirte Perf<j>r gerich - 

let 
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*et; jfo mufs dlefelbe ganz'individüaljfirt, d.h. 
Vuf einem beftimmten Standpunkte der Kultur, 
und mit gewiffen Vörkenfttniffen und willen- 
fchafüicheii Bedürfhiflen gedacht werden. Dafs 
übrigens .keine wiffenfchaftliche Terminologie, 
keine Polemik und dergl. in einen Brief gehö-n. 
re, verlieht fich vorl felbft, und deshalb wird" 
juan auch nicht alle Theile von jeder Wiffen- 
fchaft im Briefftyle behandeln, fondern immer 
»ur diejenigen darßellen können, welche fich 
für die Briefform am meiften eignen. 



(Mofes Mndelsfohns Briefe über die Empfindungen, 
im 1 Th. feiner ßil. Schriften. — JF> H. Jacobi, 
über die Lehre des Spinoza, in Briefen, Berlin 
17 <] q , _ Dufch, moralifche Briefe zur Bildung 
des Herzens, 2 Th. - K. L. Reinhold, Brief* 
über die Kantifche Philojophie, a Th. 1790 ff. — 
K. H. Heydenteich, Briefe über den mneismus, 
Leipzig 1796. — J. C* Hoßaüer, Naturlelire der 
Seele, in Briefen, Halle 1796. — K. L. Pör feh- 
lte, Briefe über die ' Metaphyfik der Natur, KtH 
nigsberg 1800. — K. I\ Simenis, Briefe über 
die wichligften Angelegenheiten der MenfchheiU 
4 Th. — /. G. Müller, Briefe über das Studium 
der Wiffenfchaften, Zürich 17^8. — /. Her- 
der, Briefe das Studium der Theologie betreffend^ 
4 Th. una JD*ff m Brie f e zut M 6r ^ run S der 

Humanität, 10 Th. — /. A. Eberhard, Hand- 
buch der Aefihetik,, in Briefen, 0 a Halle 
i8o3ff.) 

■ . 
Ueber den Briefwechfel der Gelehrten tm<* 
der Frauenzimmer) vergL meine Sj>rachkunde t 

■S. *&7ß . 

Wtg 
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Was die Dedtcationen betrifft (Sprach* 
künde S. 490 ff.)} fo find fie Briefe, durch 
welche ein herausgegebenes Buch einer oder 
mehrern Perfohen gewidmet \yjrd, denen 
man öffentlich feine Verehrung und Dank- 
barkeit, oder feine Liebe und Anhänglichkeit 
bezeugen will. Als Briefe gehören die De- 
dicationen entweder zu den Briefen der 
Convenienz, oder zu den vertraulichen, und 
muffen ganz individuell feyn. Da fie nicht 
Privat-, fondern öffentliche Briefe find; fo 
dürfen fie nichts von den gegenfeitigen Ve*> 
hältniffen dör fchreibenden und der empfanv 
genden Perfon zur Publicität bringen, Waa^ 
nicht dahin gehört; fie müffen vielmehr das 
Object des dedicirten Buchs in eine gewiffe- 
Verbindung mit der Perfon fetzen > an wel- 
che die Dedication gerichtet iß, und ohne 
Kriecherei und Ueber treibung, gedrängt und 
-kurz, und dabei natürlich gefchrieben feyn. 
Nie darf man fie, in Beziehung auf höhere 
Perfonen, als Erwerbsmittel betrachten, 

5) Der hifiorifche Styl. 

m * * ■ 

ä 7 r , ~ . i . . • ' * 4 ' . ' 1 

Der Menfch gehört, nach feiner Organi-. 
fatioti, einer Körperwelt an> in . welcher ein 
ununterbrochener Wechfel , der einzelnen Er- 
. feheinungen getroffen wird. Wir nennen die 
ganze Maße diefer Erfcheinungen den Kreis 
der Erfahrung. Der hifiorifche Stoff ift aus 
diefeui unennefsljchen Gebiete entlehnt, und 

der 
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. der hißorifche Styl hat die Beftimmung, 
unfre Vorfiellungen von diefen Erfcheinun- 
gen durch Sprache darzuftellen« Es liegt 
daher in dem Umfange des hiltorifchen Styls 
der ganze' gegenwärtige und vergangene 
Kreis der Erfahrung; zu ihm gehören alle 
Erfcheinungen, fie mögen nun als neben einan- 
der im Räume , oder nach einander in der 
Zeit wahrgenommen werden , und wahrge- 
nommen worden feyn. 

Soll aber dem hiftorifchen Style fiylifii- 
xfclie Vollendung zukommen; fo müllen die 
einzelnen Erfcheinungen und Thatfachen, wie 
fie bereits in der Vorfteliung zur Einheit 
verbunden find, auch in der Daiitellung zu 
einem nothwendigen Zusammenhange ver- 
knüpft werden, und von diefem nothwendi- 
gen Zufammenhange mufs durch die Daritel- 
lung ein Bild für den innern Sinn vermittelt 
werden. Deshalb ilt aber auch der hifto- 
rifche Styl unter allen Gattungen des profai- 
fchen Styls der höchßen Verfinnlidxung fähig, 
weil fchon feinem Stoffe unter allen Stoffen 
des profaifchen Styls die meifie Objectivität 
zukommt. Diö fogenannte hißorifche Kunfi, 
kann daher in nichts anderm beliehen, als 
in der Hervorbringung einer folchen ftyli- 
ftifchen Form, in welcher das angefchaute 
Objective durch die innigfte Harmonie der 
Korrectheit und Schönheit in der Darftel- 
lung zur Totalität erhoben wird. Dazu 
gehört denn zunächft .eine folche GruppU 
rung des Mannigfaltigen in den einzelnen Er- 
fcheinungen und Thatfachen, dafs der Kau- 

fal- 



» » 



Digitized by Google 



falzufammenhang derfelbep unter , Geh ift der 
Form verfinnlicht wahrgenommen werde. 

(Es gehört nicht hieher^ den hiftorifchen Stoff 
felbft näher zu charakterifiren, weil er im hi- 
ftorifchen Style Wos nach feinem Verhaltniffe zur 
Form erfcheinU — Die Teutfchen find nicht 
reich *n Hißorikem, deren Styl vollendet wä- 
re, und welche die Miifter de* Engländer er- 
reichten oder übertiäfen. — 'Die Theorie des 
hiftorifchen Slyls ift vpif den Teutfchen noch 
nicht erfchöpfend bearbeitet, Adelung über den 
Styl, Th. 2, S. 55 ff. — Maafs Rhetorik, £.292 
flr _ Woltmann, Plan für hißorifche Vorlefungen, 
S. x^tff und Detfen kleine hiß. Sehrt ften , Th. 1, 
& l0 y ff, — Bol'ingbrokes Briefe über das Studium 

' der Gerichte, über f v. Vetterlein, 2 Th. LeJp-r. 
zig 17^4. — <7. Ä. Haufen, vom hißor. Style m 

- /. verm. Schr. Halle 1766. - Gatter er s hiß. Bibl. 
, jpj u lt 2 . — Müller* Briefe üb«r das Studium der . 
Wißenfchaften , befonders der Gefchichte, Zürich 

» ,» 
(Die hiporifcht Kritik ift die Wiffenfchaft , die 
verfchiedenartigen Quellen der Gefchichte nach 
ihrem Umfange zu kennen und mit \ orficht 
anzuwenden. Zu diefen Quellen gehören mühd- 
" liehe V eberlief erungen (Traditionen), fduißliche 
Nachrichten , Denkmäler, Irifchriften etc. 

Die hißorifchen HülfswiffenJ che ften find (aufser Na- 
turbefcjireibung, Natüi^efchlchte und Geogra- 
~ «hie) die Chronologie; die Genealogie; die 
. * JJiplomatik; die' Numismatik; die Heraldik. 
" (Schriften von Gatteref, Schöntmann , Köhler t 
Edihelj Eefsmaier etc.) 

\ ' . ■ • ■ * 

Die hiftonfehe Aftrfcor.'e' betrift das Princip, wel- 
v eines ihan, xu derDarftellung, der Behandlung 

■ IC der 
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der einzelnen Facten zum Grunde legt. — Sie 
kann geographifch , annalißifch (chronologifch), 
ethnographifch, fynchronißifch , tabdlurifck und 

jtragmatifch feyn. 

> * 

{Verhaltnifs der pölitifchenS Zeitungen, Flugfchrif- 
fen, Intelligenzblätter und Anzeigen, der Zeit- 
schriften (Journale, Monatsfehriften etc.) zum 
Jiiltorifchen Style), 



v \' 57. . 

■ ■> * 

! 

Einthcilung des bißorifchen Styls. 

v ... 

Die Sphäre des Objektiven umfchliefst di« 
Gegenwart und Vergangenheit ; derhiftorifche Styl 
ftelit daher beide |in allen feinen einzelnen For- 
men dar. Die Darfteilung heifst in Hinficht auf 
die Gegenwart : Bifchreibung ; in Hinficht auf die 
.Vergangenheit: Erzählung. Die Befcbreibung 
ßellt die Erfcheinungen und Veränderungen int 
Räume , die Erzählung die Facta der Vergan- 
genheit nach der Zeitfolge dar. Der flylift ifche Zu- 
fammenhang (die Totalität der Form) hängt da- 
her von dem vorgefteUtenKaufalzufanunenhang© 
der Erfcheinungen und Facten unter fich ab. 

A) Der befchreibende Ußorifcht Styl 
zerfällt ia den naturbef ehr eisenden und geogra- 
phifchen. 



*> 1 



1) Natur befcbreibung (nicht Naturgefchich- 
te). Sie ifl entweder allgemein, oderfpe- 
citll. Die erße objectivifirt die ganze Na- 
tur, 

11 
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tur, als ein abgefchlolTenes Ganze, und ftellt 
zugleich das Verhältnifs unfrer Erde zu 
den . übrigen Wehkörpern (den ifolirten 
Theilen des Ganzen) in der Uränographie 
dar. Die fpecielle Naturbefchreibung aber " 
öbjectivifirt die einzelnen Theile nach dem, 
aus dem Begriff des* Organis ntus hervorge- 
henden, Princip für. die Kiaffifikation der 
einzelnen Gattungen und Arten der Orga- 
nifationen. — Der naturbefchreibende Styl 
ift daher: • „ 

0) Miner agraphie; Befchreibung der wnor- 
ganifchen Gegenstände; 

1 b) Phytographie; Befchreibung der Erfchei- 
nungen des Organismus in der Pflan- 
zenwelt; 

. c) Zoozraphie; Befchreibung der Erschei- 
nung* n des Organismusin der Thierwelt; 

d) Jnthropographie; Befchreibung des'menfrh- 
' liehen Organismus und der Erfcheinun- 
gf-n an demfelben. Sie ift ein Theil der 
Anthropologie. s ' ' 

2) Geographischer Styl Er enthält die Dar- 
fteilung der natürlichen Befchaffenheit des 
Eidhodens und der gefellfrhaftlichen und 
politifchen Verhältnilje der Völker, die ihn ' 
bewohnen. 

a ) phyfihalifchc Geographie; Darfteilung der 
" phyfikalifchen Befchaffenheit des K doo- 
dens in Hinficht auf Boden, Klima, Jah- 
reszeiten, Producte, Thiere, Naturverän- 
derungen etc. 

K a ■ h)polU 
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b) politische Geographie (Chorographie); 
Da Stellung der gegenwärtigen örtlichen 
Verhältnifie der Menfchen und Völker, 
in AngemefTenheit zu dem Theile der 
Erde, den fie , bewohnen, und zu den 
Veihältniflen, in welchen die einzelnen 
Reiche und Staaten/ und die einzelnen 
Provinzen in einem Reiche zu einander 
flehen. 

c) Staliftik; Darftellung der v gegenwärtigen 
innern und Üufsern Formen der Staaten, 
nach dem noth wendigen Zufammenhange 
diefer Formen in Hinficht auf die phyfi- 
fchen, intellectüellen und moralifchen 
Kräfte de$ einzelnen Staates , feiner Staats- 
verfalfung, feirier Staatsverwaltung, und" 
feiner Verbindung mit andern Staaten 
aufeer ihm. Sie ift das reichhaltige und 
geiltvoll dargeflellte liefultat der Geogra- 
phie, des Staatsrechts, der Staatswirth- 
fchaft, der Politik, und der genauefieh 
Kenntnifs der gefammten Kul tur verhält* 
niir« eines Staates. 

d) Iieifebefchreibungen; Darfteilung der Re- 
fultate einfichtsvoller Reifenden über die 
an Ort und Stelle über fremde Völker 
und Reiche gemachten Beobachtungen, 

% Erfahrungen und eingezogenen ilchern 
Nachrichten. 
B) Der erzählende hifiorifche Styl ftellt 
dar, wie fich das entwickelte und entftand, 
was der befchreibende hißorifche Styl unter \ 
der Form der Gegenwart verlinnlicht; er be- 
ruht alfo auf einer zufammenhängenden Reihe 

von 
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vfca einzelnen tJrfcheinurtgen und *Thatfachen, 

die aus mündlichen^ artißifchfn und fchriftlicben 
Ueberlieferungen aufbewahrt worden find, und 
ierfällt in Naturgefcbichte und Menfchenge- - 
fcbicbte. 

m I * 

- i) NaturgefchicJiti , in diefem richtigem Sin+ 
1-. ne des Wortes enthält 

/ a) Gefchichte jJTan///2tfr?^ ; ( Vulkanis* - 
nius, Neptunismui, — Verfteinerun-* 
gen; Alter der Erde; Fruchtbarkeit; 
klimatifche Verfchiedenheit etc.) 



b) Gefehichte des. Meers; 

c ) Gefchichte der Thierarten; \ 

d) Gefchichte der MenfchenfpecieS) nach 
den Veränderungen des phyfifchen Orw. 
ganismus. des Menfchen, Racen etc* 



ä) Minfchengefchicbte^ begreift alle Verän- 
derungen und Thatfachen in fich , welche 
V eine unmittelbare Wirkung der Freiheit 

find Sie ift in dicfer Hinficht 

t • - ■ 

a) Gefehichte der Individuen; denn das Gan- 
ze der JMenfchheit befteht aus Indivi- 
duen, die unter dem Gefetze der Frei- 
heit fich entwickelten und wirkten {Le* 
bensbeschreibungen , Biographien , Ante* \ 
doten^ lapidar ifeber Styl etc.) 
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b) Gefehichte einzelner FamiUen r Gefillfcbaf+ 
tcn 7 Corporationm ; 

4 • 

c) GefcHdite einzelner Völler ^ Reiche und 
Staaten; 

d) Univerfalgtfchichte % Gefchichte der All- 
heit von Individuen, welche das menfch- 
liehe Gefchlecht aufmachen. 

58. 

> 

Die einzelnen Formen der hiflor\fchen Dar- 

JleUung* 

* 

a) Die Erzählung. , • 

Die Erzählung, als eine von dem erzähl 
lenden Style, ifolirte Form, befchäftigt fich 
mit der Darfteüung Eines Factums > das in der 
Ueberfohrift oder im Eingange angekündigt iß, 
und das durch die Darilellung zur Einheit der 
Formei hoben wird. Durch diefe Form wer- 
den daher die einzelnen Momente des Factums, 
die dabei interelfirten Individuen, der Erfolg 
deffejbes ü. f. w, zu einem Ganaen verbimden, 
wo um das , Pactum , ab den Hauptbegriff in 
der Darilellung j fich alles in einem freien Lctt 
bea hernmhewegt, 

4 
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h) Dte Btfchretbung. 



% Sie verbindet gewifle Erfcheimingen der 
Gegenwart, die mrter lieh im Zufamraenhange 
flehen, fie mögen nun entweder zur Natura 
oder zur Menfohenwelt, nach ihrer itzigen Ein«* 
richtung und VerfafTung, gehören, zu dem'Gän-* 
aea einer in fich vollendeten ßyiiflifchen Form, 
Deutlichkeit, lichtvolle Ordnung, bequeme 
Ueberficht, umfchliefsende Darßellung de* gan* 
zen Stoffe», und Einfachheit in der Bezeichnung, 
(wobei die tabellarlfche Methode fehr oft mit 
Nutzen gebraucht wird), find die Hauptmo- 
mente der Befchreibung, wohin der ganze na* 
turbefchreibende und geographifche Styl gehört. 



(Für die NatUrbefchreibung : Bode, Blumenbach, 
Wünsch , Leske, Martini, C. Ph* Funke , Batfeh,. 
Link , Ludwig, Zimmermann, Girtanner, G. For~ 
ßer etc, , > 

» 

Für die Geographie: Gatterer, Büfching, Borheck, 
Bruns, Ebeling, Plant, Normann, Fabri, Gaf- 
pari, Galletti, Canzler, Krebel, Mannert etc. 

' # ■ • 

Für die Statißik: Achenwall, Toze± Gatterer, Rc* 
mer, Sprengel, Schlüter, Meufel, Brunn, GrW/- 
man, Crome,, Gilbert, Lüder etc. 

Reifebefchreibungen (tentfehe Originale): Nicolai, 
Meiners, Risbech, G. Forßer, Volkmann , Ehr~ 
mann, Pallas, Zöllner, v. Stollberg, Kuttner, C. 
A. Ftfcher, Eggers, Germng, Arndt, Benko- 
witz etc. 
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c) JDie Schilderung. 

Di© Schilderung kann fowohl den* be^ 
fchreibenden, als dem erzälilenden Style zuge- 
hören; fie berulit auf der erhöhten V er Jinnli* ^ 
cbung der dargeftellten Erfcheinungcn in der 
Natur oder in der Menfchenwelt durch die 
Form. Diefe Verfmnlichung darf aber die 
florifche Wahrheit nicht beeinträchtigen, und 
nicht die vollendete rein hiflorifche Form in ein$ 
poitifclie Form verwandeln. Sie ,coricenlrirt 
nur die einzelnen Momente der Erfcheinüngen 
und die einzelnen Züge der Thatfachen zu ei- 
ner lebensvollem Haltung, als in der gewöhn- 
lichen biflorifchen Daritellung gefchieht, und 
befriedigt die Phan'tafie durch die Totalität der 
Form -in demfeiben Grade , wie den Hiftoriker 
durch die Wahrheit und den Kaufalzufammen^ 
hang der Thatfachen* 



(Georg JFerßer t Schiller, C A* Tifcher Ui <u) 



, ... 



** •«. ' 

d) Die Biographie. 

Df* Biographit iß, die Darßcllung dn L*~ 
l<*s eines menschlichen Individuums in einer vo/- 
hndeten ßylißifchen Form. Das Individuum fleht 
im Mittelpunkte der Daritellung, fo dafs mau 
' durch die Darftellung eine lichlvolle und voll-^. 

. ftän- 
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fündige Ueberficht über den ganzen Gang der 
< Entwickelung und Ausbildung, und' über die 
ganze Wirksamkeit diefes Individuums, fo wie 
über *den Einflufs deflelben auf den uhmittel- 
f baren JLreis feiner Zeitgenofien erhalten mufs. 
{ t)er Biograph darf weder der Lobredner , noch 
der Gegner des dar zufiel lenden Individuums 
feyn; er mufs vö'tig ventral erfcheinen, und 
Wahrheit mufs ihm über alles gehen. Dabei 
aber kann er pfyc&oJogißh ( die fubjective Ausbil- 
dung und die Art der Thäligkeit des dargeftell- 
ten Individuum« motiviren, um das Leben def- 
felben als ein zufammenhängendes Ganze dar- 
zuftellen. Sobald diefe jtfedingungen nicht 
berückfichtigt werden, erhält raan einen Leb*** 
Utif, oder einen Panegyricus , -ilatt einer Bio^ 
graphie. — Die gröfste Vorficht und Prüfung 
verdienen die äelbßbiograpbiat. 

^{Ueberdie Theorie der Biographie : Wiggers , über 
die Biographie, Mitau 1777. — Maafs, Rtieto- 
rik, S. 3o5Jf. — Jenifch, Theorie der Lebensber 
fchreibung, Berl. 1802?. — Wohmann, Verflucht 
üb$r die Biographie, in L kleinen hiß. Schriften* 
Th. i v S, lo5# — ,r 

* C B. v. ScJunach, Biographie der Teutfehen, 6 Thü- 
le, Halle J770 ff. — M. Schröckh, allgemei- 
ne Biographie, 8 Theile, Berlin 1786 ff. Deffen , 
JLebenSbtfchreibungen berühmter Gelehrten , a Th. 
Leipzig 1789. N. A« — Niemeyer, Cha* 

rakterißik der Bibel, 5 Theile. — 6'. Meiners, Jj^^ 
bensbefchreibungen berühmter Männer aus den Zel- 
ten der Wiederherßellung der Wiffenfchafien, 5 Th» 
Zürich.« 1796. — Tifcher, JLebensbefchreibungen 
; ierühmter . Reformatoren , 8 Hu — JT. A. Uber- 
. härdy d&ßlograph* 4 Stücke; rr F. Schftchtt* 
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gro//, Nekrolog der Teutfchen, feit 1790., jede» 
> Jalu % 2 Bande, ohne die Supplenieritbände. — k 

.Pantheon der Teutfchen, 5 TA- Chemnitz 1791 
ff. — Einzelne Biographien von Jerufalem , Bü- 
fchingji Nicolai, Halem, Herder und andern. — 
Setbßbiographien von Biifching, Michaelis, Büfch, 
r Bronner, Brandts, Hippel, Pütter, Böhmer* 
Sdüözer, Dittersdorfs Thiefs etc.) > 



6». 

e) Die Char akteriß ih * 

Sobald man zwifchen Biographie und Cha* 
rakteriftik genau unterfcheidet, befteht das We- 
feptliche der letztem darin, dafs fie bei- der 
Darfteilung eines Individuums ntch einem dabei 
Angenommenen pfycbofogifiber'Princip verfährt, das 
fie in der Einleitung ankündigt , und welches 
durch das Ganze der Form gehalten und durch- 
geführt, wi^d. Sie geftaltet die Begebenheiten 
lind Wirkungen des dargestellten Individuums 
nicht nach diefem Princip; aber fie verfährt 
teleologifcb , indem ihr das Individuum, nach 
feinem ganzen pragmatifch entwickelten Leben, 
nur dazu dient, eine höhere Wahrheit, oder 
einen allgemeinen Satz dadurch zu verfinnli- 
chen. Es erhellt daraus, dafs nur fehr merk* 
Mckrdige Männer fich zur CharakterifUk eignen, 
folche, die entweder auf ganze Staaten oder 
auf ganze Wilfenfchaften und deren Urageftal-* 
üuig einen entfehiedenen Einflufs , gehabt ha- 
b«n. — Cq/at y , Colom y Friedrich II. f Kant u. a. 
würden fich daher zur CharakteriÄik eignen, 

in- 
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inwiefern die aus dem> intenßvem Leben diefer 
M änner hervorgehenden Wirkungen den Maas- 
ftab fipr die grofsen aufser ihnen bewirkten Ver- 
änderungen enthalten, djefe letztern aber, mm 
dem kosmopoJittfcb* teleologifcben Standpuncte , an 
die Spitze der Darftellung geftellt werden. Da» 
Accidentelle im Leben diefer Männer ( die duftem 
Schickfale derfelben, ihre Geburt, ihre häus- 
lichen Verhältnifle etc.), da* in der Biographie 
ausfuhrlich erörtert wird, fleht hier im Hin- 
tergrunde, weil der kosmopolitifcbe Einfiufs der- 
felben der Hauptpunct ifl, um welche», (ich 
alles bewegt. »v / 



65. 

f) Die Anecdote und der lapidarifche Styl^ 

Die Anecdote ift die Darfteilung einer ein- 
zigen Begebenheit, einer einzigen Aeufserung 
eines Individuums , welche fich entweder durch 
ihre Neuheit und Originalität, oder durch ih- 
ren Zufammenhang mit andern Umftänden fo 
auszeichnet , dafs fie ifolirt dargeftellt werden, 
und durch die Form der Darfteilung Intereffe 
erregen kann. — Vermittelfti des Individuums, 
von welchem die Anecdote erzählt wird, ge— % 
hört dann diefelbe bald der Biographie, bald 
der Specialgefchichte an, . und erläutert nicht) 
feiten gewiffe Erscheinungen, welche ohne N dia 
in der Anecdote enthaltenen Eigenheiten nur 
' fchwer zu erklären feyn würden. — Der Form 

nach, inufs äie Anecdote kurz und fer&ftig dar- 

ge— 
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geöellt, und alles auf die Pointe, d. h. auf den 
eigenüichen charakteriftifchen Punct Eingelei- 
tet werden. — Da fich die Anecdoteri zur Ge- 
Ichicbte nur -dls EpifoJen verhalten; fo verräth 
es Kleinigkeitskrämerei und einen i unreifen hi- 
fiorifchen Gefchmack, wenn man diefe 11 



)f* ' > '. f f .« ' '• *» 1 ^ > *•.'.» ^ 

r . . «" /. • 



(Vergl. die Einleitung den Supplementen des 
Anecdotente*ioqn$±. 

*l * J ♦ » 

. Der Upfa'iftH Styl befteht zunä^hß in In- 
fchriften, welche auf öffentlichen Denkmälern, 
( Gräbmalern % Ehren faulen , Münzen etc. ) das 
Andenken an gewiffe Per fönen und Begeben- 
heiten erhalten follen, die fich ein Anrecht auf 
diefe Auszeichnung erworben haben. Wahr- 
heit und kraftvolle Kürze kann hier allein yon 
[Wirkung feyn. . t 



64. 



ff) Die Specidlgefchichte. 

Die Darftellung der Schickfide und Hand- 
lungen einer Mehrzahl von Individuen, unter 
einer der Korrectheit und Schönheit angemef- 
fenen ftyliftifchen Form-, ift die Beftimroung 
der Specialgefchichte. Das Famüienleben, die 
Gefchichte ganzer Cor forat tonen, Stände, Gt- 
ftblechter, Gefellfcbaften , Orden, 7ünftt u. f. V., 
fo Wie der einzelnen Staaten gehört in ihren Um- 
kreis. Sie gründet fich auf die ßrengfte bißo* 

rifcbe 
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rifcbe Kritik, und arbeitet, indem ^ie das De- 
tail der Gefehichte der einzelnen Völker zur 
Ejnheit der Form ordnet und verbindet, der 
Univerfalgefchichte vor, die nur, nach vollen- 
deter Bearbeitung der Specialgefchichte, die ho- 
hem Forderungen an fich befriedigen kann. — - 
Soll die Specialgefchichte unter £er Einheit ei- 
ner ftyliftifchen Form erfcheinen; fo mufs fie, 
durch die Darftellung, eine jede Corporation 
tind einen jeden Staat als einen vollendeten Orga- 
nismus verfinnjichen , fo dais man die Virfaf- 
fang deflelben, als den Mittelpunkt feines inner* 
Lebens , und alle die einzelnen Beziehungen fei- 
ner Entwickelung und Ausbildung nach ihrem 
Verhältnifle zu feiner vollendeten orgamfeben 
Reife kennen, und in ihrem Zufammenhange 
-würdigen lernt. Die Specialgefchichte Hellt 
daher, in Hinficht auf die einzelnen Staaten, 
au» beglaubigten Facten die allmählige Confo- 
lidirung der äufsern und innern Staatsform, die 
verfchiedenepi Perioden der Entwickelung und 
Begründung derfelben, die Verhältnifle dea 
Staates zu dem grofsen europäifchen Staaten- 
verein, und die Gründe des Ernporblühens und 
des Veraltens der beftehenden Staaten, fo wie 
bei den er lof ebenen , die Urfachen ihrer Auf- 
löfung, mithin ihr eigentliches pohtifebes Leben, 
in einem Zufammenhange dar, der durch die 
Form der Darftellung als ein vollendeter Or- 
ganismus erfcheint. 



Spittler , Vorrede zu f. Gefib. der ettrop. Staa- 
ten, Th. 1. — ■ Heeren, Uandb. der Gefch. 
der Staaten des Alter tbums , Gott 1 799. — - 

Die 
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Die Specialgefchichte bearbeiteten : Heyne % 
J Müller, bchtHer, Spitt. er, Heeren, Eich^ 
torti, Afeufel, Schrockh, Pütt er, Heinrich, 
Ign. Schmidt, Milbiller, Mojfer, HegeVPtfcb^ 
Sprengel, Woltmann, Halens p Kraufe, ITei- 
fse % Sartenus , Piank, P »ekelt etc. 



, 65. 
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h) JDie Ktthurgefchichtu 

Kulturgeichichte ift , ihrem Urfprun* 
ge und ihrer Beftimmung nach, Specialge- 
fchichte. Nur uneigentlich kann man die Ge— 
fchichte des phypfchen Menfchen zuühr ziehen, 
die der Naturgefchichte angehört; die Ge- 
fchichte des getßigen Lebens ifl ihre eigenthüm- 
liche Sphäre. Deshalb fleht auch bei der Kul- 
turgeichichte kein Volk, fondern ein Begriff an 
der Spitze der Darfteilung, der Begriff der Kul- 
tur , dei; aus der Perfectibilität des Menfchen 
hervorgeht, und in die drei Untertheile: die 
inttlkcttc It , öfiheti/che und moralifcbe Kultur zer- 
fällt — Die Entwicklung diefer Begriffe ent- 
hält das leitende Prinoip für die ftyliflifche 
Darftellung der einzelnen Momente der Kultur, fo 
dafs alle dazu gehörige Facta, entlehnt aus der 
Gefchichte alUr Völker des Erdbodens, untep 
diefen Begriff gebracht, und, vermittelfl der 
Feflhaltung deilelben, zu einer Totalität der 
Form verbunden werden. Es würde aber den 
Gefichtspunct für die Behandlung der Facten 
verrücken heifsen , wenn man dem Begriffe der 
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intellectuellen , äfUietifehen und moralifchen 
Kultur felbft noch ein höhere* Princip (z, B. 
das Princip des grenzenlofen Fortfehreitens un- 
fers Gefchlechts) zum Grunde legen wo lte, 
wohl aber mufs man bei jeder fpeciellen Wif- 
fenfchaft oder Kunft etc. auf den generifchen 
Kulturbegriff der ganzen Gattung Rückficht neh- 
jnen. k . 

* Aus dem' Begriffe der intelltctuellen Kultur 
gehet die Gefchichte der einzelmn Wiffenfcbaf- 
ten hervor : Gefchichte der menfchlicben Sprache 
überhaupt, und Gefchichte der einzelnen Sprachen 
(der teutfchen, lateinifchen , griechifcjien etc.) 
als der allgemeinen Bedingung der intellectu- 
ellen Kultur; Gefchichte der Phibfophif (zerfällt 
in Gefchichte der Anthropologie , der empirifchen 
Pßtbologit, der Logik, der Metapbyfik\ AerAeßke* 
ttky der Rechtslehre , der Sittenlehre etc+)\ Ge- 
fchichte der Mathematik (mit Einfchlufs der Ge- 
fchichte aller ifolirten Wiflenfchaften der, reinen 
und angewandten Mathematik); Gefchichte der 
Gewerbe, der Entdeckungen und Erfindungen (Tech- 
nologie etc.) Gefchichte der Jurisprudenz, Me» 
dictn und Theologie ; eine Gefchtchte der Gefchich- 
te , v oder die Darftellung der Art und Weife, 
wie die Bearbeitung der^ einzelnen Theile der 
Gefchichte gefchehen ift, wohin auch die Litt- 
rärgefchichte gehört* 

X m 

Aus dem Begriffe der Ußbetifcben Kultur 
gehet die Darftellung der Gefchichte der einzelnen 
Kunfle hervor, deren einzelne Theile dann wie- 
der al« Species der yerfchiedeneti Hauptgattun- 

, { gen 
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gen ifolirt behandelt werden können. Gefchiclv* 
te der Beredsamkeit 9 der LnchtkunU , der Tonkunß, 
der MMerti^ der Baukunß der Plaßtk , dtr 
Ttnzkunß , Mimik % der Scbaufpicktwß , ^ 
Gartenkunß. 



Au« dem Begriffe der moralifchen Kultur gehet 
die Darfteilung der Gefchichte des eigentlichen 
moralifchen Lebens de» Menfchen hervor : Ge- 
fchichte der Sittlichkeit, die aber, da cvrlr das in- 
nere Princip der menfchlichen Handlungen nu£ 
aus den Handlungen felbll V als Erfcheinungen ) 
beurt heilen können, nur als Gefchichte der Sitten 
behandelt werden kann; Gefchichte der Religion 
überhaupt, und der einzelne* poßuven Re igionen 
insbefondere; Gefchichte des reeht liehen Ver* 
iins, wohin die Gefchichte der Gefetzgebung* 
der Politik \ dir Conßitutisne» > des poluifebtn 
Gleichgewichts , des Handels, dtr Kriege u. £ vr. 
gehört 

(Die Gefchichte der Philofophie : Buhle, Tenne- 
mann, Tiedeinann, Staudlin, Pleffing, Meiners, 
.Büfching, Eberhard, Gurlitt, Socher, Adelung, 
Qberßein, Reinhard etc. 

Die Gefchichte der mathematifchen Wiffenfchaf^ 
teu: Kaßner , Fifcher, Gme/in, Hoyeretc. 

Kirchen^efchichte und einzelne theologifche Wif* 
feiifchaßeii: Mosheim, Cramer, Stmler, Walch, 
£chröckh, JPknk, Üpittkr y Henke, Zkgler, Cor» 
rodi, Staudlin, Amnion, Meyer, Sdiuler, JFlüg* 
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Die Gefchichte <?»j? Aefihetik : Winkümann, Bou* 
. terweck, Naßer , Fidrillo , ForkeJ ,' Jßü^ung^ JP/ö- 
gel, Hartmann etc. 

"<•"' , . iV.' " /• . • • ••**•» " rt • i 

' - \ - ■ '"fr *j 1 ' '«fV 

% Die Ge&hichte Jefritiaflifchen Literatur und Ar- 
v-v chaoldgie: JEfctre»; Efchenburg* Sieben^ 

. f. »Iii . • , • 

r Die Gefchichte de^ : ,%hulwefens: Ruhhopf, Muh 

's mrs # c - :<t 15^; r v ^Oiä'- i. 

Die Gefchichte des Htfntleis : Jr/c*«r; Gefchich- 
te der teutfchen Landwirtiii cl ia ft : Anton^ . * 

" «h v,- . 
Gefchichte der Median: K. Sprengel. 

Gefchichte der Krjeire: 4rchenhoh, " Tempelhof, 
\ Schiller, Poffät eic.™ / * '- ! „" 

Literaturgeschichte* Stiche* - Adelung , Hamberger,, 
Fabriems, Meufel, Ladvoxat-Baur,, Denis, WachUr, 
Eichhorn, Wald, Büfching, Wahl, Dalüer, Bou- 
gine etc. . 's . 1 

Jabellarifche Gefchichte: J. Hübner, Berger- Jä- 
ger, Gatterer, Pütter, Handel; Remer, Brunn, 
ffidt, Hübler, Bredow, Krufe, Seiler, VaUr etcj 



wz - -, . i 
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i) Univerfalgefchichte. 



Die Uniyerfalgefchichte (unrichtig: Welt- 
gefchichte genannt) umfchliefst die ganze Vef* 
gangenheit des menfchlichen GefchJechts feit fei- 
nem Entliehen auf dem Erdboden bi* auf den 
reftrigen Tag, Der Umkreis derfelben ift in 
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dler ^ißor&fceh Karitit lifeö^eten/ Stoff* zu 
einer le^nsvolkn" Forjti , die innere Einheit 
hat, zu geftalten, iß die Aufgäbe an den Sty- 
li&en der iüiwVÄrfalgefchi(?]itei. Soirfeine Dar« 
ftelhmg befriedigen; fo ptuiTen Synchronismus 
und Chronologie in ihr aufs unzertrennlichlle, 
aber toucli aufs zwecbnSfiigfte verbunden feyn. 
Der Synchronismus vermittelt nämlich für die 
Fhatttafie das Bild des GJfiiclzeil igen ; die C&ro- 
nologie aber für den Verband die Kette der Auf- 



einanderfolge der Facten* 



(Die von ieutfehen Gelehrten bearbeitete Ueber- 
fetzung' von Guthrie uhd «Gray , Mojjuet - Cramer s 
Schlözer, Gatterer, Schröckh, Beck, Hemer, Eic!^ 
t iw&Gvlklti* Itü^et etc.) . . 

. • / 



3k) Gejchichte der Mehfchkeiu 

So wie fich dieKulturgefchichte zurSpeci- 
algefchichte verhält ; fo verhält fich dieGefchich- 
te der Menfchheit zur Univerfalgefchichte. Fer- 
ner: fo wie fich die Specialgefchichte zur Uni- 
verfalgefchichte durch ihre Vorarbeiten verhält; 
fo mufs die Kulturgeschichte der GefchiGhte 
der Menfcliheit vorarbeiten. Statt des Begrif- 
fes: Kultur, der an der Spitze derKulturge- 
fchichte i^eht, fleht an der Spitze der Gefchich- 
te der Menfchheit der Gattungsbegriff: Menfch* 
bnt. Die Gejchhhte der Menjchhtit, die, un- 
abhängig von jedem pJuiofophjfchen Syftcme, 

^ auf 
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auf den reinen Begriff der Menfchheit gegrün- 
det, übrigens aber dur chgehends auf facta 
aufgeführt werden mute, fetzt eine vollendete 
und vollftändige Bearbeitung aller einzelnen 
untergeordneten Theile der Kulturgefchichte 
voraus , und ift die Darßi Iking dejjen , was 
das menfehliche Gefchlecht, als Gattung, ge- 
worden ift, unter der Totalität einer vollende- 
ten ßylißifchen Form, in welcher der Stoff* von 
der Form unzertrennlich, und das, was die 
Menfchheit geworden ift, zugleich nach allen 
hißorifchen Momenten, wie iie es geworden 
ift, in einer und derfelben Totalität erfcheint 
Nie follteni Kulturgefchichte upd Gefchichte 
der Menfchheit mit einander verwechfelt wer-* 
den* In der Kulturgefchichte fleht der allge- 
meine Begriff* Kultur, mit feinen Speciebusi 
üitellectueile , äfthetifche und moralifche Kul- 
tur y an der Spitze, fo dafs die Kulturgefchich- 
te alles das entwickelt, was der Menfch in 
Hinficht auf diefe einzelnen, hier zur Totali- 
tät der Form verbundenen, Kulturmomen'e ge- 
worden ift} in der Gefchichte der Menfchheit 
aber wird an den Begriff: Menfchheit , die Dar- 
fteilung deflen angeknüpft, wie der Menfch, als 
Repräsentant feines Gefchlechts, durfch die Per- 
fectibilität feiner Anlagen und nach dem uner* 
meß liehen Spiele feiner Freiheit, auf Erden bald 
vorwärts gefchritten, bald rückwärts gegangen 
ift, um die Menfchheit, als Totalität , als ein 
fich felbß und zwar durch ßch felbfi entwickeln* 
des Ganze darzuftellen. Alles alfo$ was der 
Menfch durch Freiheit wird und vollbringt, be- 
gründet die hißorifche Wiflenfchaft, die wir* 

L 2 Ge- 
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Gefchichte der Metifchheit nennen, und die 
eben fo in der Darftelluug unter der Totalität 
einer ftyliftifcheh Form erfehei nen mufs, wie 
in dem Menfchcn felbft der vollendetere Orga- 
nismus^ aüs der Identität des phyfifchen und 
geiftigen Lebens hervorgehend, wahrgenom- 
Ynen wird. — Zur Bearbeitung der Gefchichto* 
der Melifchheit wird alfo ein Hiftoriker gehö- 
ren, der in demfelben Grade Philofoph ift, wie 
er das unermefsliche Feld der Univerfalge- 
fchiehte umfchliefst. 

(Home, Zartibaldi, Fefgufon, Teiens, Neeb, Ir- 
ving, Kraft, Zimmermann^ Ifelin, HirfchfM, 
Ith, Meiner* ( 

L Kant, Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in 
weltburgerUcher Abßchty ,Abhdl. — Wottmann* 
"Plan für hißerifche Vorlefungen , Jena 179^. — 
Schiller, was hilfst und zu weichem Ende fiuditt 
man Univerfalgefchichte , Jena 1790» — Herder^ 
Ideen zu tiner Philof. der Gefchichie der Mehfch- 
heit, 4 Theile. - — Dominikus, Uber Welt gefchich- 
te und ihr Princip, Erf. 1791. — - Stapf er , die 
fruchtbarße Entwickelungsmethode der Anlagen des 
Merifchen, zufulge eines kritifch - philofophifchen 
Entwurfes -der Kulturgefchkhte unfers Gejchlechts, 
*~ Bern £792. — Vierthaler, philo f. Gefchichte der 
Menfchen und Völker, 5 Th. Salzb. 1787 ff. — 
Adelung, Verfuch einer Gefch. der Kultur d«? 
fnenfchl Qefchlechts, Leipzig 1782, — Pölitz, . 
Grundlinien zur pragmatifchen Welrgtfchichte t 
Leipzig 17945 Deffen Gefchichte der Kultur der 
Menfchheft, 1 Th. Leipzig 1796; Derfelbe, über 
dh letzten Principien der Philofophie, und über 
das daraus refultirende Princip zu einer Phil, der 
Gefch. dar Menfchheit, in Eggers teutfeh. Mag. 
t I797, July, SAi ff. — Hegewifch, über die Wahr- 

fchein* 
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fcheinlichkeit eines künftigen vollkommenem 
Zußandes der Menschheit , in Eggers Mag* 
l 79&' July , S, -36 jf» — • «5« Zacharia, in 

wiefern iß Gefchichte als WUJenfchaft mög- 
lieh? in f. Journal für Phil. April 1796. — 
Bartohly , Kinleit. zur Gefchichte des altern 
Europa , Th. i. BerL 1794. — * Condorcet, 
Entwurf einet hiflorifch Gemäldes der Fort- 
fchritte aes menfenh Geijies , überf. von Pof- 
feit, Tüb. 1796. — /. G. Eichhorn, allge- 
' meine Gefchichte der Kultur und IMeratur 
des neuern Europa, 2 Th. Gotting. 1796. — 
Fr. Mai er, Briefe über das Ideal der 
Gefchichte\ t Lüb. 1796. — Derjelbe, zur 
Kultur gefchichte der Völker, 2 Th. Leipz. 
1798, mit Vorrede von Herder. — i)on 
E^^'rs, Skizze und Fragmente einer Ge<* 
fckichte der Menfchheit, 3 Th. N. A. 1803. 

— Jenifch, univerfalh(ftorifcher Ueberblick 
der Entwickelung des Menfchengefchlechts, 
als» eines /ich fortbildenden Ganzen, eine 
Philofophie der Kulturgefchichte, 2 Th. Ber- 
lin, ißoi. — Buchholz, Darfteilung eines 
neuen Gravitationsgefetzes für die moralifche 
fVelt. BevL 1802. — Heynig, Ideen zur Ge- 
fchichte des grqfsen Ganges der Kultur und 
der Menfchheit in der freit* Zwickau, 1803. 

— Gotfch, Gefchichte der Kultur des Men- 
fchengefchlechts etc. 3 Theile, Wien, 1803. «— 

{Carus) Ueber die Idee und bisherige Behand- 
lung einer Gefchichte der Menfchheit, in der 
Leipz, Lit. Zeit. j8<>4« St« i> *> 4« 5> 36. — 



68. 

, 4) Der Lehrfiyl. 

Wenn der Stoff des htftorifchen Styls 
auf Factis beruht; fo befteht der Stoff des 
didactifchen Styls in Begriffen. Wenn bei , 
dtfm hiltörifchen Style die Sphäre dqr ErCphei» 

min* 
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nungen aufser utis unter der Einheit der 
ßylifiifchen Form dargeßellt wird; fo wird 
bei. dem didactjfchen Style die Sphäre unfrer 
Erkenntnifs, die in fubjectiven Begriffen be- 
ßeht 9 zur Einheit dkr Jtyliftifchen Form er- y < 
hoben. So weit alfo die Sphäre der Begriffe 
iß; fo weit iß auch die Sphäre des didacti- 
fchen Styls. Das allgemeine Gefetz der Form, 
das Gefetz der innigßen Harmonie zwifchen 
Korrectheit und Schönheit, gilt für jede ein- 
zelne Form des didactifchen Styls. Denri da 
der Stoff des didactifchen Styls in Begriffen / 
beßeht, die Korrectheit . aber auf der durch 
die Darfiellung verfinnlichten Wahrheit in- \ 
nerhalb der Begriffe beruht; fo hängt die 
Korrectheit im didactifchen Style von der 
Wahrheit der Begriffe ab, welche den Stoff 
des didactifchen Styls ausmachen. Dagegen 
muffen, in Hinlicht auf* die Schönheit der 
.Form, die als korrect dargestellten Begriffe in 
der Iiarftellung , als ein organifches lebensvol- 
les Ganze erfcheinen, das eben fo durch die 
Yerfinnlighung im Ausdrucke, als durch die 
Freiheit der, Bewegung gefällt. Die Art und x 
Weife der Vereinigung der Korrectheit und ! 
Schönheit im didactifchen Style hängt aber j 
von der fubjectiven Beziehung des Stoffes auf j 
die Form/ d. h. von der für den Stoff völlig 
angemeffenen producirten Form ab, durch 
welche die Mannigfaltigkeit, die Kraft und 
die höhere Gewandtheit des Stylißen (ich 
am ficherßen bewährt. Ob v nun gleich Beleih 
rung und Ueberieugung der nächße Zweck 
des didactifchen Styls iß; fo foll doch auch 

die 
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die in einem HyHftifchen Producta dargcftellte 

Erkenntnis (die Maflfe von Begoßen),* nach ih- 
rer f^bjectiven Vollendung in dem Gemütho 
des Dayüellendcn , fo in rder Form erfcheinen, 
dafs das Gefells vermögen und der Wüle eben- 
mäßig dadurch bewegt, und aU© Karäfte de» 
menfchlichen Geiftcs in ein h^o^fches freie« 
Spiel gefetzt werden 



— r 



Noch fehlt ; eine befriedigende Thjeorie de* 
didacti/chen Styls, Adelung, über den 
Styl, Tb. 2, S. &o ff; t -r- ( ßfchcnl>iirg 9 
Tficorie derjch. Wijfmfth. S.SiQff — 
Maafs Rbetörik, & 281 ff. 
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Üintheilung des Lehrßyls*. , 

$ So verfchiedenartig auch die ForAien find, 
znter welchen die Sphäre von BegrilFen, wel- 
che die Totalität der fubjectiven Erkenutnifs 
ausmachen, dargeftellt werden kann; fo latien 
fie fich doch unter folgende Jünffache KJaOifirf 
kation bringen ; N 

t) Der fyfiematifche Lehrftyl, wenn man &H 
; gend einen Theil, oder ein gröfseres Ge- 
biet der menschlichen Erkenntnifc in lieh 
zafammenhängend > vollftändig, erfchö-> 
pfend, und nach allen feinen Umgebun- 



gen darftellt; 
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9) ter Mmftndtarifche (mdh epiiomatorifde) 
Lehrllyl,/ "wenn in an ein abgefchlottenes 
Gebiet der «inenfchlichen Erkenntnifs zwar 
in ficH ÄifammenhSngend tuid erfchopfend^ 
aber fo gedrängt darfteilt, dafs mau die 
völlig^ Ausfuhrung der einzelnen Theile 
TÄör gedrängten U^berficht aufopfert; 

3) Der erläuternde ( commeniirende ) Lehrftyl, 
VrtntC matt dto einzelnen Tiieile eine» fy- 

1 ftematifch dargeftelltert Ganzen weiter aus- 
fuhrt; di> mit der fyßematifchen Darftel- 
Itrng nicht feiten verbundene Terminologie 
erklärt % und deh ganzen Umkreis ver- 
wandter oder widerfprechender Meinungen 
berückfichtigt etc.; 

4) der populäre Lehrftyl, wenn man einen 
wiffenfchaftlichen XJegenftand fo darftellt^ 
dafs man alles von ihm trennt, was den 
eigentlichen Gelehrten ausfchliefsend an- 
geht, und nur 'diejenigen Theile deflelbeli 
in einet lichtrollen Ueberficht.und leicht- 
faßliche* Darflellung behandelt , welche 
man auch ohne gelehrte Vorkenntniffe 
verftehen, und mit dem wirklichen Les- 
ben in Verbindung bringen kann; , 

... ' .' > r 

5) der dialeh\fch'kritißfefideljthtft^[y wenn 
man das Geffetz der Form zur Prüfung 
und Beurtheilung einer vorhandenen %- 
Kftifchen Form aus irgend eiüefti Witten- 
fchaftlichen Gebiete anwendet, 'niü tlieils 
über die Behandlung des Stoffe*, theils 

über 
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über die 'Vollendung der Form zu einem 
beftimmten Urlheile zu gelangen. ;i . 



a) Der fyßematifche Lehrßyl. 

- ■ 

* 

Wenn ein Syßem das planmäTsig angelegte 
und ebenmäfsig durchgeführte Ganze ift, in 
welchem entweeer eine ganze Wiffenfchaft (und 
alfo eine in fich abgefchloflene Sphäre der 
menfchlichen Kerintmfs), oder doch ein be- 
ftimmter Theil der fubjectiven menfchlichen 
Erkenntnifs nach allen feinen Umgebungen dar- 
geflellt wird ; fo verlangt das Gefetz der Form, 
dafs nicht nur der unter der Form dargestellte 
Stoff zusammenhängend, vollfländig und er*- 
fehöpfend 'erfcheine, fondejsn dafs die Form 
felbft als Totalität aufgefafst werde, ui*d ein 
reine» Wohlgefallen an ihr bewirke. In einem 
Syfteme muffen daher alle dargeflellte Begriffe 
unter fich fejbft übereinflimmen (formelle\XaliT- 
heit haben), und dadurch die Einheit tuad in- 
nere t Verkettung des Ganzen bewirken, fo dafs 
weder Lücke noch Sprung wahrgenommen 
werden, vielmehr mufs man das leitende JWn- 
cip , nach welchem alle Theile verbunden lind, 
in der Ausführung, Haltung und Behandlung 
der einzelnen Theile und m deren V«n€iält- 
niffe 2ttm Ganzen überall wied^federf^ zu- 
gleich müfe aber auch die Form als eiö 4rga-^ 
nifches Ganze, nach der ihr raitgetheilten hö- 
kern Verfinöfichung in der DarReHung,- er- 
. . fchei T 
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fcheinen. — Zum fyftematifchen Lehrftyle 
gehören: a . 

' " * \- 
i) Das Syßem, von welchem alle» das im 
Allgemeinen gilt , was hier vom fyftema- 
tifchen Lehrityle gefagt worden ift. 

*) Die Abhandlung, welche die f^lcmatifche 
und erfchöpfende Darftcjlung irgend eines 
Theiles, oder eines Abjchnitts aus einem 
gröfsem wiffenfchaftlichen Ganzen enthält. 
Sobald aber alle einzelne Theile der Wif- 

I fenfchaften in einzelnen Abhandlungen, 
die aber, der ftylißifchen Form nach 9 als 

; Totalität erfcheinen, behandelt würden; 
fo würde felbft das Ganze der Wiflenfchaft 
dadurch in der Darftellung wefentlich ge- 



Hinficht für die Abhandlung, als ein U$i* 
neres Ganze, das, was für das Syfiem r 
als das gröfsere abgefchloflene Ganze, 



»,• 



(Reinhard, Kant, Spalding, Garve, Engel, Men^ 
dekjohn, Lejßng, Forfter, Sturz, Herder, Eber- 
hard, Manfo, Heydenreich, SchloJJer, Zachaw, 
Lichtenberg #c, v ^ 

5) Die Vorlefung. Vorlefungen find entwe- 
der ifolirte für fich begehende Ganze, und, 
öjs fölche, Fragmente aus ganzen WißTen- 
fchaften; oder es wird in ihnen eine Wif-; 
, fenfchaft allmählig nach ihrem ganzen fy- 
ilematifchen Zufacuuenhange durchge- 

fuhrt* 
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b) Dir komptndiarifehe LthrßyL , 

Das Kompendium ift 'das Syßem in einem 
verjüngten Maasflabe; es ergehen alfo an die 
Ausarbeitung deffelben alle die Forderungen, 
welche an die Darfiellung des Syftems erge~ 
hen, nur unterer Modifikation , dafs die Form 
auf eine gedrängte Ueberficht über die Witten- 
fchaft berechnet fey. Zwar darf die Kürze des 
Kompendiums nie die fjfftematifche Haltung 
der Wiffenfchaft felbft beeinträchtigen, viel'* 
mehr mufs (die Symmetrie der einzelnen Theile 
des Ganzen aus der kömp^ndiarifchen Form 
hervorleuchten; aber dadurch unterfcheidet fie 

lieh 



1 
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fahrt V und zwar fp, ilafs düfch die Form 
der Durßelluhgj beim Schinde der Vörie* 
fungen, ein Bild von der Totalität der 
dargeftellten. Wiffenfchaft hervorgebracht 
worden ift. Irt ftyliftifoher Hinfioht dür- 
fen fie daher nicht ein blofses trockenes 
Gerippe* irgend einer Wiffenfchaft enthal- 
ten; eben fo wenig dürfen fie durch er-r 
künftelten rhetorifchen Schmuck blos über- 
reden, ftatt zu überzeugen; yielmeht follen 
ße durch Stoff und Form die gefammten 
geifligen Vermögen in ein freies hanttoni- 
fches Spiel fetzen* 

( Mendclsfohn , Jerufalem , Gelkrt , Heydwnich, 

Fichte, Schtüing etc;) , 
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fich von dein SyÄeme, dafs fie die weitere 
Ausfuhrung der Gegenüande? der mündlichen 
Erläuterung, oder dem Schacflinne des Lefers 
iiberläfst, und die einzelnen Theile des Sy- 
ftems mehr nur mit kräftigen Zügen andeutet, 
und« unter der allgemeinften Hülle des logi r ch 
durchgeführten Planes bezeichnet, als das De»» 
tail felbfl ausführlieh entwickelt 

(Platiurs Anthropologie und Aphorismen; Efchen* 
burgs Archäologie , Theorie und Literatur der 
fchönen Wiuenfchaften , Wiffenfchaftskmidc ; 
Maafs Rhetorik; Jacobs Erfahrungsfeeleulehre, 
Moral, Naturreeht; Ammons Moral : Adelungs 
Sprachlehre? ^Eichhorns Literärgefchichte u. a. 
zeichnen fich als< zweckmäßige Coinpenüjen 



i , 7*- , 

e) Der comnuntirendt Lehtßyl. 

Jedes in fich vollendete Srßem verlangt, 
tun ganz umfchloffen und verftanden,zu wer* 
4en, einen völlig wiflenfchafUich gebildeten, 
glücklich prganifirten, und mit der Wiffen-r 
ichafi, welche im Syfieme dargeitellt wird, 
fchon bekannten Kopf. Je concentrirter der 
«nnere Zufamnienhang des Syßems, je neuer 
jdie Behandlung einer Wiffenfchaft in Aemfel- 
ben, >e origineller und ungewöhnlicher die in 
daflelbe aufgenommen^ Terminologie ift ; defto 
nöthiger ifi es, daf» durch Cammcntare die 
Ucbcrfioht und Beurtheilung «eines Syfiems er-* 
* r : leich- 



leichtert, fem Verfielen feefordert, die wiflfen- 
fcJiaftliche Terminologie orklärt und populari-* 
firt , das Neue und Eigentümlich* deüelben mit 
dem in diefein Fache bereits Geleifteten zufam- 
mengeilellt, der * Geift der entgegengefetzten 
Syfteme geprüft, das fchwer zu verliebende 
durch zweckmäßig gewählte Beifpiele erläutert* 
und Manches , was man an demfelben tadelte, 
tieier begründet, oder unter einer befriedigen* . 
dem Anficht dargeftellt werde. Kaum bedarf 
es der Erinnerung , dafs alle Weitfchweifigkeit 
und Durchwäfferung des Syflems von einem gut 
gefcljriebenen Comntentare ausgefehlo (Ten blei** 
ben muffe. — Daß'elbe gilt auch von den P,ä+ 
raUeAcri) die ebenfalls hieher gehören $ wel- 
chen mehrere Syfieme, oder die einzelnen Lehr*» 
ftücke deffeJben mit einander verglichen, und 
vermitteln diefer Vergleichung ein Princip fiir 
die nähere Beftimmung des wiffcnlehafthchen 
Gehalts der parallelifirlen Syfieme aufgefunden 
wird. Vielfeitige Anficht der von mehrern ver 3 » 
fchiedenartig daJrgeftellten Gegenstände; unpax*» 
theiifclie Würdigung jedes wahren Verdienftes^ 
Toleranz gegen fremde Meinungen *~ und eig-* 
11er Fortfehritt mit dem' Geifte des Zeitalter* im 
wiflenfcKaftlicher Hinficht, mäßen die Eigene 
fchalten deffen feyn, der eine Parallele unter 
«iuer vollendeten ftyliftifchen Form auffleiien * 
will. r ~ 
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d) Der 



Lehrßyl. 



Populär heifst, im Gegenfatze der fyfter- 
matifqhen Behandlung eines wilfciifchalUidien 
Gegenftandes, diejenige Darftelluag deflelben, 
^reiche alles das von derfelben ausfchliefst, was 
entweder blos für / die eigentliche^ Gelehrten^ 
oder auch blos für die völlig Eingeweihten in 
.einer beftimmten Wiffenfchaft verftändlich ift, 
£o dafs man die Darfteilung theils ohne tiefere 
wiffenfchaftliche Vorkenntniffe verliehen, theils 
dmteh fie vdn dem Zjufammmhange des darge- 
stellten Gegenßandes mit dem wirklichen Leben 
Überzeugt werden kann» Dellen ungeachtet darf 
fie ilicht oberflächlich und feicht feyn, wenn 
fie fich auch nicht auf letzte Principien ftiitzt ( 
vielmehr mufs ihre Form eine folche Einheit 
. enthalten, in wfelcher* die einzelnen Theile des 
Stoffes forgfältig gruppirt, die wichtigften Mo- 
mente beftimmt hervorgehoben , und nach ih- 
yer Beziehung und Anwendbarkeit aufs Leben 
dargeftellt erfcheineiL Nothwendig raufs der 
»opuläre Schriftfteller die Wiffenfchaft, oder 
den Theil derfelben , den er popularifircn will, 
ganz überfehen\ zugleich müfs er aber auch 
eine folche Leichtigkeit, FafsJichkeit uud Ge- 
wandtheit des Styls befitzen, dafs durch diefe 
Eigenfchaften feine Darftellung wirklich auf 
ein gröfseres Publikum wirke, und die popu - 
lariurte Wiffenfchaft in demfelben weiter ver~ 
breite. 

■ Zum 
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Zum populären Lehrflyle gehören: 

l) Sprüchwörter j welche gewiffe, aus ein- 
zelnen Erfahrungen^ urtd Vorgängen des 
gemeinen Lebens abgeleitete, Ausdrücket 
und Redensarten in fich enthalten, deren 
man fich, zur Bezeichnung diefer Erfahr 
langen und Vorgänge, bedient Sie- kön- 
nen in der höhern ßyliltifchen Form nur 
leiten und mit Vorficht gebraucht werden. 

*r . ■ • ■ ' • • " c 1 • • ■ 

. ■ 1 1 * 

•s) Gcriieittplätte (loci communes); folclie ein- 
fache und verständliche Sätze, bei deren 
Gebrauche man auf eine allgemeine Be- 
kanntfehaft mit denfelben, und deshalb 
auch auf die Zuftimmung der Mehrheit 
in der Beziehung derfelben auf die Erläu-j 
terung eines gegebenen Falle* rechnen 
kann« A 

3) Serimzen ; folche fittnvölle und gehaltrei- 
che einzelne Sätze, welche eine entweder 
Weniger bekannte Wahrheit, oder eine 
bekannte Wahrheit unter einer neuen 
Form , iu einem neuen Zufammenhange, 
und nach -einer geiftv ollen Gruppirung mit 
andern Begriffen, in fich enthalten« Ohne 
Scharifinn und natürlichen Witz werden 
fie nicht gelingen* 

4) Die katechetifche und fohratlfche Form. 
Das Eigentümliche der erfiern befleht in 
dem Abft ägen von Begriffen , die man vor- 
her mündlich mitgetheilt hat, um fich zu 

... 

über- 

. • • 's •* 

I 
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überzeugen ob Jtian verftanden wordeir 
fey; das Eigcntliümliche der zweiten aber 
4 beruht auf einer fachen Entwicklung ge- 
wiffer Begriffe ,und Wahrheiten in der dia- 
logischen Fqrin r nach Reicher jnan fie 
nicht mitzutheilen y fqndern fie die zu be- 
lehrenden Individuen in fich felbft auffin- 
den lelirt. Beide verlangen eine volj- 
itändige Bemächtigung d€r Gegenflände^ 
welche man auf diefe Art mittheilen wi-M> 
und [ eine forgfäJtig berechnete Herablaf- 
fung zu den Eigentümlichkeiten, Schwä- 
. chen und* Vorkenntniiren Andrer j beido 
verlangen in der ftyliflifchen Behandlung 
eine lpbhafte Vergegenwartigung der ge- 
dachten Subjecte, die man belehren will, 
und ein genaues Feilhalten des einmal ge- 
wählten Charakters des Lehrers und der 
zu Belehrenden. (Bolz etc.) r 

5). Jugendfchriften haben die Beftimmung, 
die, Ausbildung und Entwickelung der her- 
anwachsenden Menfchlieit in intellectucl- 
Jer, äflhetifcher und mpralifcher Hinficht 
zu befördern. Sie dürfen deshalb nichts 
Unverftändliches in fich enthalten ; fie muf- 
fen in ein^r edlen, aber deutlichen Spra- 
,<?Jie gefchrieben feyn ; fie müflen genau den 
Kräften und Vorkenntniffen einer gewiffen 
bellimmt gedachten Periode des jugendli- 
ol*en Alters anpaßbn , und die Kräfte der 
Jugend in ein lebhafte* Spiel zerfetzen, 
das fie zugleich vor Vielwiflprei, und vor 
blindem Nachbeten auf Auctorität bc- 

' wahrt 
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wahrt. (iVeifse, Campe, Rochow , Sähhy 
mann, Glatz, Engelhardt ttc.J. 

• ' - ♦ » 

6) Volksfchriften fallen dem grofsörn Theilö 
des erwaclifenenMenfchengefchlechts, dem 
geni einen Manne, richtige Begriffe über 
die wiclitigfl.cn Angelegenheiten des häus- 
lichen und bürgeriichenXebens, über Ge> 
genflände der N;ttur und der inorajiichen 
\Veit, über Erfindungen und Bequenüichn 
keiton, über Verbe Übungen ihrer Lage, 
u. f. w. miltheilen , dadurch die Vorurthei-r 
le und den herrfch enden Aberglauben er- 
fchüttern, und mit Sorgfalt und 'Vorficht 
die viihnählige Aufklärung eines fo grofsen 
Theils der Menfchheit bewirken, - { R. 
Becker, Salzmann, Schlez, Steinbeck ctc.J 
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•) Dtr dialectifcfy - kritißrend* Lthrßyl. 

' Um zu (prüfen, ob da» Gefetz der Form 
auch in den verfchiedenartigen ftylifüfchen Dar- 
fte Hungen feftgehaKcn , und die Form mit dem 
Stoffe in der Darfteilung identifch fey, mufs 
es eine flyJiflifche, und zwar dem Lehrftyle 
zugehörende , Form geben, welche den Maas- 
ßab Jür die Beurtheilung aller JiyUßifchen Pro- 
duete in Hinjkht auf das Gefetz der Form in 
lieh enthält Der dialectifch-kritifirende Lehr- 
ftyl zerfallt dalier in Dialectik und Kritik, Die 
erßere betrifft «zunächil die Pmfung des vermit- 

M »iß 



D igitiz e4 b%JS6og 



telfl der Form erfcheinenden Stoffes; die zweite 
befchäftigt fich mit der Beurtheilung der Form, 
'als einer ßylißifchen Totalität. — XHe Dialec— 
tik (die Kunft^ den Schein von der Wahrheit, 
durch An A r endung logifcher Principien, fcu er- 
kennen) entwickelt alfo die formelle "Wahrheit 
der in der ftyliltifchenFormjverbundenen Sät- 
ze, trennt die Scheingründevon den wahren, 
und begründet das fichere Urtheil über den 
•wijfenfchaftlichcn Gehait eines ftyliftifchen Pro- 
ducts. Die Kritik hingegen beftimmt, 'in flyli- 
ftifcher Hinficht , ob die Form mit dem Stoffe 
identifch, und alfo die anpairendfte iinter allen 
möglichen fey : welche von den drei Schreibar- 
ten gewählt j und wie dieielbe im Detail der Dar- 
fiellung gehalten worden fey; und endlich, ob 
die Form an ficht eine ftyliflifche Totalität aus-, 
mache. Zu dem dialcctifch-kritifirenden Lehr- 
ßyle gehören aber: 

1) Die Disputation y oder d4c mündliche Be- 
urtheilung und Prüfung eines ftytiflifcheu 
Products nach Stoff und Form gegen den 
f anwefendea Urheber deflelben. Kenntnifle, 
Gewandtheit im Ausdrucke , logifche Fer- 
tigkeit und Humanität im T^one müden lio 
leiten. 

t 

I 

s) Die fchriftliche Prüfung befleht in derBe- 
urtheilung einer aufgegebenen Bearbeitung 
wifTenfchaftlicher Gegenßände in Hinficht 
auf Stoff und Form. Sie hat Vorzüge vor 
der mündlichen. 

- 
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5) Die Recenfion, die, als vollendetes ftyli- 
ftifchefe Product, theils den Inhalt einer 
Schrift genau referiren, theils den Geift 
und» die Tendenz derlei ben beitimmt cha- 
rakterifiren , theils den willen fchaftlichen 
Gehalt derfelben mit umfchliefsender 
Sachkenntnifs und Unparteilichkeit -wür- 
digen, und den Stvl derfelben nach dem 
Gefetze der Form (verlieht lieh, felblt in 
einem gebildeten Style) beurtheilen fall. 
(Greilings vorläufige Gedanken zu einer 
Theorie der . lleceujionen f in Fichte und 
Niethhammers phü. Journ. 1797, St. -6, 
S. 119 ffj 
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vermittellt der Form lieh in der Anfchauung als 
Hins dem Gefühle ankündigen. — Dadurch 
unterfcheidet fich denn der Organismus eiuer 
vollendeten poetifchen Form ganz voii dem 
Organismus eines vollendeten Products der 
Profa, in welchem das Gefetz der Form nur 

auf die Totalität der Darßellung von Begrif- 
fen (lischt aher von Gefühlen, wie in der 
Poefie — oder von Trieben, wie in der 
Sprache der Beredfamkeit — ) angewendet 
wird. Wenn überall bei dem Profaiker das 
Individuum hervorschimmert; fo verklärt 
fich in der Poefie die Individualität zur rein- 
ften und freiefien Repräfentation der vollen- 
deten Menfchheit. Die reine Menfchheit in 

der Unendlichkeit ihrer Gefühle verfinnlicht 
der Dichter, und feine Begeisterung hebt 
ihn über die 'Schranken des Individuellen, 
*md ftellt ihn in den Mittel punet feines gan- 
zen Gefchlechts. Zu diefem fpricht er; in 

dem Charakter und in dem Namen deffelben 
fchildert er; fo wie er fühlt, follen und 
können alle fühlen, denn in allen ift die 
Richtung auf das Idealifche begründet, und 

in allen das Beßreben, das Idealifche zu rea- 
lifiren, und, wenn dies unmöglich ift, daf- 
felbe wenigftens in unendlichen Gefühlen 
äufzufaffen, und diefe unendlichen^ Gefühle 
in der Totalität einer vollendeten Form dar- 
aufteilen. ^ ; 

► 

* ■ ' * 

Ob nun gleich der Stoff, als folcher, nie 
vor das Forum der Form gehört; fo Jiängt 
/■ doch 
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doch von demfelben die Richtung des Gefühls 
auf das Idealifche, mithm q.uch die daraus ent- 
ßandene Totalität, dhjrei producirte pbetifche 
form, ab. ^Aus diefem Princip, das in der 
Subjectivittit des Gefühlsvermögens felbft feinen 
Grund hat, geht die Klafßßkation dar einzel- 
nen poetifchen Formen hervor : 

^ l) Die lyrifche Form enthält die idealijirte 
Darßeliung beßimmter fubjectiver Gefüh- 
le in der Tötalitat einer vollendete? äßheti- 
fcbtn Formi , 4 ' v . - . 

3) die bißorifcbe Form enthält die idealifrrte 
Darßeliung von Facten unter einer vollendeten 
äßbetifchen Form; i » 

» V 

* 3) die didactifcbe Form enthält die % idealißrt$ 
Darßeliung von Begriffen, mit denen be~ 

v fiimmte Gefühle vergefellfcbaftet find , in 
der Totalität einer vollendeten äßbetifeben 
r *Torm; - % 

4) die gemifcbten Formen endlieh find aus 
dem Charakter zweier, oder aller dreier der 
aufgeführten Formen zuf ammengefetzt und 
vereinigt in der Totalität einer vollendeten 

r äßbetifchen Form. . ' :, . 

•v 

(Schillers kh pro/. Schrifien, Th. 4, S. 2?Z ff. *- 
Fr. Schlegel. 9 über das Studium der griechifchen 
r Po'efie, in £ Schrift: die Griechen und Römer f 
Th. i, S. x ff. Neuftrel. 1797. — Heydenreich, 
Syfl. der Aeßh. T/1.1, S.2^§ff. und im kurzgef. 
Handwört. S. 309 ff. fo wie 111 den Originetideen, 
/ Tlu 
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27u 5, 5". 101 /T- — JEngd. Ah fangs^rumk tiner 
Theorie der Dichtungsarten , 7 Vi. i 7 BerL i"u5, 
N. A. 180*. — Khpßock Fragmente über Spra- 
che und Dkhtkunß, Hamb, — Pörfch* 

h, Ged. Uber d. Ph. des üch. Th. □ , S. 10 ff.*—- 
JT. G. J. Hermann, Dlfp. •(« differenfia pm'fat* et 
poeticae orationis, Lipf. i8o5. -~ Humboldt, 
äßhetifche Verfuche, Th. 1, S. 20 ff. — Qrt- 
mann. Umfang dar heutigen Poeße, 1 T. Sulzb.' 
: . 179^* — J- Lorty, Theorie der Dicht kunßi Tjib. 
1801. — Cfodius, Entwurf einer fyßemat. Poetik, 
Leipz. i8o4. Die vollßändige Literatur der ^ 
Poetik vergleiche man iu meiner Sprachkunde, 




a) Die lyifche Form* 

Der Charakter der lyrifchcn Form iß ide- 
x €\lißrte\ DarJUUung (nicht Erregung) beßimm- 
Hr jubjectivet Gefühle in der Totalität einer vo/- 
lendnen äßhetifche» Form. In der Einheit die- 
fer Form mufs die Darilellüng des Objects und 
die Darftellung der Individualität des Dichters 
unzertrennlich verbunden feyn, £0 dafc man di« 
Form felbft vernichten müfste , wenn man dio 
dargeftellte^ 6b)ective Totalität von der in der- 
felben ausgedrückten Subjectivität des Dichters 
trennen Sollte, Für die Anfchauung find des- 
halb die Objektivität des dargeßeljten Gegen- 
Aandes, und das fubjective Gefühl des Dichters 
Eins. Doch beflimmt der verfchiedenartige 
Ausdruck des angeregten fubjectiven Gefühls \ 
und der Grad der Stärke und des Schwunges 

.' deft*, 

1 

• • • 
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deflelben den verfcliiedcnartigen Charakter der 
einzelnen jyifchen formen, zu welchen ,1) das 
Lied, 2) die Cantate, 5) die Elegie, 4) die //<?- 
roi£/<r, 5) die Odr, 6) die Hymne, 7) die Dithy- 
rambe, 8} das Sonnet gehört. 

(Die Literatur der lyrifclieu Poefie in meiner 

Sprachkunde S> 6*2 ff.) 



rj r 



1) J)<zs Lied- 

Der Charakter des Liedes beruht auf der 
Darflellüng nur ££/W beßimmten Gefühls iri dt#y 
Totalität einer vollendeten äfthetifchea Form. 
Der Ton des Liedes iß der Ton reiner 
Freude, der aus der fubjectiveh Stimmung des 
Gefühls hervorgehet, welches durch die Be- 
trachtung eines Gutes angeregt wird , nach ds 
man fieh fehrit, oder das man befitzt, oder das 
der Ph^intafie überhaupt vorfchweht. Das Ge- 
fühl lieht imLiede mit Jich Jelbß im Ebenmaafe; 
dadurch unterieheidet fich das Lied von der Ode y 
die das Unendliche bei fiarker Vergegenwär- 
tigung der Schranken der Endlichkeit darfteilt. 
Zugleich iß das Lied dadurch von der Elegie 
verschieden, dafs der in demfelben herrfehen- 
de Ton der Freude nicht durch die Beimi- 
fehung einer her vorfiechendeii Wehm uth ver- 
dunkelt yvivd. — Man theilt das Lied in das 
geißliche und profane ein. Das geißliche Lied 
ift ein Gebet an Gott, und die Darftellung der 
• ». er- 
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erhabenen Rujirung , die uns bei der Betrach- 
tung der Allvollkommenheit Gottes, feiner All- 
lieiligkeit und Allfeligkeit, und bei der Verge- 
genwäiügung feiner Verhältniflfe zu uns und un- 
frer Verhältiii (Te zu ihm während der ganzen 
Dauer unfrer gegenwärtigen und künftigen 
Exiftenz, ergreift Es kann daher der Aus- 
druck der beftimmten Gefühle des Dankes, der 
Bewunderung, der Vergegenwärtigung unfrer 
Pflichten, der Reue über unfre Verirrungen, 
und unfrer Hoffnungen für Gegenwart und Zu- 
kunft foyn. — Das profane Lied ift die Dar- 
Heilung eines beftimmten, durch die Vorgänge 
des Lebens angeregten, Gefühls. Es heifst 
anakreontifches Gedicht, fobald es die Freuden 
der Liebe und des Weins finnlich vollkommen 
darftellt; es heifst Volkslied, wenn bei der Där- 
ßeliung des beftimmten Gefühls fich die glück- 
liche Wahl des Stoffes, mit der hochftenSim- 
plicität der Behandlung deffelben vereiniget. 
Für! die Kultivirung der verschiedenen ^Volks- 
klaflfen kann das Volkslied fehr wohlthätig 
wirken. 

(Ueber das Lied überhaupt hat üch * Heydenreich, 
äyfl. der Aeflh. Th. 1, S. 545 geiflvoll er- 
klärt. — Ueber das Volkslied vergl. man Schil- 
lers kl. prof. Schriften, Th. 4, S. 199 ff. — * Frü- 
zeitig fchon ward unter den Teutleben das _ 
Lied von den Minnefängern, in der Folge von 
JLuther, dann von den fchlefifchen Dichtern, und 
im achtzehnten Jahrhunderte von Haüer, Ha- 
gedorn, Schlegel, Geliert, J. A. Cramer, Zacka- 
riä, Kronegk, Uz, Klopflock, Leffing , Kleiß, 
Gleim, Weiße, Ramler, Karfchin, Pfeffel, Blum, 
Götz, Munter, J. G. Jacobi, Lavaten Gotter, 

Bur. 
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Bürger, Fo/v, Hölty , eleu Stoibergeh , Kretfch- 
mann, Claudius ,. Schubert, Göckingk, Göthe f 
Schiller, Alxinger , Blumauer, Overbeck, Kar. 
' Rudolphi , Soph. Albrecht , Kl. Schmidt , Herder, 
Kofegarten, Matthifon, Salis, Fr. Brunn, Hey» 
denreich, Langbein, Manfo, Brinkmann (Sel- 
mar). Stäudlin, Thümmel, Halem, Conz, Neu» 
beck, Ä. W. Schlegel, Mahlmann, Soph. Mereau, 
Tiedge, Arndt, Lindenmeyer, Lappe, Schreiber^ 
A* Kuhn u. a. angebaut). 
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' f >, 3) Die Cantate. 

. 1 * r • 1 

Die Cantate mufe ah Untergattung des 
Liedes aufgefüllt werden, da ihr, als Künft- 
weA,. feein eigenthümlicher Charakter zu- 
kommt Weil fie Gefühle darftellt, gehört fie 
zur lyrifchm Form ; aber ihre Eigenthümlich- 
keit ift keine innere, fondern eine äufsere, und 
beruht auf ihrer Beßimmung für die mußkalifebe 
Darßtllung. Die Cantafe ift daher ein Pro« 
ductaler lyrifchen Poefie, deflen Inhalt der mu- 
fikalifchen Darftelluüg fähig, und auf diefer 
Darfteilung in der Anlegung unä Durchfahrung 
* des Ganzen berechnet ift.- Dem Tone nach, 
der in ihr herrfcht, gehört fie zwar zunächft 
dem Liede an, aber fie kann fich auch der 
Ode und Hymne nähern ; nur müffen ihre ein-* 
seinen Theüe Ein Ganzes bilden, doffen Vot*. 
lendung auf der richtigen Haltung , Zeichnung 
und Durchfiihrung des angeregten innern Ge-^ 
fühls beruht 
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Da die C antäte znnächfl, ihr« äü&ern 
Gcflalt und Erfcheimmg nach, auf die mufika- 
lifche Darftellung berechnet, tmd nur durch 
diefe erfl als Kunft werk vollendet ifi;, fo mufs 
der Bichler dem Kohiponiften vorarbrttai, und 
bei der Wahl des Stoffes, des Sylbcnmaafes 
und Metrum«, ja feibft in Chören und Arien, 
bei dem Gebrauche der einzelnen Vokale, den 
Köniponiflen nie aus dem Auge verlieren/ Des- 
halb follten Dichter und Roniponift (ich auf 
Oialbera Wege begegnen; der Dichter nämlich 
föllte Mufik verßehen , und der Korn ponifl der 
dichterifehen Begeiflerung folgen. — \\ ie beim 
J^iede, kann man die Cantaten in religiöfe und 
profane emtheilen; die erften find entweder' 
überhaupt zur Feier der Gröfse Gottes und fei- * 
nes Verhältniffes gegen die Menfchen, oder zur 
Darfteilung und • Verfiunliclumg gewifler That- 
fachen und Lehren einer pofitiveh Religion be- 
nimmt; die zweiten aber feiern . irgend einen 
Gegenfland des wirklichen Lebens, der Kunft, 
und der bürgerlichen VerhäÜnifle etc. (Geburt*? 
tagskantaten etc. ). Beide können dr Hinauf ck 
von dem Dichter angelegt feyti, obgleich die 
«Jichterifche Begeiflerung dadurch keinen hör 
hern Schwung erhält \ . : / » 

Die änfsere Form der Cantatc beruht auf 
der Abwechslung des Recitativs , der Arien ( wo- 
hin meh, Duett ± Terzett ehe. gehören) ,und de$ 
$kor$. Das Jlecitatw hat die Beftimmung, did 
darzußcJIendon Gefühle zu verunlaffen und yolv 
zubereiten, und überhaupt die Stimmung anzu- 
kündigen, in welche das Kunftwerk verfetzen 

' lolL 
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foll. In der Arie darf nur Ein btfkumrites Ge* 
fßhl dargeftelli werden y daflen Ausdruck fqrg- 
Wältig in der mnfikahfchen BegWtung gehalten ' 
Jeyn ntyuis* Der Chor endlich concentrirt das 
Gejatnmt gefüh 7 , das durch die Cantate , oder 
durch die einzelnen Theile derfelben veranlafst 
worden ift , und i& der Repräfentant der ihmrn 
Stimmung der ganzen Kieireine oder Veifamml 
lung. * : » • ; v » •/•l 

. - fjkhenburg* 'Theorie und Uu ' der Jcb: Wiff. 
S.~ 5K»5 ff I" folgt gröfßtentheils Kraufr> 
v<m> der mußkaiijcben Poe/fo, ßeriht 
31752. — Herdet, Ädraßea^ Sf. 6, & 
59fr ff. - — f>i Rodhlia in der mufikaL 
Zjeit. i8o5, «$>. 8. — Unter den Teu^ 
fehen haben gute Cantaten gefchrieben; 
Raml r (TodJefu; die Avderflehung und 
Himmelfahrt ; die Hirten bei der Krip- 
pe 3U Bethlehem); Niemtyer (Lazarus; 
Tliirza; Abraham auf Moria); Paukt 
( Tod Abel»; Davids Sieg im Eichthale, 
Saul); Schiebeier ; Tjicharüi; Mtijsner 
(Lob der Mufik); Jacobi; Gerßenberg^, 
Munter etc. 
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t 5) Die Elegie. 

* * ♦ 

. ' - i .... , ,.VI 

. Der Charakter der Elegie beruht auf der 
Darßellung eines gemifchten. Gefühl^, doch fo ? 
daft da« Gefühl der Luft das GciüiaJ der Un- 

lufl 
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luft überwiegt, Diefes Gefiihl zeigt fich in dem 
Tone der Wektriutb , die das Gemiith erfüllt, 
wenn es fich N ein Gut vergegenwärtigt, deffen 
Jiefitz und Gemifs entweder -verloren gegangen, 
o4er nicht erreichbar ift. Hier fchmiizt da» 
Gefühl der Unluft über den Verluft oder Nicht** 
J>efitz des Gutes mit dem Gefühle der Luft bei 
dem Gedanken an, 4en /ehemaligen, oder im 
Ideale vorfchwebenden Belitz und Gemifs des 
Güten fo in Eins zufammen , dafs zuletzt das 
GeflihJ der Luft das Gelühl der ünluft . über- 
wiegt, und ia jenes fchwärmerifche Entzücken 
Übergeht , welches den Dichter bei der Dar- 
Teilung der Elegie erfüllt. In diefer Darftei- 
lung ift daher das Gut felbft unter einer idea- 
lijcken Umgebung gezeichnet; es erfcheint, fei- 
ner Vollkommenheit und Befeligung wegen, als 
ein von dem Gefühle nicht abzuweifendes Ob- 
jecto und unter einer Verlimüichung, welche 
gleich rfrei über den Kreis der Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, in Hinficht auf den 
Belitz, und Genufs diefes Gutes, gebietet. Je 
nachdem die Elegie entweder Liebe, oder Freund- 
febaft oder irdij che Gegenßände y oder übcrßnn- 
iiebe ~( der Religion und fittlichen Ordnyng der 
Dinge zugehörende) Objecte fchildert, wird fie 
auch bald mehr, bald weniger die Farbe der 
höhern Begeifterung an fich tragen. Sie wird 
die Wehmuth der geläuterten Empfindfamkeit 
Schildern, die theib mit der Erinnerung der 
ehemaligen genoflenen Seligkeit, theils mit der 
innigften Hoffnung der Annäherung, aber der 
verfügten völligen Erreichung, an dem ideali- 
T firten Gegenstände hängt; fie wird über die fub- 

jecti- 
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jectiven Fehler, oder übet die Notwendigkeit 
des Schickfals trauern, wodurch der Belitz de« 
Gutes verloren ging; fie wird aber auch durch 
v die Kraft der Phantafie dem Gefühle der Luft 
zuletzt das Uebergewicht über das Gefühl der 
Unluft fichern, wo das Subjective mit dem Ob- 
< jectiven in der Darftellung . fanft verfchmilzt, 
und zwar keine bleibende , . aber doch eine un- 
ausfprechlich füfse Stimmung im Gefühlsyer- 
jRiögen hervorbringt. ~ Der Zauber der Ver- 
gangenheit und Zukunft umfchweben alfo .die 
Elegie; nur die Gegenwart verliert jedesnudm 
ihr bei der Zufammenllellung mit Vergangen- 
heit und Zukunft, und darin liegt der Grund 
" der herrfchenden Wehnrath. — Von dem Lied* 
ift die Elegie dadurch verfchieden, dafs jenes 
durch reine Freude, diefe durch eine Freud* 
erzeugt wird, weiche mit Traurigkeit zwar 
vcrgefcllfchaftet ifl, fie aber überwieget. Von 
der Ode ift die Elegie nicht durch das darge- 
ftellte Object verfchieden, (denn jedes Object 
der Elegie eignet fich auch zur DarfteUung in 
der Ode, weil in der Öde, wie in der Elegie 
der Charakter eines gemifchten Gefühls hin- 
durchfehimmert ) j wohl aber durch den Grad 
der Begeiferung und der Kraft der Darftellung, 
indem der Odendichter feine fubjective Kraft, 
an der Darfteilung des Höchften verflicht, der 
Elegiker aber In der Dämmerung einer ermatte- 
ten Kraft dahinfohwebt, die lieh nicht zur Oden- 
fülle emporfchwingt, und doch hinreicht, daö 
Spiel derPhantafie andern Objecte der Begeife- 
rung zu erhalten, und derParflellungdesObjects 

durch 
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durch die fübjective Begeißerung das Gepräg« 
der idealifchen Schönheit aufzudrücken. 

Heydenreich , Syfl. der Aefib. TA. 1, S. 548 / 
ff; und im kurzgefaßten Handwört. Tb. 
l, S. 570 ^* — Sc iiier , #£er naive und 
fentimenfalifcbi Dichtung , in & A/. ^ro/". 
Schriften , Tb. S. 87 j/l 

Die Teutfchen haben treffliche Elegien von 
Klopßock, Hötty, Voß, Stolberg , fKei- 
yi^v Götbe, Mattbifon, Gotter, Heyden- 
reich, Kofi garten, Tiedge, Sali* u.a. 



80. 



4) Die Heroidt. 

Die Heroide iß, ihrem Charakter nach, 
Untergattung der Elegie. Der Dichter fpricht 
nicht in feiner Individualität in ihr, fondern et 
l^iht die Innigkeit feiner Gefühle einer andern 
verdorbenen Perfon^ die diefe Gefühle in der 
Briefform einem abwefenden Individuum mit- 
theilt. Der Schmerz der Liebe und der Tren- 
nung ift nicht das einzige Object, abpr doch 
gewöhnlich der hervorfiechende Zug in der 
Darfteilung. Die Darfiellung der Heroide, als 
eines äfthetifchen Ganzen, Wird unter denfel- 
l>en Bedingungen, wie die Elegie, vollendet, 
und trägt dafifeibe Kolorit des Gefühls. So wie 
die Elegie,, kann fich die Heroide bisweilen zur . 
leidenfehaftlichen Stärke erheben, 

. ■ ' • (OAi 
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(Ov\d ift der Schöpfer der Heroide, die ihren 
Namen dadurch erhielt, dafs ausgezeichnete In- 
dividuen aü$ dem hijiorifcken Zeitalter in ih£ 
redend eingeführt werden. Der äußern Form 
nach gehört fie zur poetifchen Epiftel, aber nach 
ihrem Charakter zur lyrifchen Poelie. 

Die bellen teutfchen Heroiden fchrieb TVieland 
^ (# Briefe aer Verltorbenen an hinterläflene 
Freunde; im zweiten Supplementhande zu f. 
Jarnth JVcrken » S. 201 ff.). Schiebeier hat zwei 
Heroiden in f. auserlejenen Gedichten (Hamb. 
1773), wozu Efchenburg ein Gegenftück lieferte). 

» 

v 5) I) i e Ode. " 

- . m 

In den Menfchen liegt die Sehnlucht, das 
Streben nach dem Idealifchen. Das Idealifche 
befteht in der Verfihnlichung einer Idee der 
Vernunft, die, vermittelft der Verfinnlichung, 
and dem Kreife des blofsen Erkenn tnifsniogens 
gerückt und der Einbildungskraft, dem Ge- 
fühls- und Begehrungsvermögen genähert wird. . 
Je mehr aber, bei der Betrachtung des idea- s 
lifchen Gegenftandes, die Phantafie begeiftert 
und das Gefühl gerührt wird; deito mehr 
kündigt lieh auch im Gefühle der Abfiand 
unferer Individualität zu dem vorfch wehenden 
Ideale felbft, der unermefsliche Abfiand zwi- * 
fchen dem Endlichen und dem Unendlichen, v 
an. Die hohe Begeifterung nun, wo das In- 
dividuum feine endliche Kraft an die Unend- 
lichkeit des idealifchen Gegenftandes hält^ 
und, von deflen Erhabenheit durchdrungen, 
das Unvermögen Aer endlichen Kraft fühlt, 
jenen Gegenftand zu erreichen oder- zu reali- ^ 

N . firen, 
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firen, aber denfelben dbcb, im hohen Fluge 
der Begeifterung darzuftpllen und zu verfinn- 
lichen fucht, iit die Begeifterung des Oden* 
dichters. Sie bezeichnet das Streben des fub- 
jectiven Gefühls nach dem Ideale, das ihm in 
grenzenloser Ferne vorfchwebt; das aber keine 
Idee der Vernunft zu erfchöpfen, keine Be- 
ft iebung des Willens zu reali firen vermag. 
Die Ode iit alfo der Ausdruck der hochlten 
fubjectiven Bewegung eines endlichen . Gei* 
ßes. Das gemifchte Gefühl der Luft und 
Unluft liegt ihr zu Grunde; das Gefühl der 
Luft, angeregt durch die Erhabenheit des Ge- 
genftandes und durch das Wohlgefallen an , 
dem Schwünge der Phantafie und des Ge- 
fühls, das Ideali fche, in wiefern es das Ge» 
fühl unwiderßehlich afficirt hat, darzufiel' 
len; das Gefühl der Unluft, veranlafst durch 
die Unmöglichkeit, das Ideal in der Wirk- 
lichkeit zu, realifiren , und dadurch das Be- 
gehrungsvermögen in feinem Streben mit dem 
Gefühlsvermögen auszugleichen. In der Ode 
überwiegt aber das Gefühl der Luit, in dem 
Momente der Begeifterung, das Gefühl der 
Unlült, weil, durch den Schwung des Ge- * 
fühls und der Phantafie, das Beftreben der 
Neigung verdunkelt, und das Gefünls vermö- 
gen ergriffen und ausgefüllt wird von dem 
Entzücken über die liealißrung des Ideals in 
der Darfiellung. In der Zeichnung der Ode 
vergifst 'der Geilt die Endlichkeit feines Be- 
gehrungsvermögens; die Unermqklichkeit des 
Gefühls und die productive Kraft der Phan- 
tafie vergegenwärtigen das idealifche Object, 

und 
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und rufen es gleichfani, als beftimmte Er- 
fcheinung, in den Kreis der Wirklichkeit her- 
ab. Je mehr nundiefes Herabrufen und Dar- 
ftelleu dem tiefbewegten Gefühle und. der 
productiven Phantafie gelingt; defto vollen- 
deter ift, in dem letzten Momente der Begei- 
ßerung, der Sieg des Gefühls der Luftiibe^r 
das Gefühl der Unluft. — 

Pörfchke, Gedanken über die Phil, des Schö- 
nen, T/i. 2, S. 5*. — Unter den Teutfchen 
haben die Ode angebaut: //aller, Hagedorn, 
J. A. C ramer, Uz, Cronegk, Kleifi, J. G. 
Jacobi, Zachariä, Kar/chin, JVieland, Ram- 
ler , Blum, Klopfiock, JVillamow , Lavacer, 
Denis, Niemeyer, die Stolberge, Vofs, Kofe- 
garten, Neubeck, Brinkmann (Selmar) , Conz, 
Herder, ManhiJon } Heydenreich, Baggefen etc. 

* v * ' 

6J Die Hymne. 

' 9 * 

Die Hymne hat keinen eigentümlichen, 
von der Ode verfchiedenen, Charakter, fondern 
ift eine Untergattung der Ode, nur mit der 
Darfiellung eines beßimmten Objects. Das Un- 
endliche nämlich, das fie aus der Unermefs- 
lichkeit fubjectiver Gefühle darßellt, und zur 
Objectivität erhebt, iß Gott, oder ein als Gott- 
heit perfonißcirtes (allegorifches) Wefen. Bei 
de* Datßellung diefes beßimmten Objects, in 
defleri Unendlichkeit die poetifche Begeißerung 
untergehet, wird der Dichter, wie bei der Ode, 
nur durch die Grenzen der Endlichkeit, an 
dem höhern Schwünge gehindert; und nur die 
objectivirte Allheiligkeit und AÜfeligkeit des 
Ewigen kann, in der hölchßen Glut der dichte- 

N £ , rifchen 
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rifchen Begeifterung, der Hymne ein fiarkeres 
Kolorit mittheilen, als der Ode, ob es gleich 
an fich (wenigltens nach den vorliegenden Mir- 
ßern) kein wefentliches Bedingnifs der Hymne 
ift, noch höher, als die Ode, fich zu erheben. 
Das Unerreichbare, das kein Gedanke ergrün- 
det und kein Gefühl ermtfst, wird in beiden, 
in der Ode und in der Hymne, im Ideale dar- 
geftellt; defshalb kann auch nur die freie pro- 
ductive Kraft des Dichters in der Objectivirung 
^ des fubjectiv gefühlten Unendlichen, nicht aber 
das dargeftellte Object felbft r der Maasßab für 
die Höhe des Schwunges der Darflellung feyn. 
l y örfchke y Ged. liXber die Phil, des Sclu Th. 
2, S. 5q. — Hefydenrekh, im kurzge- 
faßten Handw&rt. Th. 1, <?• 611. — Ben- 
davids Gefchnachslehre , <S. 3^4. — Es 
ift irrig, wenn einige Theoretiker, z. B. 
Heußnger, behaupten: die Ode verhalte 
fich zur Hymne, wie das Starke zum 
Stärklten. 

Die Hymne ift von den Teutfchen noch 
nicht fo vollkommen, wie die Ode ange- 
baut^ obgleich viele Oden hieher gehö- 
ren, und die Grenzen in der Praxis 
zwifchen beiden nicht fo genau gezogen 
werden können, wie in der Theorie. — 
/. A. Cramer, Klopßock, Wieland , Stoi- 
ber g, Lavater, Herder, Kretfchmann etc. 

Die Hymne ift griechifchen Urfprungs, und 
bezeichnete einen L.obgefang auf eine 
Gottheit, der, vorzüglich bei Opferfeften, 
mit Inltrumentalbegleitung vorgetragen 
wurde. 

83- 
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7) Die Dithyrambe: 



Dithyrambe , ebenfalls gricchifchieit 
TJrfprungs, ift eine Jpecielle Hymne > nämlich 
eine Hymne mit dem beßimmten Objecte des 
Bacchus als Gottheit Sie ift der Ausbruch ei- 
ner trunkeneri Begeißerung, und ward bei Heri 
Griechen zu einem gefetz - und regellofen Tan--, 
ze gefungen. Soll fie noch unter den äftheti- 
fchen Gefetzen flehen; fo darf fie z,war die For- 
men eines beftimmten Metrums überschreiten; 
und fich mit Willkühr , und felbft ohne innere 
nothwendige Folge der. dargeftellten Gefühle 
bewegen; aber fie darf weder gegen die Kor^ 
rectheit, noch gegen die Schönheit abfichtlich 
verftofsen, und mufsfelhfl in der freieften Be- 
wegung die Spuren einer allgemeinen äßheti- 
fcben Einheit in fich ierikejinen lafien, 

•,->..,.- » 
, (Von den Griechen haben fich keine Dithyram-* 
ben erhalten. — Unter den Teutfchcn nahen 
TVillamow, Vofs, Schilkr Dithyramben gefchrie- 
ben, lieber die Theorie derfelben vergleiche 
man Pörfchke, G<4, über die Pfi'U». 4es Sch. Th. 
2, S. 55. — Kurzgefaßtes Handwörf. ffx. \ y $• 
5a6 ff. und C. Schreiber im Freimüthigen % 180^ 
St. 39 und iv. 
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3) D a s So n u e A. 

Da da* Sonnet Ein und zwar ein btßimtn- 
tes Gefühl darftellt; fo gehört es, feinem Cha— 
vacfcr dach, zur lyrifchen Form der Boefie. Je 
keiner und Auf einen beftimmten Mechanismus 
eingefchrähkt, die äüfsere Form des Sonnets ifl; 
defto vollendeter mufs die Darftellung, als 
Kunftwerk, felbft feyn. Die Objectivirung der. 
innigften reinften fubjectiven Liebe , unter der 
bald fanftern, bald ftärkern Schattirung de« 
Ausdrucks, ift der urfprüngliche und eigentli- 
che Charakter des Sonnets. — Der Mechanist 
inus der äufsern Form des Sonnets befleht in 
vierzehn gleich langen Verfen, wovon dieerfien 
acht in zwei vierteilige Strophen^ die letzten 
fechs in zwfci dreizeilige Strophen eingetheilt 
find. In den erften zwei Strophen wechfeln nur 
zwei Reime v und vier männliche mit vier weib- 
lichen Endfylben .ab. , In den fechs folgenden 
Zeilen gehören wieder drei Zeilen männlichen 
Reimen, und drei Zeilen weiblichen Reimen 
an. — Der neuere Verfuch, Sonnets mit blos 
weiblichen Endfylben zu dichten, fcheint der 
Forfri zu viel Monotonie zu geben. 

+ * » 

(Das Sonnet ift italiehifchen Urfprungs, und an 
iich keine eigenthümliche und neue poeti- 
fche Form, fobald man von dem äufsern Me- 
chanismus den Form abftrahirt. — Unter den 
alten teutfehen Dichtern fchrieben Wedtherlin, 
Opitz, Flemming etc. Sonnete; Weßerrnann : be- 
lebte 

i 
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lebte ne 17 65 wieder. Dann SchuMer, Schmitt, 
Bürger r A. W. Schlegel, Neubeck und andere.) 

. 1 

(blinder wichtig find folgende, in der gegenwär- 
tigen teutfchen PoeTie beinahe ganz veraltete, 
Formen, welche nichts als eigentliche Unter- 
gattungen der lyrifchen Formen, , fondem als 
leichte Spiele des Witzes und des Gefühls, 
auf eine . bemmmten Zahl von Zeilen einge- 
schränkt, ein moraentanes IuterefTe bei guter 
Haltung erregen können. 

1) Das Rändern befiehl getoöhnlicn, der 
äufsern Form nach , aus dreizehn Zeilen, 
wovon die neunte und dreizehnte das er- 
de Wort, oder che Hälfte des erften, Ver- 
fes , d;is, fogenanntc Refrain, wiederholen. 
Es wechfeln in derfelben nur zweierlei Rei- 
me, und zwar ein männlicher mit einem 
weiblichen, ab, wovon der eine in fiuif, * 
der andere in acht Zeilen vorkommt. 

( Götz ) ui. ■ 



2^ Das Triolet ifl: eine kürzere Art des Ron- 
deau, und blos auf acht Zeilen einge- 
fchränkt, wovon nach der dritten Zeile 
die erfte, und nach der fechsten die erlte 
uud die zweite Zeile wiederholet werden. 
( Hagedorn) 

5) Das Madrigal athmet zarte und fanfte Ge- 
fühle,.' 'und wird in Verfen von unglei- 
cher Lange , und in einer möglich kleinen 

1 £örm dargeftellt. (Hagedorn , Götz)). 
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b) 2)/* hißorifche Form. 1 

I 

Der Charakter der hiltorifchen Form be~ , 
ruht ö«/ der ideali/frten Darßellung von facten 
unter einer vollendeten äßhetifcben Form. — Die 
Sphäre der Vergangenheit und Gegenwart, mit 
> allen Naturbegebenheiten und mit allen Er— 
fcheinungen der Freiheit im Reiche morajifcher 
Kräfte — fo wie die ganze Sphäre des Mögli- 
ch n, welche der Dichter nach der Analogie des j 
Wirklichen, mithin nach dem Gejet^e der Wahr- 
scheinlichkeit geftaltet, gehör£ in das Gebiet der 
hiflorifchen Form der Poefie unter der Bedin- 
gung: dafs der ideaiißrte Stoß' "den Dichter fo 
btgnßere, dafs er ihn zur Einheit einer äßheti- 
fcben Form erbeben könne. ' ■ 

Hier iß die Grenzlinie zwifchen dem hi~ 
ftorifchen profaifchen Style und der hiftorifchen 
Form der Poefie. Der erfle kennt kein höhe- 
res Gefetz, als das 6 fetz der Wahrheit, die - 
letztere fleht blos unter dem Gefetze d$r Wahr* 
febeinlichkeit , oder, unter der poetifchen Wahr- 
heit, auf welche fich alle äßbetifche Wirkung 
gr^det Da nämlich die poetifche Wahrheit 
nicht darin befteht, dafs etwas wirklieb gefche- 
hen ift, fondern darin, dafs etwas gefchehen 
könnte , alfo in der innern Möglichkeit der Sa- 
che; fo-mufs auch die äflhetifche Kraft in der 
vorgefiellten Möglichkeit liegen. Selbft die wirk- 
lichen Begebenheiten, welche der Dichter dar- 
fteilt, geftaltet er nur nach diefem Gefetze der 

Mög- 

« - 
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Möglichkeit; denn die. fubjective Kraft <tes 
Dichters zeigt fich in einer prodüeirten ideali- 
fchen Objectivität , für die blos in den Begren- , 
zungen des Idealifchen felbft (in der Begrenz 
zung des Unendlichen durch das Endliche) die \ 
Grenze der poetifchen Begeiftqrung gezogen» 
.werden kann. Der hiftorifchc , Dichter darf 
fogar abwärts die Sphäre der unbelebten und 
thierifchen Organisationen , und aufwärts die 
Sphäre iiberfinnlicher Wefen mit der Sphäre 
der Menfchheit in Wechfelwirkung bringen, 
da das Wunderbare und Unbegreiflich e noch im- 
mer innerhalb des Gebietes der Möglichkeit 
liegt Er kennt kein anderes Gesetz, als dafs 
er durch idealifche Objecüvirung des Stoffes, 
durch feine fubjective poetifche Kraft denfel- 
ben zu einer vollendeten Anfchauung, zur To- 
talität eine? Bildes erhebe, das einer Welt an- 
gehört, die zwar nach der Analogie der wirk- 
lichen gebildet, aber ihren Geftalten und ih- 
rem ganzen Umritte nach, weit über diefelbe 
erhaben , und nur durch den nothwendigen Zu* 
fammenhang der höchflen Ideale des Menfchen 
unter fich nothwendig verbunden iß. Für die 
Darftellung diefer "Welt ift es gleich, ob der 
Stoff* der Darftellung aus wirklichen Factis emV 
lehnt, oder erdichtet ift; denn felbft über die 
wirklichen Facta gebietet der Diohtep mit der 
unbedingten Freiheit der poetifchen Begeife- 
rung, und, er geftajtet fie fo, und bringt fie 
in einen folqhen Zufammenhang, vie es die 
poetifche Haltung feiner idealifchen Forme» 
.verlangt. 

i<0it 
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>' Nicht alfo daraus, ob der Stoff der hifto- 
rifchen Darflelluhg entlehnt oder frei produ- 
eirt ift, ergibt fiöh das Princip für die Ein- 
theilung der einzelnen Formen der hiftorifchen 
Poefie; wohl aber daraus, ob die Subjectivität 
des Dichters aus der objcctiven Form, d. i. aus 
der Totalität der äßhetifchen vollendeten Form 
hervprfchimmcre, — oder ob der Dichter die 
in der objettiven Form idealißrt er fcbeinenden, 
und zur Totalität, Einer Handlung verbundenen 
Indfividuenfo J'elbßthatig in der Form erfcheinen 
läßt, dafs die Spuren feiner Subjectivität in die* 
jer Form hiebt erkannt werden, fondern, nach dem 
Gefetze der poetifeben Wahrheit , die Verkettung 
und der ZjliJ' ammenbang des äßhetifchen Ganzen 
von der freien Selbßthätigheit der handelnden Per- 
fort fetbß abzuhängen feheint. Daraus ^bildet 
?fich die Haupteintheilung in die bißorifebe Poe- 
ße im engern Sinne, und in, die dramatifchf. 
Beide haben das gemein, dafs fie vollendete 
äßhetifche Formen aufflellen, in welchen die 
fubjective Kraft des Dichters ein einzelnes Fac- 
tnm, oder eine Reihe von Begebenheiten und 
Individuen zu dem irinern nothwendigen Zu- 
fammenhange der poetifchen Wahrheit ver- 
knüpft. Dadurch wird die Subfumtion der dra- 
matifektn Poeße unter die hifiorif che Form, und 
die Tr ennung derfelben von der lyrifchen und 
didftetifchen entfehiedenj die Differenz der hi- 
florifchen Poefie im engeifn Sinne und der-dra- 
matifchen iit aber eben fo beflimitxt bereits an- 
gegeben, y i. w ■" ^ ^ ' ,t ' 
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Zur hißerifchen Form int engern Sinne ge-* 
t hören : i) die Fabel; 2) die pö&ifche Befcbrei* 
' bimg; 5) die poetij che Erzählung; 4) das HeU 
dengedicht (Epopöe); ' 5) die Romanze (oder 
Ballade); 6) die Legende; 7) der Roman. 

• - * ■ * 

v Zur dramatifchen Form gehören 1 : 1) da* 

Traüerfpiel; 2) das Lußfpiel; 5^ das Schpufpiel; 

4) 4as SingfpieL Diefes zerfällt weder ») in 

das Melodramay ß) in die Operette, undy) in 

die Oper. 



. Schillers kleine pro/. Schriften, Th. 3, S. 364 
iT. — Engels Theorie der Dichtungsarten, 
S. i5i ff. ' 

% 

Ii ■ > ' ' ' i • • ' • . ^ « ' 

" - 1 1 86. v T ; ; ' 

*■ 

] • • cc) Hißorißhe Form im engern Sinne. 

*» • ' . ' * " ** * t , •" »i ' . 

l) Die Fabel. 

i>r Charakter der Fabel beruht auf der Dar- 
ßellung menfchlicher Handlungen ' in einer der 
inenfehlichen Tkätigkeit analogen Sphäre ^ unter 
dir Einheit einer vollendeten äßhetifchen Form. Die 
eigentliche der menfcWichen Tbätigkeit analo- 
ge* Sphäre Sft der' Kreis der Thicrwelt, weshalb 
auch die fogenanttte äfopifche Fabel ausfchlie- 
fseud den N am eil der Fabel verdient. Der 
Menfch foll die Thätigkeiten feiner Freiheit un- 
ter der Analogie 1 der Wirkungen- des Inftinkt*: 
wieder erkennen y der ^höhere Organismus' des» 
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geiftigen Lebens foll im Wiederfcheine der ei.—' 
tenfiven Aeujpserung des tbierifcben Organismus* 
vor ihm liehen , und er fich felbß nach feinem 
Fqhlern und Mängeln in einem Spiegel «rblik- 
ken, wo er, hinter der Hülle der Dichtung, 
fein eignes Bild in dem fremden wieder er- 
kpnnt (muiato nomine de te fabula narratur). 
Sobald in der Fabel an die Stelle der Thier© 
Mchjchen, oder Gegenftande der Ublofen Natur 
treten, wird die Ulufion vernichtet, welche au» 
der Verwechslung jener beiden Sphären her- 
vorgehet, und damit zugleich der Charakter der 
Fabel felbll aufgehobeil. Die Verfinnlichung, 
welche der Fabel, als Kunllwerk, zukommt, 
beruht aber zunächft darauf, daj's der Charakter 
der handelnden Thiere bereits bekannt iß y wo-» 
durch die Anfchaulichkeit beftimniter und freier 
ydrd. Daraus folgt; 

• 

v a) dafe die Fabel nicht blos KliigheitsUhren, 
fondern auch ßttliche Mangel verfinnlichen« foll. 
Es würde die Sphäre der Fabel fehr verengen 
heifsen, wenn fie blos auf die Darßellung von 
Kjugheitsregeln eingefchränkt wäre, wie einige 
Theoretiker wollen, da doch theils viele, und 
zwar die treßh'chften Fabeln , tineujittlicbe Ten- 
denz haben , theils die Analogie zwifchen der 
Sphäre der Freiheit und der Sphäre des In- 
flinkts ebenfo auf fittliche Vorfchriften als auf , 
Maximen der Klugheit hinführt JaderMenfch 
raufs fich in fittlicher Hinficht durch die Ana- 
logie der Sphäre des Inßinkt* um fo mehr be- r 
fchämt fühlen,! je mehr Öas Thier, durch, den 
Inflinkt geleitet, ficherer zu handeln und hoher 

zu 
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an flehen fcheint , als der Menfch/ der dem 
Gefetze der Freiheit 'zu folgen i berufen ijß. — . 
Uebrigens kann nichts wirß^amer feyn, den 
Menfcheu von feinen Verirrungen zurück und 
zur Selbftkenntnifs zu bringen, al£ wenn er fich 
felbft im fremden Bilde naeLh feiner fahren 
Geftait erblickt, und er der äfthetifchen Hülle, 
x ' unter welcher feine Mangel geahndet werden, 
feinen Beifall nicht yerfagen kann, '..,'[ 

b) Die Fabel inufs ferner, als äftjietifches 
Kunftwerk, Einheit der.Form haben, und die- 
fe Form muh unr ihrer felbft willen y auch abge- 
sehen von defm dargeftellten Factum , das fie 

- verhüllt, gefallen. Die Fabel mu£s daher die 
höchfte Lebendigkeit und Anfchaulichkeit der 
verhüllten Wahrheit bewirken; denn eben dar-, 
in, dafs fie Hülle, Gegenbild ift, befleht ihr 

% foetifcher oder dftbetifcher Gehalt, weil die un- 
verhüllte Wahrheit des fo'etifchen Charakters 
nicht bedarf. Das alfo, was die Fabel zur 
Fabel macht, die Verfinnlichung des Factum« 
oder der Wahrheit unter einer zur Einheit der 
Form Vollendeten Hülle, beftimmt ihren poe- 
tifchen Werth; 



c) Die Fabel gehört, als Kunftwerk, zur 
hiftorifcbenVovm, weil fie auf Handlung beruht, 
und felbft jede Wahrheit , die fie verfinnliehen 
foll, unter der Hülle eines dargeftellten Factum 
erscheinen mufs. 



(Bei der Beflimmung des äfthetifchen Charakters 
der Fabel koroint es nicht auf ihren Urfprung 

au 5 
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an; denn allerdings fcheint fi e aus Beobachtung 
der Thierwelt hervorgegangen- zu feyn, die 
dem menschlichen Gefchlechte in dem Kind- 
heitsalter feiner Kultur fo nahe lag, und dem 
'Kinde noch itzt fo naheliegt, woraus lieh die 
Harke Wirkung der Fabel auf die Kinder er- 
klären läfst. l>ie Fabel ift eine der alterten 
Hüllen der Moral, und die Parabel von der*- 
^elben nicht wesentlich verfchieden. — Eben 
fo wenig kann man deshalb, weil viele Fabeln 
nichts weniger, als Werke Tchöner Kunft find, 
die Fabel felbft aus' dem Gebiete fchöner Kunft 
verftofteu« 

Am origniellften liaben die Theorie der Fabel 
entwickelt: Lefßng, vom Wefen der Fabel, in f. 
famtl. Schriften, Th. 18, S. 129 ff. — Herder, 
über Bild, Dichtung und Fabel, in £. zerßr. Blät- 
tern, Th. 5, S. 87 und in d. Adraßea, St. 5, 
& Ü7 ff* ^ Heydtnreich , Syß. der Aeßh. ' Th. 1," 
S. 355 ff., der aber in der Fabel -nur dieDar- 
flellung einer Klugheitslehre annimmt. — Man 
vergl. über die Literatur 1 meine Sprachkunde, 

S. 070 ft. 

■.< Ausgezeichnet haben fich unter den Teutfchen 
in der Fabel? XAcktwer^ Lefßng, Geliert, J. A. 
Schlegel, Zacharias. Gleim, 'Micltaelis , Willamow, 
" (der dialogifirte Fabeln fehrieb), Pfeffel x , Vofa 
Meifsner, Burmann, Claudius, Möhler, Titdge, 
v. Nicolay, Langbein etc.) 
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2) Die poetifcht Befchreibung (das Naturgemälde,). 

Der Charakter der poetifcheii Befchrei- 
bung beruht auf der in der Totalität einer iißkc* 

tifeben 
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tifchen Formvollendet dargeßetiten Objectivität det 
einzelnen Ndturerjcbeinungen und der Natur felbß, 
als der augefchauten Totalität aller die f er Erfcheu 
nvngen* Die beiden divergirenden Linien des 
"Subjectiven und Objectiven, der Freiheit und 
der Natur, concentriren fich für den Dichter in 
der Identität des Subjectiven und Objectiven, 
die er in der Anfchauung wahrnimmt, und in * 
der äflhetifch Vollendeten Form darftellL Die 
Natur ilt für die productive Phantafie eine vol- 
lendete Totalität , das idealifirte Objektive , 4 n 
welchem alle Radien der einzelnen Naturer- 
scheinungen zufammentreffen. 1 Der Dichter, 
welcher die einzelnen Naturerfcheinungen fohil^ 
dert, gruppirt das Mannigfaltige derfelben, und 
erhebt es zur Totalität eines Bildes. Darauf 
beruht der aßbetifcbe Werth aller Naturgemäl- 
de, dafe das Idealifche , das auf der Subjectivi- 
tat des Dichters beruht , übergetragen werde auf • 
die Welt des Objectiven, und diefe in dem 
Glänze des Idealifchen unter Formen erfchei- 
ne, welche die Wirklichkeit nicht darbietet 
Deshalb erfcheint die Natur bei dem Dichter 
reicher, freier, und mehr zur Einheit verbünd 
£en , als die einzelnen ürfcheinungen in den 
Kreis der äufsern Anfchamuig fallen* 

# v - ' * 

* 1 * - 

Es gehören hieher: Haller (die Alpen), 
Kleifi ^Frühling), Uz, Jacobs, hianbißm 
Salix y Monßetten , (F. W. A. Schmidt ) % 
und betonders die glühendem Natura 
Schilderungen vonfean Paul. Für 
die Theorie derfelben findet »fich das 
Vorzüglicfte in Schillers Receufion von 

* . ' Mat- 
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• Mattliifons Gediohten, ia f. kltintn Setyif- 
ten, Jh. 4, S.26Sf. " 

88. 
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4 « 

5) Die poetifche Erzählung. 

1 A * 

Wenn die Sphäre, der Natur und aller ih- 
rer Erfcheinungen den Stoff für die poetifche 
Befchreibung enthält 5 fo ift die Sphäre der Frei- 
heit des Menfchen, inwiefern er nach feiner 
Freiheit Handlungen vollbringt, in denen fei- 
ne Subjectivität erfcheint und wahrgenommen 
wird, der Stoff für die poetifche Erzählung* 
Doch nicht btos der Krejs der wirklichen Hand- 
lungen, die ganze Sphäre des durch Freiheit Mög* 
lieben , eignet fich liir : die poetifche Erzählung 
unter der Bedingung, dafs die Einheit der Hand* 
lung felbß mit der äflhetifehen Einheit der Farm zu 
einer unzertrennlichen Totalität verfchmelze , deren 
Wahrnehmung ein unmittelbares Wohlgefallen 
erregt. . Es ift alfo eine Handlung , welche in 
der poetifchen Erzählung idealifirt , d. h. nach 
dem poetifchen Gefetze der MÖgliclikeit frei 
verfinnlicht erfcheint, und diefe Handlung be- 
flimmt den Mittelpunkt der Darfteilung, nicht 
aber das handelnde Individuum felbft. Hier ift 
nämlich die Grenzlinie zwifchen dem Epos und 
der poetifchen Erzählung. Im erftern flehet 
das handelnde Individuum im Mittelpunkte der 
Darfteilung, und die Handlungen, unter wel- 
chen es erfcheint, follen feine Individualität ver- 
finnlichen; in der zweiten bewegt fich alles um 

die 
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die dargeßellte Handlung , und das handelnd* 

• Wefen gehört , Üäch feiöer Individualität 4 nur 

* der hervorflechenpteh Handlung der 
poetifcheu Erzählung ari; Bleibt nuü der Dich 
ter innerhalb def Grenzen , welche die daree" 
«eilte Handlung felbfi bezeichnet: fo erhält HS- 
pöetifche Erzählung Einheit de? Form, die fiS 
zur äfthetifcheU Vollendung erhebt, fobaid der 
Dichter die darzuflellende Handlung in ein 
berisvolle. Bild verwandelt, welche? die Ph a T 
tafle als eine Totalität in def Anfehauunü auf" 

Die pöetifche Efzähliihtf zer&tit in U'~ 
fleht auf die in ihtein Mittelpunkte "iiJEu" 
te«ändlung,. iri die kotnifchä und ernMuFu 
Die *rfte verfirinlicht eine Handlun» w-iiil 
durch die Därßellung ein reines Gefühl 

™*$ \ z ^ eite! ^Htfndlöäg, welche durch 
die DaittelJung ein gemjehus Gefühl der Luft 
Und Lnlult veranläßt, das fleh aber, h»i a 
Auflöfung und Entwicklung des Kuotets ^ 
bei der Aufchaüurig der vollendeten Form iu, 
ter Welcher die Handlung dargeftellt Wir J i2 
«i* Gefühl der Lull auflöfet Dto £2L£ 
poetifchepzählüng entlehnt meißena i£«nÄ 
Mto& Serttuheritaltrii und ihre Wirkung lHu ft 
alfo id Beziehung auf diefe afihetiich<> 
fchallberecnUetWn. ^Äfe 

■SJLSft h to 6/ b % u f terfc «^et fleh dadurch 
Wefenthch «on der &i/yre, dafs fie ttin bei, Ii! 
gen, nicht abef die UnvöllfconimenheitÄ^ 
fitüichen Welt ahnden Und ftraSf^S, - 
Reim und Metrum find keine Wefenthchen Be- 
dingungen der pöetifche» Erzählung. 
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Hieher gehören: tYieland, Hagedorn, Lef r 
fing,, Geliert, Jacobi, Gleim, Göckingk, 
Langbein, Kolzebue, Lafontaine , Kofä~ 
garten, Pfeffet, KL Schmidt, Gott er, 
Mcifsnrr, MuJ aus. Fr. Schulz, Jünger > 
Ji G. Müller (Straufsfedern etc.), Star- 
ke, Rochlitz, C. A. Fifcker, Mahlmann < f 
Schilling, Huber, Eberhard, Sophie de la 
! Rocht etc. 

* 

4) Das Heldengedicht (Epopöe). " - 

Der Charakter der Epopöe beruht auf der 
tur äflhetifchen Einheit vollendeten Darßellurig des 
Kampfes der menfehlichen Freiheit mit der Macht 
dts SchicifälSh Der ewige Antagonismus zwi- 
schen dem Subjectiven und Objectiven, zwi- 
fchen dem Unendlichen und Endlichen, wird 
in der Epopöe unter der Totalität efrier vollen- 
deten äflhetifchen Form dargeflellt. In ihr ge- 
hört alle» zum Schickfale, was aufserhalb der 
Sphäre der Freiheit , aufserhalb der Subjecti- 
vität des Helden fich befindet, der im Mittel- 
punkte der Darßellung flehet, und nur Einer 
feyn kafcn^ fobald das InterefTe an ihm nicht 
gefchwächt, und die Einheit der F'orm nicht 
vernichtet werden foll. Mag nun das Schicjc- 
fal » das auf ihn eindringt, und dem fich feine 
hohe, ini Ideal gezeichnete Kraft entgegen 
ßemirit, in der Gewalt der Naturnothwendig-* 
keit, oder ^iri der Macht eines unwiderfteh- 

* liehen" 
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liehen Fatami ö&t s itt der Bosheit der Meit- 
fchen befteAeii j fd zeigt' fich eben die äftheti- 
fchtf .Vollendung der Epopöe iii der yerfmnlich- 
ten Kraft des Helden i durch welche er dea 
Sturm des Schiclcfals beftehi und mit welcher 
er regen die Allgewalt deflelbeti anftrebt Die 
hohe Kunft des ©pifchen Dichters beruht daher 
auf der Sicherheit i mit welcher er die Eben* 
mäfsigheit und das Verhältnifs der Kraft der 
{Freiheit tmd die Macht des Schickfals feßhält 
tind durchführt. Das Interefle an dem Helden 
felbü, der im Mittel punkte der Handlung er« 
fcheinV fteigt Um fo höher* je mehr es nicht blos 
fne^phyjijchei ja felbft nicht dier intellectuelle, 
fondem die ihm beiwohnende moruiifcbt Kraft 
ift* die er gegen das Andringen des Schickfals 
geltend macht und je mehr das Schlck&I nicht 
Mos als blind* t unwiderftehliche Macht, fon- 
xlerri als ficher berechneter Jittiichef Antagonis- 
mus erfchemt. Die fittliche Hoheit des Meffias 
Im 'Kampfe mit den verworfenen Weferi der 
Hölle ift die höehfte Verfinnli " 
tagonismus 



„ ., Da <" e Vernrinliehüng des Kampfes der 
Freiheit mit der Macht des Schickfals' der 
Grundcharakter der Epopöe ift; fö darf die 
Macht des Schickfals an fich niefit ftarker als 
die Kraft feyn, die gegen fie ankämpft ^ 'weil 
loiift der Sieg im Voraus eritfehiede» 'Witi 
Seibit der - überirdifebt und göttlitbe Held, dfer 
in der" Epopöe erfcheint, mufs als Memch, ' im 
Tdllgefiihle^ und in der Vollkraft menfehlichet 
Freiheit «rfcheinen, und fo den'grofsen KjrorHi 

Q a , mit 
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mit der »lacht d<*s Schicksals beftehen, weil 
der Knoten , deffen Schürzung auf (liefern Kam- 
pfe beruht, nicht zerhauei^ fondern gel^fct 
werden mufs. 

Uebrigens ift es gleichviel, ob der Held 
am Ende feget oder unterlieget, fobald er nur i 
nicht durch die Verirjrung feiner Freiheit un- 
terlieget} das Intereffe an dem Helden und die 
Bewunderung deflelben beruht nicht auf feinein 
Siege, fondern auf der Darfteilung feines Kam- 
pfes. Alles, was da« Unendliche in dem Men- 
fchen innerhalb der Grenzen der Endlichkeit 
gegen das Schickfal aufbieten kann, mufs von 
dem Dichter , dejea Individualität aber Jelbfi 
aus der Darßellung nU ganz wfchwinden darf y 
▼erfücht und verlinnlicht dargeftellt werkten* 
Die Wirkung ift alfo ganz in der Begeifterung 
und in der idealifirenden Kraft des Dichte» 
begründet Je gröfser feine Kraft ift, das Er- 
habene und Pathetifche , das in die Epopöe we- 
fentlich gehört, in die Handiungsweife und 
Gefinnungen des Helden zu legen; je geläuter- 
ter fein Schöiiheitsgefuhl ift: defto ficherer un» 
umfchliefsender wird die Wirkung der Epopöe 
feyn* So viele Situationen, als- aus dem Cha- 
rakter des Helden und aus dem Verhältniffc 
des Schicksals zu; feiner Freiheit abgeleitet wer - 
den können * darf und mufs er eigentlich auf T 
bieten* und in den einzelnen Apten und in den 
Episoden des Epos durchfuhren- Wenn er von 
Factum äer wirklichen Gefchichte ausgeht , fcaniji 
er diefelbfcn nach dem Gefetze der poetifchen 
Wahrheit (d.i. fev Möglichkeit) geftalten und ' 

mo- 
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; nur darf er nie die notwendige 
Folge der Handlungen, nie den Grundzug im 
Charakter des Helden, nie das Gleichgewicht 
zwifchen der Freiheit und der Macht desSchickr 
fals, und nie die Einheit der Form verletzen, 
wenn d^efe Form, als Totalität, befriedigen 
foll» f 

Mafchinen nennt man im Epos diejenigen 
übernatürlichen \\ r efen, welche N durch ihre 
Handlungen Wirkungen hervorbringen , die 
nicht natürlich erfolgen könnten. Diefe Ma- 
fchinerien, auf welchen das Wunderbar* im Epos 
beruht, find kein wej ertliches Erfordernifs des. 
Epos, erscheinen aber allerdings in den mei- 
Äen Kunftwerken diefer Art 

Von der lyrifchen Begeiflerung , deren 
Parflellungen auf der linnlich vollendeteten Sub- 
jectivilät beruhen, unterfcheidet fich dip epi- 

/ fche duroh die ßarflellung der vollendfteßen 
Subjectwität. Das extenfwe Leben, als reiner 
Wiederfchein des intenßven^ mufs aus der gan- 
zen Haltung der Epopöe hervorschimmern. 

, , r , , - , i 

* \ 9 t ■ i J 

- (Der Epos ift grkchifchen {Jrf]prung& , und hei 
den Griechen ganz lokal und national. — Die 
Teutleben haben treffliche Müder in der Epo- 
pöe felbft — KlqpßQcks Mefßas ; Wielands Obe- 
ron; Alxingers JDoolin yon Mainz, und BUom* 
beris; Thümmefs' Wühelmine; Siegfrieds Siama 
Und Galmory / Sonnenbergs Weitende ; Kleins Athe« 
nor etc. (felbft Klingers Raphael des Aquilas, und 
Qiafar gehören hieher ); die Theorie des Egos 
iß aber noch nicht vollendet. Das Vorzüg- 
lich^ 
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lichfte darüber findet fich in Ifumboldts äßlg-» 
tifdm Verfuchai, fh. l, S. l^ff.)' 

m _ * 
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5) Dre .Romanze (und Ballade) f 



r • * 
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Der Charakter der Romanze beruht auf 
der^ Darßellung eines bißorijcbm Stoffes, als 
freies Spiel gemifchter Gefühle, unter der Tot<i~ 
lität einer vollendeten äjlhetijcben Fprm, 

Keine Form der Jiiftorifchen Poefie nähert 
fich deni lyrifchen Ausdrucke mehr, als die 
Romanze, weil in derfelben die angeregten (Jf- 
fiible dem hiftorifchen Stoffe das Kolorit ge-* 
ben. Der hiftorifehe Stoff aber, oder das Fac- 
tuin, welches der Parftejlung in der Roman-»- 
ze zum Grunde liegt, entscheidet für die $ub- 
fumtic-n der Romanze unter die hiftorifehe Fora* 

überHäu^ ; ; . • 

Der Ausdruck : Roman%e y flammt aug dej 
yerderbten lateinifchen (romanifchen) Sprach© 
her, in welcher man feit dem zehnten Jahr- 
hunderte jßrdichtete Erzählungen vori ^ krie^e- 
rifchen und verliebten Abentheuern fehrieb, 
Zwifchen ihr und der Ballade kann man 1 kei- 
nen Unterfchied machen , weil beide urfprüng-* 
lieh Lieder bezeichnen, die man zur mufikali- 
fchen Begleitung, bisweilen suin Abfingen \>eim 1 
Tan^e be#iramte , und deshalb die Beziehung 
4er Romanze auf die frohe und komifche, der 
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Bailade aber auf die tragifche und festimenta- 
le Darfteilung nur willkubrlich , und diefe Be- 
zeichnung von den Dichtern nie .beftinunl, feil- 
'gehalten worden ift. 

Der Stoff zur Romanze kann aus der My- 
thologie und Sagenzeit , aus dem lieröifchen 
-Zeitalter, aus dem Klofterleben, oder aus den 
Vorgängen des täglichen Lebens entlehnt feyn, 
aber Liebe mufs als Grundton des Gänzen er- 
scheinen, Liebe, die an fich fchon ein gemtfekr 
/^Gefühl ift, und hier, bis zur Starke der 
Leidenfchaft erhoben, und nach allen ihren 
Aeufserungen äßbetifch (d. h. nach dem Gefetee 
der Möglichkeit — und zu einer idealifcheii 
Geftalt) motivirt, im Kampfe mit Schwierig- 
keiten und Binder nißen erfcheint. Dadurch" un.- 
terfcheidet fich die Romanze völlig vom Epos, 
dafs in ihr nicht die Freiheit, fondern das Gefühl, 
Jicji nach feiner ganzen intenßven Stärke gegen 
die Macht des SofiickJ'als ankündigt. Die Auf- 
iöfung und Entwicklung diefes Kampfes (des 
Knotens) kann übrigens erfreulich oder tragifcb 
feyn, weil in der Romanze alles auf die höbe 
Verfinnlichung des mächtigen, .Gefühls der Lie- 
be in feinem Anftreben gegen die Macht de« 
Schickfals (dies beftejie nun aus Menfcheij, öder 
Verhältnißen ) ankommt. Die Länge oder Kür- 
ze der Form hängt ausfehlicfsend yon der Schil- 
derung ^und Motivirung diefes Kampfes $b, 

Die Romanze , als Kunftwerk „ ift vollen- 
det, wenn fie das gemifchte Gefühl der Liebe 
mit etiler äfthe«fchen Freiheit uikJ. mit der hoch- 

ften 
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ften Verflnnlicjiung darflellt, und dadurch das 
reine Wohlgefallen an der Totalität der Form 
hervorbringt Die Mafchpien (z. B. über menfch ^ 
liehe Wefen, Qeifter, Natur Jcräfte, und das ' 
Wunderbare überhaupt; etc t ) gehören in der 
Romartze nicht unmittelbar zu ihrem Wefen; 
fie find zufällig und mülfen fleh nach dem Stof- 
fe richten, von wachem die Handlung aua^ 
gehet, ! , 



(Pörfehke, Gei. über die PfiiU de* Sch. Th. s, 
55/. 

* • 

Unter den Teutfchen haben cjie Romanze ange- 
baut: Bürger, die $tolberge, Zachftriä, Hölty* 
Gotter, Kojegarten, Pfeffel, Schiller, Heydenreich, 
Tiedge, Jacobi, Kretfehmann, Schink u. a. 



6) Die Ltgende, 

i 

r Charakter der JLegende beruht auf der 
Darßellung einer ungewöhnlichen Handlung^ 
welche aus r*(igiofßn Gefühlen $ntj prang, unter 
der Totalität einer vollendeten äßhetifchen Form. 
Unter allen Gefühlen fyid pUe religiöfen die hei- 
ligften, und in der Erfcheinung die intereflan-^ 
teilen, Je inniger diefe Gefühle find ; defto 
gröfser find die Wirkungen, die fie hervorbrin- 
gen. In der Legende ift das Wunderbare, lieber* 
natürliche i{nd Aufserordentliche durchaus in der 
Wirkung nqthwendig, und zwar mufs diefer 
wunderbare Effect die uiunittelbare Folge je^ 

H68 



Digitized by Google 



,"'/... *i7 

' * « ' 

» 

fies angeregten Gefühls, und AttVfe müden in 
der Legende , als äfthetifchem Kunftwerke, zu 
einem aßhetifchen K auj 'aizufammenhange ver- 
bunden feyn. Der Kontraft des Factums mit 
der Wirklichkeit, fpficht nicht gegen die Le- 
gende, fübald fie nur hßhetifche Einheit und ' 
Vollendung hat. Derjenige 3tpff der Legende 
wird fich alfo zu einem l^unftwerke eignen, 
in welchem die Unendlichkeit des fubjectiven ' 
Qelühlß (z ? B t Aufopferungen, Entfagungen* 
felbfl hohe Schwärmerei u. f. w,) eine unger? 
WÖl'nliche Wirkung entweder hervorbringt, oder 
W^nigflens Jierbeiführt , und wq in der Totali-r 
tat der Form das fubjective religiöfe Gefühl, 
aus .welchem die Handlung pntfprang, ' die 
Jlanfiiung felbft, deren Erfolg, und die lebens- 
volle Verfinnlichung derfelben zu einem voller*- , 
deten Bilde in der Darfteilung, unzertrennlich 
vereinigt erscheinen. — Die hqmifche Legende 
ftellt das Wunderbare in dem Factum, unter 
der Vorausfetzung, dafs es der Erfolg eines 
verirrten Gefühls w, als einen Gegenftaijd 
*ar, der Lachen erregt, 

(Nach diefcr Bezeichnung des Charakters der > 
Legende wird die wttfire Legpnde, als Kunft- 
Werk, der Vorwurf nicht treffen, dafs fip den 
Myftcismu* bcgjinflige$ denn jeder Legenden- 
floff fällt als unbrauchbar hinweg, welcher fich 
nicht fiir die Totalität einer äfthetifchen Form 
in der Darftellung eignet. — Herder hat dir Le- 
gende von neuem für die Teutfchen erwepket 
in f. Abh . über die Legende , in d. zerßreuten 
Blatt. Th. 6, S. ziy ff. , und mehrere Legen- 
den äfUietifch dargeftellt ebindafelbß, $. 27 5 ff. f 
und in der Adraßw, St. 3, & 189 ff. — Von 
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L. Th. Kofegartens Legenden, * B*> 
würden nur wenige hiejier ^gehören. — Komi* 
/che fegenden in Pfiffeis \erfuchen), 

■ * * t '- - ■ & m * " 
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7) Z> e r Rom a n. 

Der Charakter des Romans beruht auf der 
tdealijlrung der Mevfchhett, nac/r allen 'unter 
der Totalität einer äßbetifchen Form danßellbd-* 
reä individuen derfelben, und nach allen möglichem 
Frfcheinungen des gegenfeitigen Spieles' ihrer Frei- 
heit r Jö wie nach allen möglichen Mödijlkationeji 
des geißigen Lebens derfclben. 4 ' , % . 



^ Nur die Menfcihheit, und zwar in ihr$i; 

idealifirten Geftalt, gehört in die Darftellun^ 
gen des Romans. Der Grundcharakter der 
Menfchheit ift : Freiheit , . die Wirkung derfel- 
ben: Handlung. Alle Individuen unfers Ge«; 
fchlechts können in der Erfcheinung nicht anv 
ders , denn unter Umgebungen dargeftellt wer- 
den, die ihre Freiheit hervorbringt. Sollen 
die Wirkungen diefer Freiheit ein* äßhetifcbes 
Ganze bilden; fo muß ihre Thätlgkeit alsein 
gegenfeitiges freies Spiel erfcheiiien 4 enn nur 
lo kann fleh der intelligible Charakter des Men-r 
fchen nach dem Gefetze der Möglichkeit (der 
Wahrfcheinlichkeit — welches di& Grundbe- 
dingung aller äfthetifchen Darftellung ift) zei- 
gen. Die&s ge£enfeitige Spiel dejr. Freiheit aber, 
mufs alle Modifikationen des gei/iigen Lebens er- 

fchopfen, 
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fchopfeiij lind deshalb iß die Sphäre des ßor 
mans weiter , als die Sphäre der Wirklichkeit, 
>vei! hier die Freiheit nur durch Jich Jäbß y unc^ 
durch das Gejetz der Totalität einer vollendete;» 
üßbetifchen iorjn begrenzt wircL Der Pichter 
ift daher, im Romane nicht durch die WirL* 
lichkeit gebunden , fclbft wenn der Stoß' feiner 
'Darftellupgen aus dem Kreife der Vergangen- 
heit und Gegenwart entlehnt ift; er fteht blos 
unter äßhetij'chen Gefetzen 9 kann nur nach die- 
fen beurtheilt werden, » und hat alles erfüllte 
was man. von ihm fordern kann, foWd .die 
forgfältig motivirte unxl erfchöpfend dargeftell- 
te Handlung unter der Totalität einer vollende- 
ten äfthetifchen Form erfcheint Nur die isH 
nere Notwendigkeit der Handlung felbfl, nur 
$ie> pfychologifche Haltung der aufgeöeüten, 
Individuen,, nur die Schilderung des geiftigeu, 
Gebens in dem wunderfanien Spiele der mcjnih- 
liehen Freiheit — - nach ihrer Beziehung au? 
die ^vollendete Einheit der' äfthetifchen Form, 
lind es, wornach er beurtheilet werden kann. 
?in phijofophifqhes Syflem, kein hißorjfches 
»fetz bindet ihn; denn die Sphäre des Mc}g-- 
liehen liegt höher, als die Sphäre des Wirk- 
lichen, Seine Phantasie darf nur, mit Treue 
gegen ihre eignen Gefet^e., ihre Schöpfung vol-r 
lenden, und das Idealifche nach der Analogie 
der Wirklichkeit geflalten , dajrm hat er alles ge 
{han, yyaß inan yon ihm verlangen kaw. 




— 



So vielen Romanen auch, bei der Fell- 
haltung diefes GeGchtspunkts , das UrtheiV ge- 
fprpghen w^rdw »agj fo/fjft ileht doch diefe 

Theo- 
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Th'öorie, weil der Roman entweder eine Welt 

ueicfanet, wie ßt feyn follte y wie nämlich der 
Menfch, als ein freies Wefen, nach feinen Be- 
ziehungen auf die Ideale des Wahren, Schönen 
und Guten, zugleich aber auch nach allen Ver- 
irrungen von diefen Idealen durch IrrthümerJ 
Thorheiten und Lafter, erfcheinen kann; oder 
die wirkliche Welt, wie die einzelnen Indivi- 
duen derfelben, nach dem Kreife ihrer Wirk- 
famkeit, durch den Dichter zur äflhetifchtn 
Haltung erhoben, und dem Gefefze der Ideale 
unterworfen werden, In der erften Hinficht 
entfleht der pbilofophifcbe Roman; in der zwei- 
' ten der hiflorifche., Der äufsere Umrifs der 
Form kann nun bald »a/>, bald fentimental er- 
fcheinen, je nachdem es die productive Kraft 
des Dichters mit lieh bringt. Nur kann, fo- 



% fondern blos ein Aefthetiker fein Rich- 
ter feyn- , 



Doch über den Kreis des Idealifchen hin- 
aus liegt die Sphäre des Tranfcendenten^ des 
Wunderbaren und Unbegreiflichen. Keine Idee 
der Vernunft erreicht fie; denn jede Idee der 
Vernunft kann durch die Verfinnlichung der 
t produetiven Phantafie in ein Ideal verhandelt, 
lind jedes Ideal in einer vollendeten äftheti- 
fchen Fbrm dargeftellt werden. Nur der frei- 
ft$ Flug der Phanta/ie berührt jene Sphäre, 
lind nur die Phantafie kann das Wunderbare 
und Unbegreifliche in die idealifche Welt ver- 
flechten, um das Unbegreifliche, (dak Tran- 
feen- 
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fcendente) femt dem Unerreichbaren (dem Ide- 
alifchen) in einen äßhetißhen Caufalzufam- 
menhang zu bringen , der writ über die Sphä- 
re der Wirklichkeit hinausliegt, und auf der 
Grenzlinie der Sphäre des Möglichen fchwebt. 
So entlieht der chimärifche Roman, als eine 
von dem philofophifchen und hißorifchen Ro- 
mane wesentlich unterschiedene Gattung, def- 
fen fruchtbarfler Anbau in dem MäKrchen^ aber 
nicht immer mit gleichem Glücke verfucht wor- 
den ift. V i >h?\'i 



(Noch feHlt uns eine Theorie des Romans; denn 
v. Blankenburgs Vernich Uber den Roman, Leipz. 
1^74, enmält nur eine brauchbare Materialien- 
fammlung zur Beurtheilung von Romanen. — 
Selbft denen Theoretikern kann ich nicht ganz 
beiflimmen, welche die Erfcheinung und Dar- 
ßellung der Liebe als den Grundzug des Ro- 
mans angeben, da theils fo viele Romane die 
Liebe nicht als Grundzug ihrer Dichtung ken- 
nen, theils die Liebe felbft nur eine von den 
. unendlichen vielen Modifikationen ift, unter 
denen die Freiheit ihr grofses Spiel zeigen 
kann. — Man vcrgl. die Literatur über den 
Roman in meiner Sprachk. S. 6^ ff. , 

Unter den Teutfchen haben Äch als Romanen- 
dichter ausgezeichnet: Haller, Wieland, Gö* 
tht* Schiller, J. T. Hermes, Hippel, J. J.BüftH, 
Wetzel, J. G. Müller, Jünger, Mufäus, Kniggt* 
Nicolai, Klinger, Fefsler, Meifsner ,Houter}ve£k n 
F. H. Jacobij Lafontaine, Kotzebue, Schilling, 
Heinfe ( Ardinghello ) , Sintenis^, Kofegarfen^ 
Demrne, Jung ( Heinrich Stilling), Fr. Schulz, 
Heyne (Anton Wall), Schulz (Friedrich Laim),. 
Jean Paul Fr. Richter, Hubtr, Engel, Tiiäma 

mel, 
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- .hl mei h Lindau 4 ÜerTtartf, C. äopk. JLudmg ^ Söph. 
.. nxijfa Ißl&whe , Saph. Brentano* und mehrere aiie~ 

*ymt Üichriftfteller).- , •« f 

■ ■ ■ . ....... -.*.». i * - . * • j.. 
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.ß}. Die dr antat ifcJie Poefie* 

i- .■ Die dramatifche Poefie jdhört tut hifW 
rifchen Form , weil Jie Handlung darßellt ; fie 
unterfcheidet fich aber dadurch von der hifto- 
rifcjien Form im engem 'Sinne, da/s die Indi- 
vidualität des Dichters in ihr ganz aus der Mit- 
te der Darßcllung verfchwindet , und diefe blos 
das Spiel dir Freiheit der handelnden Individuen 
- fdbß verjinnlicbiy und dajfelbß zu der Totalität 
tiner vollendeten aßhetifchen Form fthebu , Jedes 
Prodüct der dramatischen Poefie ift ein in fich 
vollendetes äfthetifches Ganze , das, wie jede» 
Product der Phantafie, nur unier dem Geletze 
der Möglichkeit fleht., das Unendliche und 
Idealifche im Menfchen frei nach allen Umge- 
bungen der handelnden/ Individuen verfirtnlicht, 
und die einzelnen Theile des Ganzen nach der 
äufsern zufälligen Form in Acten und Seemen 
darfteilt. — Da der Dialog auch in den an- 
dern poetifehen - Formen nicht fremd iß$ fo 
ift er kein ausfchliefeendes Merkmal der dra- 
jnattfehen Poefie« wiewohl er hier <— in Ab- 

inentbehrlich 
tind Monolog 

ganz der. Individualität der handelnden Perfo- 
nen öögetn€jlbn-&y:n nxiifl'ea, ergibt fich ichon 

äua 
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aus dem Begriffe der ideaiifirfeÄ Itfetlfchendai'- 
itellung auf deV Bühne J fö wie , dafs, der Ein-, 
heit der äfthetifchen Form Wegeri, in jedäft 
dramatifchenProdücfeeigentftcRnur eine Haüpf- 
per fori im Mittelpunkte der Handlung ftefiefc 
kann, um die lieh das Ganze bewegt, van cter 
die Verwickelung und EntWickelung ausgehet, 
und die das Ganze durch däs fbrgfaltig mati-> 
virte Spiel ihrer • Freiheit leitet. 

- (Eine weitere Ausführung diefer Punkte gehört 
.f iq eine ifölirte Theorie -der Schaufpielkunßi — 

-LeJJing* Dramaturgie , in f. fämtl. Schriften, , Th; 

i4 und 25. — . Engel, über Handlung, Cefpräcji 
; ' ' und Erzählung^ in f. Schriften, ThA,$. wiff.~ 

Pörfchke, Ged. über die Phil, des Sch. , Th. 2. 

«S. 65 jf. — Schiller, über naive und fentimentaU 

Dichtung, in Schriften, Th*2, ;ö — 
Einßedel, Grundlinien zu einer Theorie der Schau* 

fpielkunß, Leipz. 17^. — Schiller, 'die Schau* 

Sühne, als eine morahfehe Anßalt betrachtet* in 
' d\ . kl.' Schriften', Th. % S. 1 ff. ' W> 

< : -k v . • . - • • * ., • mv.»u 
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1) Das Trauerfplel. 

, . • ■ ' \ ■ ' • • • ■ r» n 4 ' 

Das Tfauerfpiel ift rf/e äßbetifch vollende^ 
te Totalität einer dramatifchen Darflellung, wel- 
che durch die Verßimlichung der Anßtebung der* 
Freiheit eines Individuums ( de« Helden ) gegen 
die Macht des Schick/als , und durch das Unter* 
Hegen derfelben das gemifchte Gefühl der Lufi 
und Unluß anregt ) lebendig erhält t und in dem 

Mo- 
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Momente der Voflendmg der Handlung das Ueber- 
gewicht der Lufi über das Gefühl der Unluß her- 
vorbringt. So nahe verwandt auch das Trau-* 
erfpiel mit dem Epos ift; fo unterfcheidet es 
iich doch von demselben , dafs in dem Traur 
erfpiele die ganze Darfteilung Handlung ift r und 
dkfs blos das handelnde Individuum) nicht aber 
der darfteilende Dichter, in der Darftellun^ 
wahrgenommen wird So bedeutend übrigens 
der Antheil der andern handelnden Perfonen 
an der Handlung felbft feyn, mag ; fo kann im 
Trauerfpiele doch nur Ein Held im Mittelpunk- 
te der Darftellung flehen , det unfre ganze Auf- 
merkfamkeit und Theilnahine erregt Ihn fe- 
hen wir in der Kraft feiner Freiheit, entwe- 
der als einen Unglücklichen, der ohne Schuld 
leidet, oder als einen Verirrten f denen futii- , 
che Kraft gwat eine fehlerhafte Richtung ge- 
nommen, aber döch unfer Intereflfe zu feüeln 
gewußt hat Er firebt mit diefer Kraft der 
Freiheit, dem urterklärbaren Princip des ho- 
hem geiftigen Lebens , gegen die Macht des 
Schickfals an, dies fey nun die eutgegenftre^ 
bende Freiheit andrer moralifchen Wefen, oder 
der Drang der Verhältnifle, oder die nieder- 
drückende Gewalt einer unwiderftehlichen Na«- 
turnothwendigkeit ( des Fatüm ), Durch (lie- 
fen Kampf werden int tuisdie Gefühle der Lull 
tmd Unluft gleich flark angeregt, die beide in 
uns gegen einander anftreheh, indem das Ge- 
fühl der Luft durch die fortdauernde Anfchau- 
Uflg det fubjefctiVen Kraft des Helden , das Ge- 
fühl der Unluft aber durch die überwältigende 

und eindringende Macht des Schickfals genährt 

- ■■< ■ « » 
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wird, bis <e^$icfr;im Augenblicke , wo *des Held 
unterliegt, das WoWgejfaJUen an der Totalität 
<ler k j^jjietifcjien, JEjprm* iufrs das Ue^pi^gewiqht 
^des Gefühls der Luft über das Gefühl der Un- 
luft verfchalft. Nur dann wird diefes Wohl- 
gefalleri iÜjä f(*yn± wenn die 'Darfteliung felbft 
ein 1 voUend^tes $ftnetift]ies Ganze , ^eme Einheit 
Jbildet, die üftfrer Phanfafie efyen fö ; vorfch>vebt, 
wie feiyor der pro.4uciiyep Kraft des Dichters 1 

, Je mehr 5 ethifth und rein mtnfchlich der 
Held des TrauerfpiWs erfclieint; je' weniger 
er durch eigne Sch,ul<4> Je mehr er van ferner 
fitÜiclie^/.Gro/se, und Erhabenheit willen; Ifxdet j 
je mehr feine 'Jliäti&ke£t flu* feiner ganzen In- 
dividualität her vorgehet; je Ja^äftigcr , \ör^ bis auf 
den letzten Moment, der Gewalt des feindli- 
ehen Sb1tickräLs"#iderftei jt™ d^^ T mefn-\y«rlen 
alle eÜfö tympatliie*; ffisfirl\abe- 
nen,. 3e.s Grofse^ . .iu^f( PathetifcHen ui^up^ an- / 
geregt feyn, und' fi^r 4w«Helden wn^kewi. Bis 
auf den letzten Augenfellofcmüilen JRreilietft und 
Schickfal fleh- immer noch dä» ; Gleioftg&Vicht 
halten, das endlich! aüfgeiöfer 1 a^fl|^ft& die 
TJebermaeht des Schickfäis , ' öhiie äo^i ß^e /#- 
\tenjive Kraft ^der triti&ij. felbft v«r^tet — 
fondern blos ihre ^xtenfve M\ irkfanikeit in der 
iSphäre - der Erfchefc&uhgswelt überwältigt zu 
haben. : • \ & - - . V t > 

/ * ; : ' 

Das vollendete Trauerfplel mufs daher 

auch mehr wirken,* als der vollendete Epos, 
Weil in dem erften der Dichter ficli ganz von 

P - fei- 
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feinem 1 Helden zurückgezogen Jiat, und ihn 
durrh feine eigne Kraft bandeln, und die gan- 
ze Verwickelung und Entwicklung leiten läfst. 



(Schiller , iiter rf<w Erhabene, in C £ Schriften, 
Th. 3, £. i ü^r da* Pathetifche, th. 3, & 
5ioff.; über den Grund des Vergnügens an tra- 
£ifcken'Gegenßanden,' Th. 4, 75$ ; tifor Ab 
tragifche Knnfl , T/i. 4, & 10Ö Jf; —«Humboldt, 
äßhetifche Verfuche, Th. l, S. 220 ff. — Pörfch- 
he i Ged. über die Phil, des Sch. Th. 2, S. io5 
jff. — Fr. Koppen, über das Trauerfplel, imFrei- 
müthigen, i8o4, N. iio, 

* | 

Den Teutfchen haben treffliche Trauerfpiele ge- 
geben: Lefßng, Schiller, Göthe, Klirtger, Lei- 
feWitz, Klopflock, Weifst, Collin, Kotzebu*, Krat- 
ter 9 .IJfiand etc. r 

Der Ch<or im Trauerfpiele ging bei den Grie- 
chen aus dem lokalen Charakter ihrer d rama- 
tifchen Pöefie hervor, und war der Repräfen- 
tdrit des Volks im Träüerf|>ieie , das ßch in 
demselben wieder erkannte. — Für uns , deren 
Trauerfpiele zunächfl auf Handlung berechnet 
find , fcneiut er entbehrlich t ja ? ,er fcheint fo- 
gar ,dnrch die Ruhe der ContempJation den 
ra fclien Gang der Handlung zu ftören. Höch- 
fleris darf er in den Trauer fpielen erfcheinen/ 
deren Sujets aus der Gefchichte der Griechen 
entlehnt find. — Yollflandig findet man die 
Unterfuchungen und die Literatur 'darüber, in 
meinet Sprachkunde f S. 717 ff* — -) 
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Das LuftfpieJ 1Ä die äftbeti/eh Vollendete ' 
Totalität einer dr antat if eben Dar jU Hang s weiche 
durch die Motkifting de? dargeßeilten Handlung 
i das Gefühl der Luft anregt, ] Jebbafe erhält , und ■ 
'die/es Gtfübl in dein Augenblicjii der jQtiendung 

Migj>efri*4iget. > * 

. • #» • . T* •*• '».., . . ' \ 'i' 

Handlung ifi inl hiiä(p{ek eben fo, wie 
im Trauerfpiete, die Bali* dös äÄhetifoneft Gan- 
zen; aber (iiefe Handlung efr^gt nicht durch 
den Karii^f der Freiheit mit tler MadJit de* 
Schickfals, Wie inl T^auerfpiele^ fonderi} n'ürch 
ihre Mannigfaltigkeit Und Verwickelung das 
Intereffe an ihr und än der Form der Darftel- 
lurtg, welche fich als reinem Gefühl der Luft 
ankündigt , und das iri dem Äugenblicke der 
völligen EntWickelung Und Verwickelung , oder 
der Vollendung "der Handlung; ebenfalls als 
vollendetes ^ d. i als . völlig befriedigtes Gefühl 
der Luft fowohl att der dargeftellten und yol- 
lendeten Handlung, als än de* vollendeteitFörm 
der Darftellung ( än der Totalität derfelfeen) 
wahrgenommen wirth — In d6m LüÄfpieie ift 
* daher alles, die Erfindung der' Handlung , dib 
Haltung des Haujptchä^akters , die Üurchfi^ 
rung der Verwickelung, die be&itnmie fceiehi. 
nung der Episoden Und der fepifodifcheri Cha- 
raktere, und befofldera der Schlufs, od.r die 
Auflöfung, auf den völligen Sig des Gefiihls 
der Luft berechnet Je nachdem die Ver- 

P a Wieke- 
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Wickelung entfernter oder näher, verflochtener 
oder leichterem der Darllcllung erfcheint, ift 
das Luftfpief entweder Intriguenßück , oder 



•i * • 



(Heydenrych , Beiträg* zur Kritik des Gefthttiacks, 
r £h, l, *$. 45 j£ — Jünger , üier <ferc i^'ecA Je* 
Üußfrids vpr t Luftfp. Verftand und Leicht- 
finri. ^ toe, wxrrujTi /tfutfft ßch der Geßhmaek 
im Ernßhafien früher 9 \ flWm Komifchen, in der 
Samml. einiger Abh. Th. 2, & 83 ff. etc. 



Dip. Teutfchen Oftd vicht reich an guten jL^V- 
*i , fpielep. ; — Schröder, Lejßng, Weifst, Gqthe, 
Junger, Jtffland ^ Kotzebye , Gotter > Babo, Bretz- 
n*r, ; Gi^ro*rm, Brühl ,* JJe}7ie (Anton 

* >ValJ;, Weto/, JSecA efc.J / * ■ 

;>»•• , . * tt ' * , • *- • # »* < .»»*. 
i « *; ,»•»/» » • » , . , » I 

• * ■ - • . . • . 



5) Das Schau/pUf. 

* ■ 



Das Schaufyiel ift <#<• iißbetifcb vollendete , ; 
Totalität einer dramatifchen Barßellung, welche 
durch die VerfmnUcbung der abwechfelnd frohen ■ 
und traurigen V er hältnijfe in der ' Handlung das 
gemifebte Gefühl def f^uß und Unluß anregt, leb* 
bafi erhält und in dem Momente der frohen 
Eutwickclung der Handlung, ein reines Gefühl der 
Luß tbeils durch diefe Entwicklung , tbeils durch 
das reine Wohlgefallen an der äßbelifch Pollen* 
ieteß Form felbß hervorbringt. 
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Das Schaufpiel füllt , im eige^tKcbeii, Sin^ 
Be, die Mitte zwifchen dem Trauerfpiele und 
Luftfpiele aus. Es nähert fich dem Trauerfpie- 
le durch die Anregung des gemifchten Gefühls 
von Lull und Unlufl: j es nähert fich dem 
Luftfpiele durch die Auflöfung des Gefühls 
«Jer Unlufl in ein reines Gefühl Öer Luft., Bs 
hat mit dein erftern die innere. Motivirungaihd 
ernfthafte Verwickelung, und mit dem letztern 
die frohe Entwickelung und Auflöfung ge- 
mein. — Dem StofFe nach, ifl: es kein Held, 
• avie ihn das Trauerfpiel darftellt, der in dem 
Mittelpunkte der Handlung flehet; es ifl viel- 
mehr ein Individuum aus dem Kreife desJiäuS- 
Hchen und bürgerlichen Lebens, das aber in dem 
Drange der auf ihn einwirkenden VerhältnifTey 
die im Schaufpiele an die Stelle der Ma^ht 
des 'Schicksals treten, die im Trauerfpiele wirkt, 
das Edle und die Würde feines Charakters be- ? 
Währt, Die Thätfgkeit des Helden im Trauerfpicv 
le ifl der Ausdruck einer natürlichen \md angebo^i 
neu, oder einer dttrtöi die Mächt ded Kampfes 
mit dem Schickfäle frei entwickelten und zum 
Beflehen diefes Kampfes gefleigerten und er-^ 
höhten Kraft; dagegen charäkterlföt fich diö 
Hauptperfon im Sohaulpiele durch Ausübung- 
der flillen häuslichen und bürgerlichen Tü^I 
genden , deren Rechte fie gegen Käbaleii und 1 
Leidenfchaften , gegen Hinterlift : ünd Verfii-^ 
ehung, und felbft gegen den Sturm der Lei- 
den gellend macht. Sie kämpft nicht mit 
durchgreifenden Schlägen, fqnderri mit fuhi— * 
g©r und Jefter Umficht und,Befonuenheit , und 
*ir\vftirtet zuverfichtlich die belfere Zukunft, di» 

ihre 
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ihr© gute Sache kr&nen und ße für alles Er~ 
duldete entfchädigeu wird, 

■ • ■ # - 

(Die Theorie de« ßchauf^iels\ als der jüngßen 
dramatifcheii Form, fehlt noch, — Gute Schan- 
fpiele von ; Göthe , Ijfland , itotzebue , Schröder, 
Gemmingen, Babo, gratter, 'ffuber 9 Hambach 9 
Brome! } Vogel etc.) 
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4) Das Singfpiet. 

1 * -m 

I m \ ' 

' ' ► , # i 

Da* Singfpiel verhalt fich zu den einzel- 
nen Formen der dramatifchen Poefie , wie «die 
CJajitftte zum Liede ; es iß die äßhetifch vollen- 
dete Totalität einer dramatifchen J)arficllung f 
die in ihrer Anlage, Haltung und Ausführung 
entweder auf eine beßändige oder abwechfelnde 
mufikalifcht Begleitung berechnet iß*) f — Da 
zwei Künße, Dichtkunft und Mufik, an dem 
Effecte de* Singfpjel« gleichen Antheü haben ; 
& beruht auch,, da« Wohlgefallen an diefer 
drajnatifchctf Form auf der coincjdirenden und 
zur Einheit verbundenen Wirkung der Dichte 
kunfl und Mufik in der Totalität diefer äfthe- 
tifchen Darftellung, Uebrigens yerßeht ea fleh 
Von felbft, dafc die Bfcßiromung und Würdi- 

rung 



I 
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I 



•) Was über das VerhSltnifc des Dichtes aum Kom- 
joniftcu bei dt* Caftiate fcefagt wqitea iß, gehört aucH 
h>ehpr v 
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gung der muß katif eben Behandlung des dra- 
matifchen Stoffes^ nicht vor das \ Forum der 
Poetik, fandern der Tonkanft — tind unmiu 
teibär in die ifolirte Theorie der Schaufpiel- 
kunft >g«feört. — Pas SchaufpieJ zerfallt in drei 
Untergattungen; 

a) Das Melodrama (welches Monodrama, 
Duodrama etc. feyji kann), iß ein dra- 
matifches Gedicht , deffen Eigenthüralich- 

■ keit darin beftehj: , da/s die Red* durch 
abwecbfelnd iintreteftde Mußh unterbrachen 

. wird. Es unterfeljeidet fich von der Ope- 
rette und Oper dadurch, daü keine Arien 
darin yorkpmmen , fonden; jlie Mv^ 
fik blos #ur J)#rßellung und Fortführung 

. der Handlung, und der in ^.er Rede enW 
haltenen Gefühle, oder zur Vorbereitung 
auf das Künftige <\\ent. Das Melodrama 
ift als Kunftwerk unvollendet y da feine 
Barftellung , durch den Mangel mehrerer 
Peifonen, zu wenig Abwechslung undMan- 
nigfaltigkeit erhält , und der Stoff deffel- 
ben fich nur auf «inen kleinen Kreis Von 
Handlungen i^nd {Jrefiihleji befchränken 
piufs. 

- r . • "ii \ ' >m . ■ \ v \ ''■ ' ' ' 

- (ßrandes Ariadnt äuf Naxos; ftofajmunda und 
Xhefem auf Creta yon Rambach. — N. Bibl, 
der fch. WiJI. B. 2 St u. 38 B. l St — 
i jÜbertiard , iiier Melodrama , in f. neuen cer- 
mifchttn Schriften, S. i ff, — Mao/*, in den 
Nachir. zu Sulz. Theorie, Th. 3, St. 2, 5i8 
jf.- — Herder«. Adraßea, St. 4, Ä a58 JT. — ^ 

^ I . » * 1 | | | t 
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b) Die Operette. Sie'ift jungem Urfprungs 
. als die Oper, und fo von derfeiben ver- 
fehieden?- dafs, wenn in der Oper die 
poetifche und mufikalifche Darfteliung ein 
imunterbrpchenes, gemeinfchaftlich^cb un- 
terftützendes Ganze bildet, in der Ope- 
rette, die mußkatijclie Begleitung zunächft 
■ditfa Arien und Chöre eingefchränkt y und 
von dem Dialog unterbrochen wird. — » 



Urfptünglich hatte die Operette blos eine 
komifche Einfaüung, und eine dem Luft** 
fpiele ähnliche Verwickelung und Ehtwik-* 
kelüngy , fpäterhi» aber ward, die Grenz- 
linie zwifchen ihr und der Oper durch- 
brochen,, fo dafis man in die; Operette- 
diefelbe Mafchinerie brachte , die jtian de* 
Oper auelchliefsend aufbehalten follte. 



V - • 



(Ifbrfckie, Ged. üler die P/u/, des Scft. Jli. r. 



'■ <.' 

C. F. Weifse, komifche Opern; Göthe, Cotter, Schie~ 
beter, Stephanie d. J. , Engel, Jacobi, JBretzner, 
> Hirktikvi Kotztbue, Mcifsner , Bürde t > Baczkö, 
- Vülpius^ktc.) > 1 1 * 

c) Die Oper, als dramatifches Kunftwerk, 
* ( denn ihre mufikalifche Bearbeitung • ge- 
hört nicht hieher ) nähert fich dem Trau- 
ern Luft- und Schaufpiele. Xn'rfer.J?r/i/?- 
}t<tftm Oper (opera feria^ handelt ein^Ield 
nach der Analogie deß Heiden iin Trauer- 
< fpiele v_- in' der ■ kontifchen Oper ( operat buf- 
fa) werden Thorhciten und Fehler yer- 

finn-; 
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finnlicht dargeftellfci oder Iritriguen ans-; 
gefponnen, an deren Darftellung der Fa- 
den bis ' zur* Völligen Entwickelung fort- 
läuft; die gemifchte Opeqr ift nach der 
* Analogie des Schauspiels -gebildet, ' und 
Vechfelt mit heitern und ernlthaften Par-» 

- thieu^ ^ Näch ihrer' urfpr anglichen Beflim« 

- mnng werden Dichtkunft und Mufik durch 
die ganze Oper nit' von einander getrennt, 
und felbß der Dialog und Monolog des * 
Recitativs 1 wird von der Mufik begleitet. 
Daisu kommt, dafs die Sphäre des Wun~ 
'defbareq > und Ueberirdifcben^ in die Oper 
gehört, urtd die ftauberwelt derfelben be- 
fändet: Da in der Oper mehrere Kün- 
fta (außer Mufik und. Dichtkunft — Mi- 
mik, Mählerei, höhere Schaufpielkunft^ 
Tanzkunft etc.). gemeinfehaitlich wirken; 
fo könnte fie das voltendetfle Product der 
Schaufpielkunft, in Hinficht auf. den Effect,, 
feyn, wenn üe nicht gewöhnlich unter? 
poetifclien Formend erfphieiie, denen -aller 
äfthetifeher Werth . abgöfpxocheu werden 



(Pörjfhhc^am 0/ T7i. S.jfy Jf. — Brief« 
über Mufik , in d.^ Ffeimuthigcn , i&oi, St. 29 — )| 

j 

> • ■' * < •<> • • • * - <-;•■«- <-«• * • k.w^ 
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*) Die didactifche Form. 

Der Charakter der didactifchen Form iß 
idtdUfirie Darßellung von Begriffen,, mit dentn 
beßimmte Gefühle vergeftllfcbafttt Jind y > in der 
Totatitat einer äfihetij'ch vollendeten Form. Es 
ift nicht Belehrung, fondern Vcrßnnlicbüng von 
Begriffen und Wahrheiten, ytras der Dichter be- 
ab fichtiget, und wodurch er fltcb von (Jem pro-' 
faifchen didactifeben Style unterscheidet; er 
will nicht unterrichten und Begriff^ verbreiten, 
fondern er will die fubjectiyen Gefühle , die in 
feinem Wefen mit jenen Begriffen aufs innig* 
fte verknüpft find , ^ur Objectivitat einer Form 
erheben, die Mos unter dem äfthetifchen Ge- 
fetze fleht, uijd die der reihe Ausdruck feiner 
fubjectiven Stimmung ift f Er erdichtet aber 
nicht die Begriffe, die er darftellt; er bringt 
nur die Begriffe, die an fich der Sphäre fei- 
ner Erkenntnifs angehören , in die Mitte einer 
andern Sphäre, der Sphäre des Gefühls, und 
erhebt fie , durch die äfthetifche Form , eben 
fo zu einer Totalitat für die Phaptafie, wie fie 
die Totalität feiner Vernunfterkenntnifs ausma- 
chen, — D& füje Erkepntnife fich ins Unend- 
liche verliert, und im Abfoluten endigt; fo 
mufs die Verfiqjilicliung des Unendlichen, durch 
die Idealifirung der erhabenflea Begriffe der 
Vernunft, die gefammten tvräfto unfers geifti- 
gen Subjects in das freifte und harmonifchfie 
Spiel fetzen, und das, was uns als Idee der 
Vernunft überzeugte, als produeüte. Totalität 

der 
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der fchöpferifchen Phantafie rühren und unfern 
Willen bewegen. — Zur didactifchen Fora* 
der Poefie gehören >) das eigentliche Lebrge- 
;£); 3) die Satyre, 



(Eberhard, , Theorie 4er fch. JT. und W. S. i65.-r— 
Schiller, über naive und fentimentale Dichtung, in 
t kl. Sehr. Th. 2, « 96/.; 



F 
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0 Da* eigentlich* Lthrpdicht* 

Von dem eigentlichen Lehrgedichte gilt 
im Tollen Sinne alles, was als, der Charakter 
der didactifchen Form überhaupt angegeben . 
worden iß. J2ä yerfinniieht allgemeine Wahr-* 
heiten unter der Totalitat einer äfthetifch vol- 
lendeten Form. - Pa hier das Gefell der Form 
das höchlle iß; fo mufs auch v der Stoff, der 



m 









diefer Einheit in der parftellung.fSihig feyn, 
und der Sphäre des Jdealifchen angehören, Je 
höher die im Lehrgedichte dargeßejlten Be*> 
griffe über den Kreis der empirifehen Wahr- 
nehmung hinausliegen ; defto freier wird* da« 
* j> petifche Leben in der Darlteljung feyn, jm4 
deshalb werden die Wahr heiten de? Jielighn^ 
weil fie alle finnliche Wahrnehmung überftei-*. 
gen , des hÖchften ppetifchen Lebens fähig feyn, 
fo wie die Totalität der Natur, als eines bloa 
im Begriffe aufzuraffenden und für diök Phan- 
tafie 
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tafie zu verfnnlichenden Ganzen, eine derhöch^ 
flen poetifchen Ideen iß. 

Alan kami das Lehrgedicht eintheilen in das 
philofophifche , welches theoretische, oder prac- 
tifche philofophifche Gegenftände (am zweck— 
mäfsigllen ein Ganzes momlifchet Wahrheiten) 
darftellt, und in das feientitifebe^ welches ir- 
gend einen andern Gegenftandv der menfchli- 
chen Erkenntnis zur Totalität einer ällhetifchen 
Forin erhebt. Döch eignet lieh nur derjenige 
feientififche Stoff zur poetifchen Darflellung, 
welcher der höhern Verfmnlichung und der 
Einheit einer äfthetifchen vollendeten Form 
fähig üL Denn Einheit des Planes und der 
Haltung, hohe Verfinnlichung* der dargeftell- 
ten Begriffe in ihrer innern Folge,- fubjectmi 
Theilnahme und höhe Bex'egung des Gefühls** 
Vermögens bei der Vergegenwärtigung der dar- 
zuftellenden Begriffe, fo wie mannigfaltige Ab *i 
wechslung und Schattirung im Detail der Dar- 
ftellung, muffen im Lehrgedichte getroffen wetfJ 
den*, wenn deffen Form um ihrer felbft willen 
gefallen folL . / , , •> 

• » ■ • * • ■ . . . i i . . < t . / J , i t | i . 

(Salier, Hagedom $ Dufch, Gellkt, J. A. '€ramlr 9 
Zachariä ? Widand , C'ronegki Uz, - Gld/n, Al- 
xinger, Stolberg, Conz, Nicolay , Gotter ; Tiedge, 
Schiller, Zfeydenreich , Manfo, C. Schreiber, und 
andere haben fieh im Lehrgedichte aüsgeJ 
zeichnet), ~ * " 1 

- 
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Die - SdtyrV iß die* äßbetifcb vollenden 7V- 
talitaf derjbitrßel^ng gewifer beßitnmter tJnvvlU 
kommen betten der* neor alt f eben Welt; W0i 'cb* , 
"ÄV Verftnnlithung des Kontrafles > den diefe UnVoll- 
tkommenbeiten-Piie dem Ideale von Vollkommenheit 
'bilden, y^eßer in der moralifiben WeU -reaiifirt 
Werden '/bll r das gemifchte Gefühl i)op Luft und 
llhluß anregt ; lebhaft erhalt, und in dem Mo- 
mente der Vollendung der äßbetißben DärßeHung 
das Uebergemebi des Gefühls der Luß über die Un- 
Juß hervorbringt* ~ Das Ideal moralischer Volt- 1 
koinmenheif ift xlas .Höchfte, nach deffen Er- 
reichung in dtah Kreife de* Endlichkeit ge- 
ftrebt werden kfiöin. ' Die unzähligen Unvofl- 
kommenneiteh der motaftfehen Welt, die Irr- 
'thiime*, Thorheiten, , Verirrungenf und Lafler 
dreier Wefen,' bilden gegen diefe« Ideal den 
fchfeiendften Köntfraft. Diefer K:oniraft kanri, 
'indem ' man iKh gegen das Ideal felbft hält, vCr^» 
firinKcht wel-den , und erfcheint, durch die be~ 
händige Böziehüftg auf diefes 'Ideal , unter der 
Einheit einer Form , deren Totalität das Gefühl 
<der Luit und Uiduft a«regt, weil die Verarm*- 
. lichung jene» Ideafe npthwefe&g; das Wohlgefal- 
len moralifcher Wefen^an derafelben bewirken, 
die Verfinrilichung dei* tfanfcä -kontraftirenden 
'Unvollkommeiflieiten aber -ein Gefühl des 
'Schmerzes und* der Unluft über diefe UnvohV 
kommenheiten hervorbringen mtifs*. Da nun 
abqr in - d*r Totalität- der * äfths tif chen Form 
; : : " ' alle 
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alle diefe Unvpllkommenheiten tief unter jenem 
Ideale erfcheinen muffen, und bei der Einheit 
der,äfthetifchert Form in dem letzten Momente 
der Darfteilung der Sieg des Ideal« über alles, 
was Geh ihm entgegeiifteUt; entfehieden feyn 
mufs; fb läfst lieh daraus d*t Hebet gewicht des 
Gefühls der Luft über das Gefühl der Unluft 
erklären , das uns im letzten Momente der Dar- 
Äellung theils wegen des Siege* des Ideais, 
theils wegen der Vollendung der äfthetifchen 
Forin erlüilcn mufs. — In der, Satyre wird die 
Wirklichkeit, als Mangel, dem Ideale, als der 
höchften Realität, gegen über geftellt Sub- 
jectiv durchdrungen von .der Unendlichkeit 
-des Ideals, fühlt fleh der Dichter von jedem 
Verftofs gegen daffelbe ergriffen , und ftellt lieh 
demfelben entweder in der ftrafepden , oder in 
der lachenden Sätyre gegen .über, r. Das JÜeber- 
gewicht, das er durch die Kraft des Ideals über 
alle jene Unvollkonimenheiten . in, fich trägt, 
mufs fich in der, ftrafenden Satyre durch die 
Berührung des fyhafonen Zeigen, deffen Ver- 
letzungen fie ahndet und unter deffen Maasftab 
fie jene Ünvollkoramenheiten bringt, um den 
Abftand von demfelben defto ficherer zu bewäh- 
ren; in der lachenden Satyre *ber mufs <$qt 
Dichter auf der Grenzlinie des Schönen bleiben, 
um durch die Darftellung nie da$ gemein wer r 
den zu laffen, was an fich,* als Ideal, hoch 
im Unendlichen fchwebt ufld ftls folches nie be- 
leidiget werden kann. ~ Die Sjrtyrq fetzt, wenn 
•ihre Darfteilung tollendet feyn fo}J, ; einen Gehern 
pfychologifchen Blick, vielfeitige Welt - find 
Menicfaenkeuntuift *ua allen Ständen ufti .Ver- 
hält- 
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hältniffen des Lebpn*, einen natürlichen und 
gefunden "Witz, treffende; CpnibinationSgabö 
und geübte Vernunft , ein wcmlwollendes men- 
;fchenfreundlichesHerz, die ftarkeVergegenwär- 
tigung des letzten Ideals der M enfchheit und 
ein hohes Intereffe für die wichtigften Angele- 
genheiten unfers Gefchlechts, für Recht, Sitt- 
lichkeit und- Tugend, voraus, fo dafs der edel- , 
fle Kosmopolitismus das poetifche Kolorit be- 
ftimmt , und nur die nicht zurück zu drängen- 
de Bitterkeit über die Mängel und Gebrechen 
de* moralifchen Welt in die Stimmung zur 
Dichtung der Satyre yerfetzen kann, } zu de- 
ren Vollendung zugleich eine hohe Gewandt- 
heit in der Sprache gehört. — Nie darf aber 
der Stachel in der Darfteilung fehlen; denn die 
blos gutmüthige (d. h. die wollende, und nicht 
könnende) Satyre ift ein verunglücktes poeti- 
sches Product, ebeti fo, wie das Object dir. Sa- 
tyre beflimmt feyn mufs, weil eine allgemeine 
tyre ihren Treffpunkt verfehlen iriüfste. \ 

Durch diefe Darftellung ift zugleich die? 
Grenzlinie genau zwifchen dem Saty^iker Und 
Pasquillanten gezogen, da der letztere nicht die 
Sache, fondern die Perfon angreift, und, ei^ 
Pasquill nie, wohl aber die Satyre bin Werk 
der fchonen Kunft Teyn kann* 

. < • • 

(Schiller, ükr nam und JtntimenU Dichtung, in 
£ kl. Schriften, Th. 2, S. foff. — Pör fehlte, 
Ged. über d. Pn. des Sch. „ Th. 2 , 55 ff — 
Unter den Teutfchen (fi üher fchoii: 'Reinicke 
' 4v im*> Brendt Nurnnfchiff ttc.) Rachel, Lis- 

. 1 • 
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Aov , Roß , Rabtßtf 9 MichatHs + Halkr , Bodmtr, 
Schönaich, Cranz, Wieland ( Abdfriten );, i>ic/i- 
tenberg.; ' Göthe, Stolforg 9 Pfejfd, falk* Jt*n 

Paul, u. a.) \ / " 

* . • . i . 

r 

• .\ I .1 i - * * " •< r •' *...»» 

1 < > l , 

\ • . 

* d) D/V gewichten ptiitifcbcH Formet 

Unter den gewifchlen poetifchen ^örraea 
rerftehen . wir fdlchc , deren 'Charakter^ Wh 
der Mehrheit der vorhandenen gelungenen Pro- 
ducta^ die den Namen diefer Porin fuhren, 
nicht mit Beftimmtheit au» der Theorie der 
fyrifehen, oder der r hifl;orifchen, oder der tfi- 
dactifchen Forin abgeleitet -werden kann, ob.- 
"gleich einzelne Producie vielleicht unter ein© 
"diefer Formen zu bringen Wären; wo vielmehr 
die Grenzlinien diefer Fbrmen in ihreih We- 
fen fo . zufariimeii laufen J dafs fie entweder au» 
zwei Formen zugleich, oder bisweilen auch 
aus allen dreien die Grundzüge ihres Charak- 
ters entlehne]*. Zu diefen gemifchfen Formen 
gehören: i) die Idylle; 2) die Allegorie) 3) das 
Epigramm \ 4) die po'enfcbe Eprßel ; 5) der Dialog ; 
6) die Parodie und Travißirung.' :A • ' ' 



1 • • 
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; , " i) Dif Idylle. 

t » • • \ • ' * • » ' V , 

*y f - ; J 

5o wie die Poeüe den Antagonismus der i 
Freiheit und Naturnoth\yepdigl«)iJ. dftrauijeUeu 

und 
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-und in ihren Formen-{in der Epopöe und der 
J Tragödie) zü verfirinlichen vermag) fö kann 
* fie auch die Menfchheit in einem friedlichen 
und harmonifchen Ferhältniße zu dem Schick [alt, 
oder zu der NätUr darßellent Diefe Aufgabe hat 
die Idylle zu löfen. Sie ift die Uarßeilung der 
Harmonie zwifchen det Freiheit dej Menfchen und 
der, ihn umgebenden NatUr in der Totalität einer 
aftbettfeb vollendeten form. Die große Kutiü des 
ldyllertdiöhtera befteht daher, fdäriil i daft er 
Bewegung und Ruhe im gleichen Grade j und in 
dem reinften gegefeitigen Verhältniire in dem 
Gemüthe des Befchanendert eVwecke* ohne 4qch 
die Freiheit de* MenfcJien mit der Natur zu 
entzweien* Da3 goldene gehaltet d&t Welt* das 
die ältere Poefie in jdie Vergangenheit > die 
neuere Philofophie iii die fernfte Zukunft > n{« 
aber ein Philofoph Und Dichter in die Wirk- 
lichkeit der Gegenwart fetzte , zaubert der Idyl- 
lendichter unter der Totalität eine* afthetifchejn 
Form Vor uns hin. Reinheit -und Einfachheit 
der- Sitten, Ünfchuld, des Hexten* Und Wan- 
-dels, Wahrheit, Zartheit, und Innigkeit de* Q?r 
'iuhlsy verlangt das Gefetz der Freiheit von dem 
fÄIerifchen der Idylle; ein Leben ohne Schmer* 
und Kummer, eine friedliche, fchöne, reich«, 
-paradiesähnliche Natur fleht mit jener Reinheit 
des Sinnes und mit jener Ruhe des Gewiflervs 
im hohen Einklänge. Die Natur ift ein Wie^ 
^etfehein der Ruhe des innern Lebens; das in- 
nere Leben entwickelt fich flill und feiig naci 
■der. Analogie der ftillen Entwickelungen d# 
grofsen , harmouifchen Natur. Alle Thor^ei- 
ten und Gebrechen der wirklichen Welt liegen 
>~ Q tief 



I 



> I 

t ■ 
» I 

/ . , • • 
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tief Vinter der Sphäre der Idylle, die von ewi- 
ger Harmonie und Melodie umgeben ift. Selbft 
die Thicre erfcheinen in der Idylle weder als 
Feinde des Meirichen, noch als Feinde gegen 
fich felbft; Gleichheit ift das hohe Princip, 
aus welchem fich der Verein der Menfchen und 
der ^hiere , in der Idylle ergibt. Das Naht ge- 
hört hauptfächlich in die Haltung der Darftei- 
lung, und jener kindliche Sinn, der uns in die-' 
jenige Zeit unfers Lebens (die Kindheit) zu- 
1 ückyerfetzt , welche mit der Menfchheit in der 
Idylle fo viele Aelyilichkeit hat, nur daß die 
Menfchheit in der Idylle auf einer hohen Stu- 
fe der Bildung erfcheinen kann, inwiefern fie 
diefelbe auf dem natürlichen, durch keine Thor- 
heiten und Lafter unterbrochenen, Gange ih- 
rer Entwickelung erreicht hat 



Hält man diefen Charakter der Idylle fcß , 
fo 5 ergibt fich von felbft, dafs die Wefen der 
Idylle keine beftimmte Klaffe von Menfchen 
feyn müffe-n, und dafs kein beftimmtcs Loka- 
le , kein beftimmter Zeitpunkt in derfelben an- 
zunehmen ift, dafs aber, je näher der Menfch 
den einfachen Naturverhältniffen felbfl ßeht, die 
der Idylle zum Grunde liegende Anficht der 
Menfchheit am freieften dargeftellt und zur To- 
talität einer äfthetifch vollendeten Form erho- 
ben werden könne. Daher läfst fich erklären, 
warum die Idyllendichter gewöhnlich ihre Dap- 
ftellungen als ländliche Gedichte , als Hirten*, 
Schäfer-, f ij eher - und Jägergedichte darftel^- 
. Ien, weil die Lebensweife diefer Menfchen dem 
einfachen Naturftande am nächften liegt, und 
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-ito den allgemeinflen Urnrifs diefer Verhält- 
.Hiffe die idyllifch^ Schilderung am leichteften 
angeknüpft werden kann- — r Uebrigfins kann 

* ulie Einkleidung der Idylle hißorifch, oder dr<t- 
.matifcb feyn; ihr Ton nähert lieh der luesic 

• Am * n 



ff- ff* . , » 



(Schiller, über naive und fentimtntak Dichtung, in 

t U. Schriften, Th. 2, S. 127^. —. Herders 
i Adraßea , St; 5 , S> 177 jf. — Recenßon der Jü- 

kuneta von Kofegarten in der Leipz. i8o4, 
r «Sr. 5ij. — JP. D. Bonner, Verfuch einer kurzen 

Qejchichte des JFiJchergedUhts , im aten Theile 

£ Schriften. 

i • * . 

4 ' Roßt Gefsner , Kleifl, Mahlet Müller, Höhy, Vofc 
J3ronwr, KL Schmidt, J. Jacobi, Koßgar- 
*j ten, Bonßetten> Baggejen u. a,) , , M .r 

'\ • ■ , ':• - .-I: , ) ' 



2) J>U AllegotU* ' ■ 

Del* Charakter der Allegorie oetfuht <7*// 
der äßketifch vollendeten Darßellung der Sphäre 
eines Gegmbildes von ein* m J'ubj »et iv vollendeten 
Ohjecte, das aber in der Darßtllung nicht jelbß et^ 
Scheint , f andern unter der Hülle der Mchtung, 
die ßch ganz auf daß'elbe bezieht, hetvörfekim- 
mert. — Der Phantafie des Dichters fchwebt 
ein fubjectiv voUendeffes Bild von einem Indivi- 
duum, Factum oder Gefühle etc. vor , und die 
Phantafie vollendet die gartze . Sphäre diefes 
Bildes zur Totalität Aber fie will oder kann 

f 1 
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diefes Bild nicht zur jArifcliauungTmngen ; fie 
vollendet alfo die Sphäre des Gegenbildes, in def- 
• fen Totalität irian das Urbild nach allen feinen 
Umgebungen erkennt, fo daß* das Urbild, otog- 
ne in der Darfleüung zu erfcheinen, dennoch 
vor der Seele des Anfchauenden fleht, fobaJd 
er die Totalität der Allegorie wahrgenommen, 
und ihren Sinn, fo wie die äfthetifch vollende- 
te Hülle derfelben aufgefafst hat. Das Aehnliche 
foli durch das Aehnliche angefchaut werden. 
Das Urbild^ de (Ten Wiederfchein das Gegenbild 
(die Allegorie) enthält, mufs daher y in feiner 
ganzen idealifchen Vollendung, vor der Seele 
N des Dichtet flehen, und die PÜantafie deflel- 
ben muls ftark und kräftig genug feyn, neben 
diefem Urbilde fogleich das Gegenbild de(Telben 
äü, pfrodutiren , tun daflelbe als ein poetifches 
Ganze darzußellen. — Obgleich der Grund- 
charakter dei* Allegorie.* Verßnnlichung ift, wo- ' 
durch fiö entfehieden de* Poefie angehört j fo 
kann doch die Allegorie nicht unter eine be- 
ßimmte Form der Poefie gebracht werden, weil 
fie bald die Verßnnlichung einer Wahrbei^^vro 
fie zur didactifchen Form) ^ bald die Verfinnli- 
chung eines Factum (wo fie zur hiflorifcheit 
Foi*m)$ bald die Verfinnlidhung eines Gefühls 
im Gegenbilde feyrt kann ( wo fie zur lyrifchen 

Form gehören würde)/ 

' / • . ■ ' — 

(Ltfßngs Laoioon, S. utff. — Heydennich, $yß. 
der 4eßlu Th. 1, S, aiy ff. — J. WinkelmanUt 
Verfuch einer Allegorie , Dresel. 1766. — 

♦ «* • 

» » 

• > , ■ . 

* . ... 
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Die Teutfchen find arm an guten Allegorien.' 

Außer Götz, Kretfchmann und andern gehö- 
r ren vorzüglich Herders Paramythim , und r- 

lerder Vorzeit, im 1 und 5ten Theile feiner 

zerßr. Blätter hieher)« 



5) I}«« Epigramm. 

i 

Der Charakter des Epigramms beruht 
#fer Vcrjinnlichung eines hervorßechejiden Gedan- 
kens in der möglich hlcinßen, aber äßbetifeh vol- 
lendeten Form der Darßellung, Piefer Begriff 
fcheint dem Charakter des Epigramms, das bei 
den Dichtern unter fo vieJfeitigen Geftalten er- 
fcheint, infofern zu entfprechen, inwiefern in 
jedem vollendeten Producte diefer Art nur Ein 
Gedanke ( dies fey nun ein in Begriff gekleide- 
tes Gefühl, o^er phi bezeichnetes Individuum, 
oder ein partum $tc.) herrfcjiend feyn darf, 
diefer hervorßechend (frappant) feyn, durchs die 
Form verjinnlicht werden (fonft wäre es kein 
poetifebes Product), (liefe V erfinnlichung aber in 
der möglichß fileinßen Form gefchehen mufs, 
weil das. Epigranin^ nur Ein^n Gedanken ver- 
finnlicht, und die Kraft deflelben auf der Prä- 
, * eifion der Parflellung beruht. YO& 0as Epi- 
gramm bald einpn Begriff, bald ein Gefiihi, 
bald ein Faqtuni etc. verfinnlichend bezeichnet; 
fo kann es nicht im Allgemeinen unter eine der 
drei poetifchen Formen gebracht werden, — 
Als äfthetifches Product ift es entweder Sinn*. 
' gedieht i in W9i9fe ? ift eifl ^^vpj^er ^anke an- 

fchau- 



- 1 .«. «i 



Digitized b^oogle 



*4S ' . | ■ . 

J 

• r * 11 
• . / 

fchaulich, »eu und treffend dargeftellt wird, 
ohne die beftimmte Tendenz zu Ionen oder zu 
tadeln; oder es ift Epigramm im entern Sinne^ 
das entweder Individuen, oder Handlungen u, 
f. w. lobt, oder inteilectuelle und moralifche 
Unvottkommenheit bitter tadelt, oder diefelbe 
mit leichtem Witze verspottet, 

* (Das Epigramm ül griechifchen ÜrQming« , und 
war, fdfion feinem Kamen nach, Ueberfchrift, 
Auffchrift auf Tempeln , Grabmälern , KunfK 
werken, t- Z*Jßr t gs Anmerkun&en über das Epi- 
gramm (in f. vermifchUn Schriften, Th,\,) ver- 
langt von dem Epigramm : Erwartung und Auf- 
fchlufs. — Herder, in f. zerßreuten Blatt. Th. 1, 
</9 ff- «nd TA. 2, «S. io5 # — Pörfchke, 
Ged. über die Phil, des Sch., Th. 3. $6 
Heydenreich, Syß, dp- Aeßh, Th. t, &, 365 

Opitz, Wirnicke , J^ogau, Leffmg, Runder, Hage- 
dorn, Käßner, Göckingk, Wieland, Bürger, Blu- 
mauer , Gbthe, Schiller, von Einem, Krttjchmanü, 
Vofo f gyw, Herklots, Häug u, a.) 



1 ■ • 
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4) Der Dialog, 

Der Dialog , als Werk der fchonen Kunfl, 
ift von der mündlichen Conv«rfation verfchie- 
den. Sein Charakter beruht auf der DiyrfteU 
lung und Verßnnlichung des intelleetueUen oder 
moralifchen Antagonismus mehrerer menfchlicHer 
Individuen in der Totalität einer äßhetifcb vol- 
lendeten Form. Er kann in didactifeher Hin-» 
- * ficht 
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ficht den Antagonismus der menfchliohcA Er- 
kenntnifs , in biflorifcber Hinficht deii Antago- 
nismus menfchlicher Grundfätze und Handlun 
gen (woliin auch der dramati/che Gebrauch des 
Dialogs gehört), und in lyrifcher Hinficht den 
Antagonismus menfchlicher Gefühle verfioniU 
chen. Die Individuen, die im Dialoge, als 
Werke der fchpneb Künfte, erfcheinen, find 
keine wirklich exiflirenden , oder werugftens 
für den äflhetifchen Zweck idealifirte Men«? 
fohen 7 die hier als Repräfentanten der ganzen 
jnenfchlichen Gattung, oder gewiffer Stände und 
Klaffen derselben erfcheinen. Die productive 
Kraft des Dichters zeigt fich in der Erfindung, 
Haltung, gegenseitigen Stellung und Durchfuhr 
rung der Charaktere der aufgeftellten Perfo-' 
nen; in der Mannigfaltigkeit und Schattirung, 
die durch den Antagonismus ihrer Meinungen, 
Grundfätze, Gefühle und Handhuigeh hervor- 
gebracht wird, undiinjder äflhetifchen Kraft, 
womit er den beäb fichtigten det Ganzen 

in der Vollendung der äfthetifehen Form her-r 
beiführt, und aus dem gegenseitigen Kampfe 
der Meinungen, Gefühle und Handlungen entwe-* 
'der Harmonie, oder Uebergewicht des einen über 
das a&dere hervorgehen läfst, Dadurch erhält 
der Dialog fein inneres höheres Leben, feino 
beftimmte fcientififche ;oder. dramatifche Ten- 
denz, und bewirkt endlich in dem Gemüthe des 
Lefe£s;*>der Zuhörers das Uebergewioht des 
Gefühls der Luft über das Gefühl der Unluft 
fowohl durch die zuletzt herbeigeführte //ar- 
wonie dvr ^reitenden, Kräfte, als durch das 
5/VohlgefaUe|i an der. yolleijdung der ganzen 
••«'■s ' äfthe- 
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äfthetifchen Form. — Ruhig wird der Flufs 
des Dialoge dahin gleiten, wenn er Begriffe 
entwickelt und Wahrheiten verfinulicjit; ftär^- 
ker wird er raufchen, wenn er beftimmte Ge- 
fühle zeichnet und glejchfam einen Jyrifchen 
Flug nimmt; am höchften aber ßeigt er im 
Drama i wo an feine Haltung der Faden der 
dramatifchen JOarilellung, das poetifche Leben 
der Handlung, und die Verwickelung und Ent- 
Wickelung des Ganzen geknüpft iß, *AUe 
Dialoge muffen als milsiupgene Kunflproducte 
erfch einen, wp Monotonie in der dialogifchen 
Form berrfcjit; wo nur einer, und zwar im 
Kathedertone docirt, und die aridem Perfonen 
blos Statiften find, und wo der Dichter aus 
der Haltung und Sprache der fingirten Charak- 
tefo fälhV 

Mit dem Dialoge ift der Monolog verwandt, 
der den hohen Prang und Kampf der Innern 
Gefühle und Leidenschaften fo verfinnlicht dar- 
flellt, dafs das innere fcbjective Leben und die . 
hohe Bewegung deffelben dem Sprechenden 
felbft als objectiv (aufser ihm) erfcheint, und» 
er Geh der Macht, die in ihm wirkt, in Wor- 
ten entladen ntufs, Efr gehöjrt zunächft der 
dramatifeken pQefie an $ und wird uur in den 
Momenten [einer figxken Bewegung von Wir- 
kung feyn, um die Richtung und Verende- 
pung des Geraüths des handelnden pfychologifch 
beobachten zu können, ? 

', • ' » . - » \ 1 ! . " / 

(Engeld über Handlung > Qtfpr'Ach und Erzählung, 
in tSekrifie*, ThAj J, i65 ffi^ Pörfthkt, Gtd. 
■ üker\ 

f. ^ 
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ö^r die Phtl. des Sehl Th, & 87 ff. und S. 
• 84 ff, über den Monolog. 

Lefßng, Wieland, Mendels fohn , Gefsner, Herder, 
Platner, Klopßpcft, Engel, F, IL Jacobi , Lew 
Jewitz — und viele der fbhon genannten dra<- 
matifchen Dichter haben viele treffliche ¥ 
logen aufgeteilt), 



r ♦ 
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$) Die po'etifcht Epißel, 



Der Charakter der poetifchen Epiflel be* 
ruht auf der individualijlrten Darßel(ung gewiß 
Jer allgemein menschlicher Wahrheiten, Gefühlt 
und Verhältnijfe in der Totalität einer äßhetifcb 
vollendeten epißolifeben Form, In der poetifchen 
. Epiflel fpricht der Dichter zwar pur *u JEiner 
Perfon ; er indiyidualifirt diefelbe aber fo, daf« 
er in ihr zu dem ganzen Gefchlechte redet ; 
denn in die Darftellung der poetifchen Epifter 
gehört nur das, was dem Individuum, als Theil 
ieiner Gattung, aber freilich unter fubjecüven 
Beziehungen und individuellen Verhältniffen 
beigelegt wd, Die Perfon, Im welche tfich 
der Dichter wendet, niufs, wenn die poetifche 
Epiflel ein äfthetifches Product feyn foll, iclea- 
lijirt werden , fo dafs inan in ihr immer jnÄr 
den Mtnfchenj als das blofse Individuuni eiv 
kennt. Das Individuum wird daher in der poe'r 
tifchen JCpiftel felbft zu einem poetifchen (idea— 
lifirten) Wefen, und darin befleht der Untere 
fehied zwifchen dem profaifchen JJriefe und der 
. r . , poe- 
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poetifcheh Epißql. Jener raufs fo fpeeiell feyn, 
dafs er blos eine Perfon angeht, und gleich- 
fara nur für diefe verftändlich ift; diefe indi- 
vidualifirt die Menfchheit in einer Perfon , und 
fpricht zu jener, indem fie fich an diefe wen- 
det Nur dadurch kann die poetifche Epiftel 
Leben und Verfinnlichung erhalten, und lieh 
zur Totalität einer äfthetifch vollendeten Form 
erheben. Je fpecieller alfo der Inhalt der poe- 
tifchen Epiftel i# ; deflo weniger hat fie äfthe- 
tifchen Gehalt, der um fo höher fteigt, je all- 
gemeiner der Inhalt iß , und alfo ^rade im 
entgegengefetzten VerhältniUe mit dem profai- 
ichen Briefe. — Enthalt der Ausdruck der Dar- 
fteilung die fubjectfven Gefühle des Darftellen- 
den ; fo nähert fich die poetifche Epiftel der 
lyrifcheh Form. Schildert fie Facta; fo ift fie 
mit der biftorifcHen Form verwandt etc. Ver- 
finnlicht fie beftimmte Begriffe und Wahrhei- 
ten unter einer äfthetifchen Hülle; fo fchliefst 
fie fich an die didactijche Form an. Wegen 
diefer vielfachen Beziehung ihrer Daröellungen 
gehört die poetifche Epiftel zu den gemifchten 
poetifchen Formen, 

(Pörfchke, Oed. über die Phil des ScK Th. 2, & 
5i ff, « ^ 

. ff aller ^ Ebert, Gleim , Wieland , Uz, Nicolay, Ja* 
cobi, Michaelis, \Veppe, Gotter, Blum, Göckingk, 
Pfeffd* Bürde, Brinkmann (Selmar), Kl. Schmidt, 
- JCöfken, Tiedge, Manfo u, a.) 

: • 
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6) Bit Parodie 1 und Travtßrung. 

Bei beiden wird ein vorhandenes äflheti~ 
fches Prodüct mit einem ernflhaften Charakter 
yorausgefetzt^ es gehöre übrigens, einer poeV^ 
tjfchen Form an r welche es fey. - > Diefes Kunitz 
wer^: mufs aber auch nach allen Momenten 
feiner Erfindung.* Haltung und Durchfuhrung, 
ja felbft nach den meiften einzelnen Stellen fo 
bekannt feyri, dafc der Lefer der Parodie und 
Traveftirung fich daffelbe überall vergegenwär- 
tigen kann , denn« auf diefer flillfchweigendeit 
Parallele beruht der Effect der gelungenen Pa- 
rodie und Traveftirung, 

« * ..• Die Aufgabe lur die Parodie ift: durch 
Veränderung des ernflhaften Objects in ein komi* 
fohesj bei der Beibehaltung der Form des ernfl* 
haften Kunftwerks, eiri neues zur Totalität der 
äflhgtifchen Form vollendetes Kunflmrh hervor* 
jubringen. Diefes. neue Kunflwerk ( die Parq-* 
die) mufs zwar auch an und für fich felbftajs 
ein Ganzes betrachtet werden können ; aber e* 
erhält feinen Äfthetifchen Gehalt durch die ver-* 
iinnlichte Vergegenwärtigung des parodirten 
Kunftwerks nach allen einzelnen Beziehungen 
de* Parodie,« — Ein gefunden lebhafter \Vitz, 
eine glückliche . Combinatioqsgabe , und ein 
fichener äfthetifcher Tact gehören dazu, das 
Object dea efri*fthaften Kunftwerks zu ver^n^ 
dern , und ein paffendes Gegenbild zu dem- 
felben aufzufinden, fo wie das gause Detail 
. - \ delfel-, 

* 

i 
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defTelben nach dem gewählten Gegenbilde, mit 
Leichtigkeit, umzugeftalten und* auf das komir- 
fche Öbjecf *u beziehen. 

Bei der Traveftirung hingegen wird da« Ob- 
ject des ernftbaften Kurißwerks beibehalten, aber, 
die Form dcjfetben fo verändert, dafs nun da* 
ernfthafte Qbject unter einer neuen Umgebung 
erfcbeint, welche durch ihre Totalität das fief Ohl 
der Luft anregt und befriedigt, 

» > . k . " • 

Es verlieht fioh von felbß , dafs zur Pa- 
rodie und Traveftirung viel Uebung, Gewandt- 
heit ünd Leichtigkeit in der Behandlung der 
verfchiedenen poetifchen Formen erfordert wer- 
de, und dafs die neue Forin, -wenn fie aflhe— : 
tifchen Werth haben foll, in fich felbll vol- 
lendet feyn mufs. Ift fie dies; fo wird fie da« 
ernfthafte Kraftwerk nie beeinträchtigen , foi*4 
dern den Reichthum der poetifchen Formen in 
der Sprache fejbft vermehren, ob fie gleich, >da 
fie die Producta der lyrifcb&i , hiftorifchen, dra~ 
matifchen und did'actifcben Form umgestalten 
darf, felbft, nur durch diefe Beziehung, fich 
einer jener Forcen jnehr oder weniger nä^ 
hert, ~ Sie find , als gelungene Producte, in«? 
terelTante Spiele des Witzes, fruchtbare Schö- 
pfungen der PJiantafie, und Verfuphe, durch 
poetifche fubjective Kraft fich ?nit der poeti^ 
fchfen Krafteines andern Diqlüers, in dcqr Her- 
vorbringung eines neuen Knnftwerks nach der 
Analogie des yon iljm hervorgebrachten, zu 

ji ^ (Mer - 

• , ■ - 
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(Merkels Ernß und Scherz, 1805, $£"43, £. 167 /F. 
— Maafs, in den Nachtr. zu Sulzers Theorie] 
2 B. 1 £ 41 # 

MichaeUs, B/umauer, Bodmer, Kotzebue, Mahh 
mann u. a.) 
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Be eriff der Felben. 

Die Sprache der Beredfarnkeit (§ n) bildet 
eine eigentümliche und felbftftändige Sphäre 
der ftyliftifchen Darftellung, geht unmittelbar 
aus den Zuftänden des Begeh rungsvernrügens 
hervor, und hat die Aufgabe zu löfen: ver- 
mittelß ihrer vollendeten ftyliftifchen Formen 
das Bekehr ungsvermö gen zu bewegen und zu 
erfcliüttern. Sie iß deshalb auch mir zu<* 
nächft auf diefe Wirkung gerichtet, ohne, 
wie die Profa, zunächlt Belehrung und Ueber- 
r 1 zeu- 
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zeogung bewirken, oder, wie die Poefie, zu* 
üächft die Unermefslichkeit der individuellen' 
Gefühle darfteilen zu wollen. , / i 

Das Begehrungsvermögen ilt nämlich, als» 
urfprüngliches Vermögen in dem Geilte desi 
Menfchen, wefentlich von dem Vorftellurigs-r 
und Gefühlsvermögen verfchieden; die ihm 
eigenthümlichen Erfcheinungen des innern» 
Lebens heifsen: Triebe* Vergefellfchaftet fich 
mit dem Triebe ein Gefühl; fo erhält der 
Trieb <jen Namen: Effect. Wird drefe Ver-T 
bindnng des Triebes mit dem Gefühle zu ei- 
nem bleibenden Zuftande; fo entlieht die Lei- 
denfchaft. — > Ift nun die Richtung auf das, 
Idealifche der. gemeinfchaftliche Charakter al- 
ler drei geiftigen Vermögen; fo foll durch die. 
v Sprache der Beredfamkeit, welche eine tiefe 
Rührung und Erfchütterung des Begehrungs- 
vermögens bei dem Redner vorausfetzt, dieselbe 
Rührung des Begehrungsvermögens und die 
Aufregung defTelben zur Vollbringung freies 
Handlungen bei Andern bewirkt werden. 
Denn fo wie die Poeße nur dadurch 
entfteht, dafs die* fubjectiven Gefühle in 
Vörftellung übergehen, und die Vorfteliung 
zu einer Darfteilung erhoben wird, wo 
man in der Totalität der äfthetifchen Form 
den Urfprung der, die Darßellung begründen- 
den, Vorfiellimgen aus dem Gefühls vermögen 
wieder erkennt; fo entfteht die Beredfamkeit 
dadurch, dafs die fubjectiven Triebe, denen 
als AfFecten Gefühle vergefellfchaftet find, in 
Vorfteliung übergehen, die Vorfteliung in 
Darttellung durch Worte verwandelt wird. 

und 
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und in der Totalität der ftyliftifchen Dai> 
ftellung der Urfprung der die Darltellung 
begründenden Vorfiellung aus der Unend- 
lichkeit der fubjectiven Triebe nicht ver- 
kannt werden kann. Ohne genialifche Kraft 
und freie Produktivität gibt es allo kein 
Product des Styls der Beredfarnkeit ; aber 
diele genialifche Kraft mufs difeiplinirt, die 
Triebe des Begehrungsvermögens felbft muf- 
fen, bei der ganzen fubjectiven Bildung des 
Individuums, harmonifch entwickelt worden 
feyn, wenn die ftyliftifche Totalität eine 
vollendete Kunftfomi feyn foll. Nur diefe 
vollendeten Kunltformen gehören der Rheto- 
rik, als febönen Kunft, an, ■ deren hoher 
Zweck Verfinnlichung des Idealifchen in den 
individuellen Beftrebungen vermittelfi fchöner 
Formen in der Sprache der Beredfarnkeit iß. 
Es kann daher weder die bloße Profa, noch^ , 
die erkünftelte Stimmung der Beredfarnkeit/ 
im Andere durch Ueberredung zu täufchen, 
zur Rhetorik, in diefem Sinne, gehören. 

Adelungs über den Styl, Th. 0, S. 183 ff. 
— lychenburg, Theorie, S. 355 ff. — 
MaajSy PJietorik, S. 355 ff. — Porfch- 
ke, Ged. über die Phil, des Sch. Th. i, 
S. 25 ff. — F. V. Reinhard 9 über die 
Qrundfätze und die Natur , des Schönen, ' 
Berlin 1797, S. 69 ff. v 

. Die vollßändige Literatur der Rhetorik C 
man in meiner Sprachkunde, S. 054. ff* 
Hicher gehören: a * 

J. C. 
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J C. Gottfched, Ausführliche Redekunfi, 
4 Th; Leipz. i 7 5<); (Auszug daraus- 
akademifcht Redetuhß ; Leipz. i 7 5g.) 

Ä Müller, Anw'eiJ lirlg zur 
' Ärt>j Deipzu 1767; 




f. 



j 



7. & Bä/edöwi. Aiddemißbei Lehrbuch bro^ 
- Jnijcber Und pöeli/cher Wdhiredehbeit 
Koperifc 1756} 

'■„':. . ,. , - • 

Ji fr M. ErHeßti Neues Handbuch der 
Did>i- und Redekunßm Beifpieleri etc. 
ä Th. Bayreuth 1798. * 

7< Gl E - Man/st Gfündrifs dir äligehteinen 
und be/bnderri reinen Rhetorik , Halle 
1798. -. , .-■ 

& & Fülkborni Aheiöriky Bresl. 1803- 



Eintheilühg Aerfelbeti* 



Docli die vollendeten Producta, Reiche* der 
Rhetorik^ alä fchörier Kürift, . angehören, find 
arv fich für die ihündüche Darßellüiig betech- 
het j deshalb theilt hiaii die 1 Rhetorik ein in die ' 
innere und Mu/sere* 
* * 

1) Die innere Rhetorik berüht ättf dem ronie- 
iten Züfammenhaftge zwifchett Korrektheit 
und Schönheit der flyliflifcheu Form. 

R- r a 
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a) Die Körrectbeit der Form beruht auf 
der vollendeten Angemtffenbeit des darge- 
' ([eilten Stoffes zu den Begriff m, welche 
durch die Form dargeßeilt werden Jollen, 
und diefe Angemeffenheit wird nach der 
inventio und dispofui« de» Stoffe» be- 
urtheilt 

M Die Schönheit der Form beruht auf ' der. 
, Totalität derfelben als äßbetifch vollen- 
detes Kunßwerh, wodurch fie als em 
frei pvoducirte» orgaiiifches Ganze er- 
fcheint , \ 

' Die äufsere Rhetorik beßeht in der äflbs* 
tihh vollendeten äufsern Darßellung der 
äflhetifcb - rbetorijchen Fvm, und begreift 
in uch | 

a) Die Declamation, (elocutio). 
k) Die Geßiculatbn, (actio). 



" aio: 

« « « . 

4) Die inner« ÄAeioriÄ. 

a) Korrecthüt der Form. 

Der Stoff, der in den Producten des! Styl» 
der Beredfamkeit dargeßeilt wird, gehört 
ibfcAer, nicht vor da» Forum der %J*«*" 
^iffenfchaften, Wem blo. in Beziehung «/ 
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die torm i unter welcher er erfcheint Diefe 
foll nämlich den dargeftellten Stoff genaü be- 
zeichnen, und die Begriffe und Vorftellungen, 
unter welchen die fubjectiven Triebe in der 
Darfteilung erscheinen, nach grammatifchen und 
lögifchen Gejetzen in fich enthalten. \Venn da- 
ht^r die Rhetorik zuerft von der Erfindung der , 
Begriffe ( de inveötione ) handelt ) io kann dar- 
unter nichts anders als die durch freie , genia- 
lische Kraft ( denn Mos das Genie erfindet) pro- 
ducirte MafTe von Begriffen, welche die fub->» 
jecLi,ven Triebe charakterifiren, verftanden wer- 
ben , die der Verftand nach dem Princip der 
formellen Wahrheit (alfo nach lögifchen Gefez- 
zen) unter fich verbindet, und die in der Dar- 
fteilung, in AngemetFenheit zu diefer Verbin- 
dung y nach dem Sprachgebrauche und nach 
den höhern Regeln des höhern Syntaxes, zu 
einer gram m atifchen Einheit verkettet , er Schei- 
nen. Je freier das innere geiftige Leben, je 
höher die productive Kraft des fledners ift ; de- 
fto neuer und origineller werden die Begriffe 
feyn, die er darftellt, und defto erfchöpfender 
-yvird ihre Behandlung erfcheinen, fo dafs in 
der ganzen Reihe der zu einem lögifchen Zu- 
fammenhange gehörenden Begriffe kein einzel- 
nes Glied fehlt, oder an der unrechten Stelle 
fleht. Die Prüfung diefes Verhältnifies der ein- 
zelnen Sätze in einem rhetorifchen Ganzen zu 
fich felbft und zu dem Ganzen , gefchieht nach 
der Logik , weil nur nach den Pnncipien diefer 
formellen Wiffenfchaft die innere Oekonomü der 
Begriffe in einem flyliftifchen Ganzen beurtheilt* 
werden kann.' 

r , RS Hl., 

• .->.-. ■ ' . . 

I 

Digitized 



a6<# ' ' .. 

111 

r - • 

Fortfetzung. 

Nach der Wahl de« Thema , das einen Be 
griff enthalten raufe, deflen Wichtigkeit fchon 
in der Ankündigung entfchieden Hl, oder durch 
die' Art der Behandlung hinlänglich belegt wird* 
kommt alles auf die Ausführung deffelben, auf 
die logifch richtige Dispoßtion* an. Dazu ge- 
hört: 

a) Der Eingang , welcher auf die Ankündi- 
gung des Thema vorbereitet ;, und durch 
feinen Inhalt die Aufmerkfamkeit in dem 
Grade anregt, dafs der Redner des Inter- 
cffe feiner Zuhörer an dem Gegen ftande 
und der Ausführung deffelben verfichert ift. 
(Am fchicklichften wird der Eingang nach 
Vollendung des Ganzen gearbeitet. Er 
mufs ganz einfach, natürlich und fafslich 
feyö> 

ß) Pföpoßiöny oder die Ankündigung 
des durch den Eingang vorbereiteten The- 1 
mä"$ mit Andeutung der Art der Behand^ 
lung und Durchführung deffelben. 



y) Diö Expoßtiort) oder die Entwickelung 
aller der Momente, welche zum Wefen 
des darzuftellenden Stoffe* gehören, um 
dadurch Uebferzeügüiig, Belehrung, Ueber-^ 
redung und Rührung, und die Verfinnli- 
dmtig des dargestellten Gegenftandes her- 

tot-. 
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vorzubringen. Sie mufe das Ganze des 
Gegenftandes erfchöpfen, fo dafs er von 
allen Seiten beleuchtet und befiiihmt durch- 
geführt' erfcheint 

1 » / ■ ; 1 • 

> 

S) Die Argumentation , oder diejenige logi- 
fche Anordnung in der Folge der Begriffe, 
worauf die Ueberzeugung gegründet wer- 
den folL Die überzeugenden Argumente 
muffen vorangehen* darauf können die 
überredenden folgen, und dann kann man . 
den Gegenilai^d dem Gefühl&vermögtn und 
dem Willen , durch freie Rührung der edel-» 
fien Kräfte de$ menfchlichen ppifles, nä- 
lier bringen. In der Ordnung gehpn 3 bei 
eier Führung des Beweifes, die fchwä- 
ehern Gründe voraus, und die ftärkerh foI r 
f gen nach, auch können die erftern zufam- 

mengezogen , $ie letztern aber miiffen völ- 
lig umfchliefsend behandelt werden. . Nie 
darf man endlich die verschiedenartigen ' 
Gründe und Beweife unter einander mi- 
fchen , weil dann die Aufmerkfamkeit zu 
fehr vereinzelt, und die Kraft der Ueber- 
zeugung felbft verhindert wird? 

~ 1 • 

$) Der Scblufs , oder di^ Beendigung <^es fty— 
"liftifchen Products, wq c|ie ganze Kraft 
der fubjectiven Bewegung und Begeiße- 
rung aufgeboten wird, un> den durch 
die Rede herbeigeführten Eindruck ficher 
zu begründen und bleibend zu machen. 
Hier darf der Redner die Erfchütterung 
de? Gefühls und Willens beabfichtigen, und* 
L - * * das 
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Bild der Phantafie von dem Ganzes 

vollenden; deiut nun hat er nicht blos 
die Abficht , zu überreden , oder zu tau- 
1 fchen , fondern er will die bewirkte Ueber- 
zeugung des Verftandes mit dem Antheile 
. ' der übrigen geiftigen Vermögen an dem 
dargeftellten Gegenftande in die innigfte 
und harmonifchlle Verbindung bringen, 
und dadurch das ganze geiftige Wefen deV 

Menfchen ebenm<\fsig ergreifen. 

• • • . 

■* 

IIS« 

.. . - i 

. b) Schönheit, der Form: 

\ • . ^ , - » 

Db nun gleich die Gattungen des profai- 
/eben Styls, die in der Theorie des Styls auf- 
geteilt worden find, einer folchen Haltung fä- 
hig find, die fie zu einem Producte des Styls 
der Beredfamheit erhebt, fobald nämlich im Brie- 
fe und im bißorifchen und didactifeben Style die 
Darftellung aus angeregten fubjectiven Trieben 
hervorgeht; fo ift dies bei jenen Formen des 
profaifchen Styls doch keine nothwendige Be- 
dingung, vielmehr können fie auch rein pro- 
faifck erfcheinen. Dagegen muffen di$ For- 
men, welche der oratorifche Styl enthält, nach 
den Principien der Rhetorik als vollendete ßy~ 
lißifche Ganze producirt werden, wenn fie als 
Producte des Styls der Beredfamheit erfcheinen, 
und des Namens eines äfthetifchen Kunftwer- 
kes nicht unwürdig feyn follen. Dies find denn 
die feierlichen Reden, welche theils religiöfe 

(geiü-s 
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, (geifUiche)', theils profane (weltliche) feyn kojf- 
äoh , Und die Anrede oder Haranguc 



li5. 



Oie religibfe Rede, , ' 

> D/V rt%<0/e (/? Totalität einet 

Vollendeten rhetorischen Form, 4 er en Stoff aus 
dem Kreiß ßtüicher und religiöfer Begriffe ent- 
lehnt iß. Da fittliche und religiöfe Wahrhei- 
ten das Begehrungsvermögen am ftärkften er^ 
greifen, und mit dem Unendlichen in unfern 
teeftrebungen, fo wie mit dem überfimüichen 
Grunde aller unferer Ueberzeugungen und Hoff- 
nungen und mit allen möglichen Verhältniflen 
des häuslichen und öffentlichen Lebens in der 



vorbereitet. Der Redner darf blos die hohe 
innere Bewegung feines geiftigen Lebens treu 
auffallen und wahr wiedergeben; fo kann er 
fich feiner Wirkung verfichert halten, weil er 
durch die Darftellung der Unendlichkeit feiner 
fubjectiven Triebe auf die Anregung und Be- 
lebung detfelben, jedem morahfehen Wefea 
< ürwohneiidenj, Triebe zuverfichtlich rechnen 
kann. Verfehlt er diefen Zweck; fo ^ird 
gröfstentheils die Schuld an ihm liegen, weil 
die Empfänglichkeit fiir fittliche und religiöfe 
' Angelegenheiten um fo höher befriedigt wer- 
den mufs, wenn ihre Darftellung vermittelt: 
einer vpliendetex» Äjrüftifchea Form gefchieht. 

Dt&$> 
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Pen* Inhalte pach find die religiöfen 
den dogmatijch, wenn fie Glaubenslehren ent- 
wickeln, moralifch, wenn fie fitüiqhe Vor— 
fchrifteij aufteilen; gcmifip&t, wenn fie dogma- 
tische und moralifche Wahrheiten mit einan- 
der combiniren , und mit der JEptwickelung der 
.Begriffe fogLejch ihse fruchtbare Anwendung 
aufs Leben verknüpfen. Sie ift entweder eigent- 
liche Rede (bei Taufen, Trauungen, Begrab- 
niflen 7 bei der Beichthaltung und Abend— 
ttiuhlsfeier, bei Caüialfällen etc.), oder Homi- 

Üe\ oder Predigt. 

*/ * / • 

» * . * * 

■( Mosheim i Jerufalem^ Cramer, Spalding, Refetvitz, 
Laudier ? gvllikofer, Sturm, Rdnhard, Rofen- 
müller, Henke , - JLoffie'r , Ribbeck, Amrnon, Ma- 
rczoll, Sintenis , Zöllner, Veilhdter , Kinder vater, 
Schuderoff, 'Hufnagel, Hacker, Tifcher, Sofintag, 
Wedagetc, *'/ •' " ' ' 

• * 

Das Gebet , das im rhetorifchen Style zunächß zur 
_ religiöfen Rede gebort, ift der weltliche Aus- 
druck der inner» Rührung, welche 4111s bei der 
Vergegenwaitigung fitüichcr oder religiöfer 
Wahrheiten durchdringt, und eju freier Er- 

f ufs des angeregten Qejuhls. — Nur feiten wird 
as Gebet am, Anfange der religiöfen Rede na- 
tu rüoh feyn. und Effect piachpn, weil man da 
aufjdie ^Bewegung des, Gefühlsyermögerjs noch 
nicht rechnen kann; wohl aber gehörf es an 
den Schlufs, wo der Redner, nachdem er den 
- Verftand überzeugt un$ den Willen belebt hat, 
die Gefamtheit des bei feinen Zuhörern angeng- 
ten Gefühls in eip feierliches, kräftiges und kur- 
zes Gebet zufanimen drängt, und nun die fub- 
jective Stimmung des Gefiiblsvermpgeus be«^ 
zeichnet, deffen höhere Anregung von dem 

7 " .... • o . 

He- 
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JJegelirungsvermÖgen veranlafst, itzt aber in 
feiner Äeufserung nicht weiter von der Ein- 
mifchung der Äffecten in die Einheit des Ge- 
bets geftört wird. 

"' * ' * » , • * - . 

Für die geldliche Beredfamkeit: Steinhart > Md- 
rezolly Bahr dt , J. F. Üchmid, Schuderoff ^ , Am* 
i rnon, Thym, Thiefi, Tin mann etc.] 

** * # * * 

#* • ■ " # »'» ' . • 

"} * ... .f 

I « . 

, • •■» % • » • ' 

DzV prpfane Rede iß die Tot alitat einer. 
vollendeter) 1 rh'etorifehen Form,,, faren Stoff aus 
d' m Kreife de$ öffentlichen und bürgerlichen Le- 
Bens entlehnt iß. Der Gang der öffentlichen 
Angelegenheiten , der active Antheii der Bürger 
eines Staates an dem Bellehen, Fortfehreiten 
und feileren Begründen der vaterlandifchen 
Constitution , die hqhe Uebereinflimmung der^- 
felben mit den Forderungen des Ko$mppoli- 
tismus, der ungetheilte Blick auf alles, was 
innerhalb des; Organismus des Staates, die ein- 
zelnen Theile deflfelben genauer mit einander 
verbinden, die Herrfchaft des Rechts lieber gel- 
len, und die allgemeine \Y'ohlfahrt erhöhen 
kann, find die großen (iegenllände der prpfa- 
neri Rede, die in Republiken und beschränkten 
Monarchien vorzüglich angebaut wird- Mag 
immer der Pariheigeifl und die Privatleiden-: 
f haft viele diefer Reden eingegeben haben ; fo / 
lehlt es doch auch nicht an folchen, in wel- 
chen Jener höhere, hier angegebene, Gelichts- x 

punet 
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punkt feilgehalten ift,-unä diefe flehen als 1/lm» 
fter fiir Mitzeit und Nachwelt in diefer Hai- - 
tung da. — In Angemeflenjieit zu, der { äufsem 
Form andrer Staaten kann die profane Rede 
theils gerichtliche (anklagende und vertbeidi- 
gende), theils StaatsrMe (von Fürften, Ge- 
fandten', hohen Staatsbeamten etc. gehalten) 
fcyn. Auch gehören die akademifchm Reden* 
die Scbulreden^ die Lobreden (eloges) hieher, 
fobald fie rhctorifche Runftwerke und keine 
Abhandlungen des profeifcheu didAQtifchen Styl» 

find. ( 

< 4 

(Lobreden von Engel, Ramhr, Fnfsetc. — Schlünden 
von Fr. Gedicke, Degen, Gurlitt, Lieberkuhn, 
Starke etc. — Akademische Reden: Schiller , was 
heifst und zu welchem Ende ftudirt man üni^ 
' verfalgefchichte etc. v 

,. 

Die Harangue oder Anrede ift eine Rede nach 

verjüngtem Maafsflabe, die entweder aus dem 
Stegreife gehalten, oder vorher uberdacht ift, 
um bei den Zuhörern einen beitinunten Üttect 
: unmittelbar hervorzubringen)» 

i * ■ ■ 

tJeber den Charakter der Beredfamkeit. 

Die fogenannten rhetorifchen Figuren, f<£ 
bald fie aus dem weiter oben entwickelten Ge>~ 
fichtspunkte betrachtet werden, begründen, in 
ihrem innern Zufammenhange , eine Bilder- 
fnracbe, die eine eben fo unabhängige und in 
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/ fich abgefchltfflehe Sph&re iß, wie: die Sprache' 
der Profa. Sie gehören dem Dichter und dem 
Hedner fsu, inwiefern beide der Darfiellung 
eine höhere Verßnnlichung mittheilen muffen, da 
die fubjectiven Gefühle und Triebe nie anders 
als unter dem Kolorit diefer höhern Vdrfinnli- 
chung erfcheinen können. Je nachdem nun die 
einzelnen rhetarifcher? Figuren fich mehr zur 
Belebung von Gefühlen, oder mehr zur Ver- 
finnlicnung von Trieben, oder zu beiden zu- 
gleich fich eignen ; je nachdem werden lie auch 
entweder von dem Dichter oder Redner ein-^ 
zeln gebraucht, oder von beiden zugleich, in 
Anfpruch genommen. In der Theorie kann • 
die Grenzlinie ihres Gehrauchs nicht genau 
z-vvifchen Dichter und Rednejr gezogen werden ; 
denn beide muffen, bei der Schöpfung ihrer 
äfthetifc'hen Formen, dem Zuge des innern Ge- 
nius folgen, und ihr innerer Tact wird fie nicht 
irre führen, fobald zu dem Reichthume ihrer 
natürlichen Anlagen eine ebenmäßige Entwik- 
kelung ihrer gefamten geifligen Kräfte und 
ein vielfältig durch Leetüre und eigne Arbei- 
ten geübter und geläuterter Gefchmack hinzu 
kommt Der wahre Dichter , der dem Dran-: 
ge der Unendlichkeit feiner fubjectiven Gefühle 
folgt, wird daher nicht ins Feld des Redners, 
der feine fubjectiven Triebe in freien vollen- 
deten Formen producirt, abfehweifen; der in-- • 
nere Tou ihrer individuellen Bildung wird bei H 
de vor der Ueberfchreitung ihrer Grenzen be- 
wahren ; denn nichts zerftört den hohen Cha- 
rakter der Poefie mehr, als rhetorifche Gedich- 
te, und pichte hindert, vou dqjr andern Seite, 

die 
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äie ßchere Ausbildung des Styls der Beredfam- 
kejt in * einem hohem Grade, als die Einmi— 
fchung des Charakters] der Poefie in den Um- 
kreis einer rhetorifchen Darftellung. — Die 
Sprache der Beredfamkeit ileht alfo in der 
That in der Mitte zwifchen Profa und Poefie, 
und bildet ein,e unabhängige ftylillifche Form, 
fo wie 4a» Begehrungsvermögen ein von dem 
VorflelJungs- und Gefuhlsverraogen unabhängi- 
ges, und ursprüngliches Vermögen des geifti- 
gen Subjects ift. Der wahre Redner hält fich 
auf dießr Mittellinie zwifchen Profa und Poe- 
fie , und je mehr er fich darauf behauptet, de- 
fto mehr gewinnt das flyliftifche Product, das 
er aufftellt, Einheit des Tones und- der Haltung, 
und defto deiner bezeichnet es den fo oft ver- 
fehlten Charakter der Bertdfamkeit felbft. 



■ % Ii 



Heydenreich , in dem hurzgefafsten Hand- 
wört. über d. fch. Künfle etc. Th. x, 5. 
x43 ff. — Meine Sprachkundig S. 627 
ff. — Sauer ^ Unterfit cbungm über den 
Antheil der Einbildungskraft an den 
Werken der Dickt - und Redekunfl x Pe- 
nig i8o3. 
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a) Die äufsere Rhetorik* 

'• • ' V . * 
a) Die Declamarton. , 

* m 

* ' ' ' 

Die Declamatioö ift> ah Kurtßi die Fer* 
tigheitj ßyüßifcbe Producte ßnnlich vollkommen 
mündlich darzußellenj als Wijfetifchnft aber der 
Inbegriff der Regeln, wie man dieje Fertigkeit 
erlangen kann. Jede Fertigkeit fetzt Uebung, 
Yielfeitige Uebüng voraus ; mithin aüch die 
Declamatioii, Sie ift eine Fertigkeit in dermünd^ 
liehen Darfteilung $ fie verlangt daher die mög- 
•lichft höchfle Gewandheit und Ausbildung der 
Sprachfähigkeit ( der Zunge > Sie foll ftjlifti- 
fche Producte JinnliCh vollkommen därftellen, 
fie mufe alfo die Form der 8 Darftellüng zu ei- 
ner Totalität erhebet die nach mußkalifcheri 
prineipieri hervorgebracht Wird. — Sie fetzt 
übrigens, in Uinßchi auf den Stoffe feine folche 
Behandlung deffelben vorauf dafe er münd- 
lich finnlich vollkommen dargeftetit Vrerdeü 
kann* und gründet fich infofern auf die* m 
der Thedrie de« Styl» abgehandelte* Lehre varrt 
Wohlklange* \ . ; 

i • . - * 

Fortjetziing* 

Soll die Öeplamatiöii die Fertigkeit in <Jer 
mündlichen Darftellüng eines ftyliiUfehen Pro- 
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ducts feyn; fo fetzt fie ein vielfeitiges und ge? 
fchmeidiges Organ , und einen folchen Umfang 
der Stimme voraus, nach welchem man im Stan- 
de ift , hohe und tiefe , itarke und fchwache, 
fanfte und mühe, feile und fehwankende Tö- 
ne hervorbringen. Ob nun gleich ein fol- 
ches glückliches Organ an fich ein GeTchenk der 
Natur ift, deffen Unvollkommenheiten nie völ-» 
lig gehoben werden können; fo kann doch durch 
Anßrenqung, Hebung und Kunji außerordentlich 
viel in diejer Hinjicht geleißet werden, wie meh- 
rere Beifpiele gelehrt haben. So weit nämlich 
mufs, für die declamatorifche Darfteilung, die 
Sprachfahigkeit ausgebildet und zur Gewandtkeit 
erhoben werden: dafs der Declamator alle 

v einzelne Buchßaben (befonders die Vocale) 
Sylben und Wörter deutlich, richtig und nach 
dem ihnen zugehörenden Tone ausfpreche. (Di« 
natürliche Stufenleiter der Vtfcale ift: u, o, a, 
e i, nach der Oefmung des Mundes). Dicf« 
Fertigkeit verlangt, da£s man nicht mit der 

: Zunge anftofsej keinen Buchftaben fehJerhaft 
prononcire, keine Sylbe verfchlueke ; keinen fin- 
genden Ton annehme, und nie zu haftig und 
ubereilt, fondern fo lanpfam lefe, als es dto * 
Sprachorgane und der Charakter des darzu- 
ftellenden Products verlangen. 

* * , t *t 

(Schocher, Soll die Rede auf immer ein dunkler Gtr 
fang bleihen etc. Leipz. 179 1,) . 
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Fortfetzung, 

Zw? fmnUchen vollkommenen (kiinftlerifchen) 
declamatorifchen Daiftellung eines ftyiiftifchea 
Products gehört aber noch mehr. Jedes ftyli*. - 
ßifche Product hat feinen eigenthümlichön Cha- 
rakter , der in der declamatorifchen Darftellung 
genau gehalten und verliunlicht dargeftp 11t er- 
fcheinen mufs. So wie in der Mufik für die 
Darftellung eines poetifchen Stoffes immer nur • 
Eine Tonart, und dann wieder nur Line Tact- 
art (MenfurJ fich beftimmt eignet; fo ift es 
auch in der Declamation. Die grofse Kunft 
des Declamators befteht daher in der geniali- 
schen Ergreifung und Feßhaltung des Grund* 
tones , der feinem ftyliftifchen Producte aus- 
fchliefsend anpafst, und in der, der Mufik in 
den Vierteln, Achteln etc. nachgebildeten, 
Schattirung und Kolorirung der einzelnen Sat- 
ze, Wörter und Sylben in dem Vortrage, nach 
*iner langfamern oder gefchwindern Bewegung, 
mit allen in den einzelnen Theilen des dar- 
aufteilenden Stoffes begründeten Ausweichungen 
der Stimme aus dem Grundtone. Eben fo, wie * 
in der Mufik das Piano und Forte wechfeln, ' 
mufs auch die Stimme des Declamators in der 
Darflellung nüanciren, und die Stärke tind 
Schwäche richtig und abwechfelnd vertheilen.— . 
Daran fchliefst fich die Betonung (Accentuä- 
tion i , oder das richtige Legen und Halten des 
Aecents an, wovon das mußkalifcbe Leben und 
die freiere Bewegung der declamatorifchen Dar- 

: ' ftel- 
> ■ * * 

, - 
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flellung abhängt. Jedes Wort hat nämlich ei- 
ne Sylbe, welche j als die wichtigfte, den Ton 
erhält; dies ift der Wortatcent: llöher lieht 
cRr dectamatorifche Adcent > der in jedem fty- , 
liüifcheri Zufamnienharige (in jeder Periode) 
zuerft das Hauptwort , und dänn die! wichtigern 
Nebenwörter aushebt $ lim das erfterä durch die 
Betonung befondirS) urid die anderri vermittelft 
des ! Accents v erhält nifsmäfsig herauszuheben. , 
Dadurch wird in der Declamatiöii daüelbW be- 
wirkt^ was iri der Mahlert di& Vertheilung 
von Licht und Schatten hervorbringt« Nie aber 
mufs die Declamatiöii ihre Sphäre übcfrfchrei- 
tenj und y im wörtlichen 1 Sirirle, mahlen i d. h. 
hörbare Objecte durch die Stimme nachahmen, 
u. £ w^ denn das erfte Princip fiii* jede Kunft 
ift beftimmte Rönritiiifs der Grenzen ihrer Sphä^ 
rej und freies Lebeil und Wirken innerhalb 
diefer beftimnit arrortdirteri Sphäre. — . Natür- 
lichkeit 1 Einfachheit y Lebhaftigkeit ürid Tbeilnab- 
me an dem dargefigllterf Gegeriftande find die 
Grimdeigenfchaften jrdtr declamatorifcheri Dar- 
ßeilung; — Noch iehlt übrigens ein vollendetes 
detlamatorifclus Zjichenfyßem nach der Analogie 4 
der Mu/ih I 

» * \ / 

• • > - ' m . 

Mdafs Rhetorik^ S. iRl/ — Üßber die De- 
e'aniation von Sheridan , Uber f. von Lobet \ 
&th. Leipzig 179! — Artikel: DecU>\ 
ntation imkurzgef. Handw. Th 4 % f S, 194. 
ürid & 39.8 — tränke , über Dtclama- 
! tiön, 1 Tbi Gött 1789* — Claudius 9 
Gründrifs der körperlichen Bttedfamkeit\ 
Hantb. i 794* — Sehmiedtgen, Verfucb über \ 
• ' . die 

1 <: « • 
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die Euphonie , Leipzig 1794; Rarn- 
x back , Fragmente über Declamation, 
Q Th. Berlin. i8oo; ~ Bielfeld , über 
die Declamation als Wijfenfchaft , Ham T 
bürg 1801. — Ballhorn r, ■ #4<?r Decta^ 
, mation in medicinifcher und diätetijcher 
Hinfcht, Hannov. 1802* — 

► * 

( fes ift nicht gleichgültig für x den Üeclamatoi- 
ob er in feiner cic/zen , oder ' in einer fremden 
Perfon auftritt. In dem erftern Falle ift er 
Redner, oder Verlefer; in dem zweiten ift er 
Schaufpieler. So fehr der Schäufpieler bemr f !)t 
feyn mn'fs , feine Perfehlichhät zu verleugnen fo 
fehr muß lieh der Redner bemühen , fie über- 
all rein, und von allem Fremdartigen abge-^ 
ibndert, erscheinen zu lallen). 
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b) Geßiculatioru 

* l l 

t 

♦ 4 

Die Geßiculation öder Geberfcnfpraehe iß 
die Totalität der verfekiedenen Bewegungen des 
menfchUchen Körpers und J einer 7 heile , welche 
die Ddrflellung der D<clamation begleiten und 
unterßützen follm. , Es läßt ficht zwar, bei leb- 
haften Menfchenj fehon bei ihrem. Sprechen 
im gemeinen Leben eine gewifle Geberden- 
fprache nicht verkennen J aber dieffc x muis, fo- 
bakTfie die Declainattea jaitferftüüwi fall, (ehr 

S v*r- 
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veredelt und geläutert werden. In der letz- 
tem Hinficht ift die Gefticulation ein durch- 
dachtes, Jinnvolles Spiel in der Bewegung der 
einzelnen Theile des menfchlichen Körpers, 
wodurch die declainatorifche Darftellung an 
' Verlinnlichung gewinnen und • ihrer Wirkung 
„ach erhöht werden foll. Es lafst lieh zwar 
in der Mimik, als ifolirten Kunft, eine völ- 
lig von der mündlichen Darftellung unabhän- 
gige und in fich ^.gefchloffene Geberdenfpra- 
che denken ; aber in Hinficht auf die Decla- 
mation verhält fich die Gefticulation nur wie 
ein aecompagnirendes Inßrument zu einem obli- 
eaten in der ; Mufik. Sie darf daher nicht al- 
les begleiten, fondern fie folgt in einer be- 
ftimmten und forgfältig berechneten Gradation 
nur dem Wichtigern, und nirgends ilt das 
Gefetz der Sparfamkeit von höherer Wirkung 
als bei der Geberdenfprache. Zudem ' hangt 
es von den dargeftellten Gegcnftänden ab, ob 
die eine, oder die andere Hand, oder beide 
zugleich, oder die Augen, oder eine Verän- 
derung der Stellung des Körpers felblt die 
Declamation unterftützen foll, fo wie uber 7 
haupt der Schaufpitler die Gefticulation wie- 
der aus einem andern Gefiehtspunkte faffen 
mufs, als der religiöfe oder weltliche Red- 
ner Die Geberdenfprache mufs übrigens 

deutlich, natürlich, lebhaft, und mit Grazie 
Anfland und Würde verbunden feyn; nie dart 
fie 2wang\ Verlegenheit und Aengßlichkeit aus- 
drücken; nie ins Einförmige und Lächerliche 
ausarten. Sie mufs vielmehr mit der Decla- 

ma- 
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mätfon Em Ganzes ausmachen » und -'die Tota* 
Htät des berechneten Eindrücke vollenden., 

Maafs, Rhetorik , i8*> ff* .rr En g e K 
Ideen pu einqr JViimik, 2 Tn. Berlin 

ßcihrclt, Rhetorik für geifiL 

II Redner, S. 207 ff. * Action und Gebe** 
den, in dem kurzgef. Handw. Th. 1, 

; , & 14 und <$. 469.. : . ; 

! — 

t . " . ' ; 1 
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. i Schlufs des Ganzen. 

So hat alCo diefes Werk d?n Verfuch ge- 
wagt, aus den gefammten Anjagen des geiftir 
gen Subjects, und zwar aus den drei Vermör 
gen deffelben, aus dem Vorfteüungs - , Ge- 
fühls ^ und Begehrungsvermögen, die Sprache 
der Profa, der Poefie und der Beredfamkeit 
abzuleiten, und, durch die Anwendung des 
Gesetzes der Form rauf alle profaifche, poeti- V 
fche und rhetorifche Darftellun£en in der 
niedern, mittlem und höher n Schreibart , dem 
Gebiete der ftyliftifchen Willen fchaften noih- 
. wendigen innern Zufammenhang zu * geben, 
um fowohl alle einzelne ftylißifche Formen, 
als auch ihr gegenfei tiges Verhältnifs dadurch 
erfchöpfend zu bezeichnen. Bei der hohen' 
Bildfamkeit der teutfchen Sprache und bei 
den rafchen Fortfchritten der teutfchen Na- 
tion in ihrer Entwickelung und Ausbildung 
während der zweiten Hälfte des achtzehnten 

S ä Jahr- 
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Jahrhunderts ward es in unterm Zeitalter mög- 
lich, treffliche teutfehe Klafliker in allen Fof+ 
vien und Gattungen des Styls den angehen- 
den Gelehrten als Mufter der Nachahmung 
vorhalten zu können. Mögen fie; nicht für 
die forgfältige Pflege einer dq? vollkommen- 
ften Sprachen des Erdbodens verloren gehen, 
damit diefe Spräche, die unter den Einflüfleh 
der politifcHen Verfaffung Teutfchlands fiph 

' bildete und zur Reife gelangte, noch lange 
den Zeitpqnct def" Veraltung und Auflöfung 

' diefer Verfallung überlebe, und cinft, durch 
eine grofse Anzahl klaflifcher Schriftfteller 
aus unfern Tagen/ und dem kommenden Zeit- 
alter vervollkommnet und bereichert, im 
Augenblicke ihres Erlöfchens (den keine 
«Gimft des Schickfals im Laufe der Jahrhun- 
derte ihr erfparen kann), den klaffifchen 

s Sprachen des Alterthums in Hinficht der 
vollendeten Darfteilung des ewig Schönen in- 
nerhalb ihres grofsen Gebiets gleichgefielU 
werde. i 
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